
Oeoguostische Beschreibung des Laacher See’s und 
seiner vulkanischen Umgebung.

Von

Dr. II. von Dechen.

Die Maare der Eifel liegen einzeln. Der Laacher 
See dagegen ist ein Centrum, dem viele Diener 
undTrabanten umherstehen. Das unterscheidet sie 
sehr. Aber ohne die Maare würde man des See’s 
wahre Natur so deutlich nicht einsehen.

Aus einem Briefe Leopold von Blich's 
an Stein inger vom 12. August 1820.

E i n l e i t u n g .
Die vulkanischen Erscheinungen, welche den Laacher 

See umgeben, sind auf einen kleinen Raum beschränkt, 
wenn von der Verbreitung des Bimssteins abgesehen wird, 
welcher sich in östlicher und südöstlicher Richtung weit 
über den Rhein und die Lahn ausdehnt.

Auf der N. Seite wird das vulkanische Gebiet von 
dem Vinxtbache begrenzt. Kaum überschreitet das äus- 
serste Phonolith-Vorkommen zwischen Ramersbach und 
Ober - Vinxt diese Grenze, welches sich auf dem hohen 
wassertheilenden Rücken, zwischen dem Vinxtbach und 
den Zuflüssen der Ahr findet. Hier hält sich die Verbrei
tung des Bimssteins ganz innerhalb dieser Grenze. Das 
Vorkommen der Bimssteinstücke in den Anschwemmungen 
von Kies und Sand, welche sich weiter unterhalb bei 
Bonn, Cöln, Düsseldorf und Xanten im Rheinthale finden, 
können hierbei nicht in Betracht kommen.

Gegen N. O. bildet der Rheinlauf von der Mündung 
des Vinxtbaches unter dem Schlosse Rheineck bis zur 
Mündung der Nette, Neuwied gegenüber, die Grenze, denn 
ausser der oberen Bedeckung von Bimssteinen und grauem 
Tuff überschreitet kein anderes vulkanisches Gebilde den 
Rhein; diese greift aber weit darüber hinaus.

Von hier würde das in einem weiten Bogen gegen 
Süd gekrümmte Thal der Nette die 0 . S. und den grössten 
Theil der S. W . Grenze bilden, wenn nicht die vulkani-
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erste begrenzt sämmtliche vulkanische Punkte. Der letz« 
tere lässt die Hauptmasse schon auf seiner linken, 0 . Seite 
Unterhalb des Kempenicker Baches fällt derselben auf die
ser Seite, bei einem Laufe von 5 Meilen bis zu ihrer Mün
dung nur ein einziger, grösserer Bach, der Krufterback 
bei Plaidt zu ; ausserdem nur wenige und kleine Schluch
ten. Der Krufterbach kommt von COttenheim mit N. 0. 
Laufe herab und empfängt auf der linken Seite die Bäche 
von Thür, Mendig und Laach. Zwischen diesen Bächen 
und den Zuflüssen des Brohlbaches erhebt sich der ge
schlossene Rand des Laacher See's von sehr verschiedener 
Höhe und mannigfach gestaltetem Abfall gegen Aussen. 
Er bildet den Mittelpunkt der vulkanischen Erscheinungen 
dieser Gegend und steht ganz einzeln in dieser Beziehung 
da. Das grosse Kesselthal von Wehr hat einen Abfluss 
nach dem Brohlbach hin und ist viel kleiner. Alle weiter 
W . gelegenen zum Theil auch ganz umschlossenen Seen 
(Maare) der Eifel sind viel kleiner als der Laacher See.

Das Grundgebirge der ganzen Gegend bildet die un
tere Abtheilung der Devonschichten, oder die Goblenz- 
schichten. Sie streichen in steil aufgerichteten Schichten 
von S. W . gegen N. 0 . durch das Gebiet hin, das Fallen 
ist in dem grösseren, südlichen Theile des Gebietes gegen 
Nord gerichtet, nur in dem nördlichen und besonders 
nordwestlichen Theile wechselt es mit dem gewöhnlichen 
südlichen Einfallen der Schichten ab. An den Rändern des 
Rhein- oder Neuwieder Beckens lagert sich das Braunkoh
lengebirge, besonders in weit verbreiteten Thonschichten, 
doch auch Braunkohle auf beiden Seiten des Rheines führend, 
auf. Eine viel weitere Verbreitung besitzt aber das Ge
schiebelager, welches hier ganz den Charakter hochliegen
der, älterer Fluss-Anschwemmungen trägt, mit dem darauf 
liegenden Löss und Lehm. Die Grenze dieser jüngeren 
und mit den Oberflächenformen der Gegend eng verbun
denen Bildungen durchschneidet das vulkanische Gebiet, 
so dass dessen westlicher Theil ausserhalb des Bereiches 
der Gerolle und des Lösses liegt, während der sehr viel 
grössere östliche Theil damit zusammenfällt. Die Ver
breitung oberflächlicher Tuffe und Bimssteinschichten tritt
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als die Wirkung der jüngsten, letzten, vulkanischen Aus
brüche auf; denn wenn auch Bimssteine in andren Abla
gerungen auftreten und mit dem Löss wechsellagern, so 
ist derselbe doch in einem bestimmten Gebiete mit Schich
ten bedeckt, in denen sich lose Bimssteine finden. Der 
nördliche und nordwestliche Theil des vulkanischen Be
zirkes sind frei von diesen Bimssteinen, dagegen greifen 
dieselben gegen O.und S. O. über alle vulkanischen Punkte 
so weit hinaus, dass es an den dortigen Grenzen ihrer 
Verbreitung zweifelhaft erscheint, ob sie auf Ausbrüche 
zurückgeführt werden können, welche der Umgebung von 
Laach angehören. Ganz besonders scharf ist die Grenze 
der Bimsstein-Verbreitung in einem Theiie ihres W . Um
fanges. Hier ist auf der einen Seite ihre Mächtigkeit be
deutend, während sie ganz in der Nähe völlig verschwinden. 
Gegen S. und 0 . verlieren sich die Bimssteine dagegen 
nur sehr allmählig mit langsam, aber immer abnehmender 
Grösse der einzelnen Stücke. Das Verbreitungsgebiet der 
Bimssteine ist ganz unabhängig von der Verbreitung des 
Lösses. Dieser folgt dem Laufe des llheines und der 
Mosel] die Bimssteine gehen in einer schrägen Richtung 
über die beiden Thäler hinweg; selbst an der W . Seite 
des Laacher See’s fallen ihre Grenzen nicht genau zu
sammen.

Der Mittelpunkt der übrigen vulkanischen Erschei
nungen, der Laacher See liegt ganz nahe an der W . Grenze 
der Bimsstein-Verbreitung, für diese ganz excentrisch.

Der Basalt, welcher in so vielen einzelnen Kuppen S. 
vom Siebengebirge auf beiden Seiten des Llheines auftritt, 
greift nur an der N. Grenze mit wenigen einzelnen Vor
kommnissen in das vulkanische Gebiet des Laacher See’s 
ein. Die Gruppe der Hocheifler Basalte nähert sich nur 
dem N. W . Ende desselben, sonst ist dieselbe weit davon 
getrennt. Die Hohe Acht liegt IV4 Meile von Kempenich 
und vom Norberge bei Volkesfeld entfernt, dazwischen 
sind nur ein Paar kleine Basaltpunkte bekannt. Der Hohe 
Bermel liegt reichlich l !/2 Meile von Hochsimmer bei 
Mayen entfernt. In dem Zwischenräume tritt gar kein 
Basalt auf. Im S. Thcile des Laacher /See-Gebietes ist nur
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ein kleines Basaltvorkommen bei Trimbs an der Nette be
kannt, und weiter S. bei Mertloch vereinzelt. Die weni
gen vulkanischen Punkte der Hocheifler Gruppe liegen 
noch etwas weiter von dem Gebiete des Laacher See's 
entfernt, wie die Maare von Boos, 2 Meilen von Hoch- 
simmer.

Vom Mittelpunkte des Laacher See's aus liegt der 
basaltische Kahlenberg bei Ob er-Lützin gen 3/4 Meile, der 
Steinberg daselbst 1 Meile, der Steinlcopf bei Ober-Dürren- 
bach 1% Meile, der Burgberg bei Trimbs über iy 4 Meile 
entfernt.

Diese Basaltberge überragen die Hochflächen des sie 
umgebenden Devonschiefers, treten in diesem Gebiete nir
gends mit dem Braunkohlengebirge zusammen, ihr Ver
halten zu demselben und ihre gegenseitigen Altersverhält
nisse können daher nur aus der Analogie andrer Gegen
den, besonders des Siebengebirges, geschlossen werden.

Die Schlackenberge, die Kratere mit Lavaströmen 
und mit den ihnen zugehörenden Augit und Glimmer 
haltenden Schlackentuffen liegen ringsum den Laacher 
See herum. Die Lavaströme unterscheiden sich nach ihrer 
mineralogischen Zusammensetzung, in basaltische oder Au- 
gitlava und in Nephelinlava oder ihrer Verwendung nach 
Mühlsteinlava. Die Spitzen dieser Berge von N. 0 . durch
N. W . S. gegen 0 . gezählt sind von der Mitte des Laa-
eher See's entfernt:

Ruthen

der Leilenk opf 1960
Herchenberg 1730
Bausenberg 1820
Kunksköpfe 1040
Veitskopf . . . 570
Dachsbusch 950
Schörchen . 2330
Mari glibch erkopf 1560
Difeiderstein 1500
Rotheb erg . 690
Laacherkopf 440
Sulzbusch . 1820
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Hochsimmer
Ruthen.

2030
Forstberg . 1500
Fttringer Bellenberg 1980
Krufter Ofen 500
Kölligs Stuhl 800
Ltodenberg 730
Stöckershöhe 410
Tönchesberg 2170
Korretsberg 1890
Plaidter Hümmerich 1970
Langenberg 2230
Grosse Wannen . 2950
Camülenberg 3470
Beulkopf . 5320
Nickenicher Weinberg 1340
Hastberg 1520
Nickenicher Sattel 1110
Nickenicher Humrich 850
Fornicher Kopf 2090

Yon den aufgezählten 31 Punkten entfernen sich nur 
3 über IV4 Meile (2500 Ruthen) von der Mitte des See’s; 
16 liegen zwischen IV4 und s/4 Meile (2500 und 1500 Ru
th en), nur 3 zwischen 3/4 und V2 Meile und 9 innerhalb 
y2 Meile.

Diese Punkte sind in zwei Richtungen besonders 
häufig. Die eine vonN. W . gegen S. 0 . umfasst das Kes
selthal von Wehr mit seinen Umgebungen, den Laacher 
See mit seinem Kranze, den Krufter Ofen mit dem Rande 
seines Kessels, die Berge von Kruft und Plaidt, die Berge 
von Ochtendung, Camülenberg und Beidkopf (mit dem 
Bruchstück am Winninger Berge). Dieser Richtung ge
hören in einer Länge von 6880 Ruthen 15 der genannten 
Punkte an.

Die andre Richtung von N. 0 . gegen S. W . geht am 
W . Rande des Laacher See’s vorbei und umfasst den Lei- 
lenkopf, die Kunksköpfe, Veitskopf, Laacher Kopf Rothen
berg, Forstberg, Sulzbusch und Hochsimmer.

W o die Producte der Schlacken-Ausbrüche mit dem
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Braunkohlengebirge zusammentreten, sind dieselben im 
Allgemeinen jünger, als dieses letztere; dagegen werden 
diese Producte vom Löss überall bedeckt und wo sich 
etwa Schlacken im Löss finden, mögen sie diese Lage 
einer secundären Bildung, einem Transporte von ihrer 
ursprünglichen Lagerung verdanken. An einer Stelle 
finden sich dieselben Blattabdrücke, welche dem Braun
kohlengebirge angehören, in einem vulkanischen (augiti- 
sehen) Tuffe. Hier hat also die vulkanische Thätigkeit 
schon in der Periode der Braunkohlenbildung begonnen 
aber wohl gegen den Schluss derselben, da keine andere 
dem Braunkohlengebirge angehörende Schicht den Blätter 
führenden Tuff bedeckt. Die Thalbildung war ziemlich 
nahe vollendet, als die Schlacken-Ausbrüche erfolgten, die 
Lavaströme sind in die Thäler hinabgeflossen. Dieselben 
sind aber seit dieser Zeit noch etwas weiter ausgetieft 
und dabei die Lavaströme theilweise zerstört worden.

Einige Berge, deren Gesteine durch Nosean, Leucit 
und Granat sehr ausgezeichnet sind, bilden eine kleine 
Partie am N. W . Ende des vulkanischen Gebietes, einige 
treten aus dem Devonschiefer hervor, andere sind theil
weise mit eigenthümlichen Tuffen umgeben, die südlichen 
befinden sich in Mitten einer grossen Tuffpartie. Die 
meisten dieser Gesteine haben ungeachtet der besonderen 
darin eingeschlossenen Mineralien so viele Analogieen mit 
dem Phonolith, dass sie füglich mit diesem Namen be
zeichnet werden können; auf andere kann dieser Namen 
dagegen kaum angewendet werden und sie würden eher 
als Noseanfels oder Leucitophyr zu bezeichnen sein. Sie 
nehmen eine eigenthümliche Stellung zwischen Trachyten, 
Leucitophyren, Phonolithen, Nephelinfels und Hauynge- 
stein ein, dass es schwierig ist, sie einer der grossen Ge
steinklassen zuzuweisen.

W eit gegen N. von den übrigen Bergen entfernt tritt 
ein kleines Phonolith -Vorkommen zwischen Ramersbach 
und Ober-Vinxt, von Devonschiefer umgeben, auf, von 
der Mitte des Laacher See's 3760 Ruthen entfernt. Die 
übrigen Punkte zeigen folgende Entfernungen von der 
Mitte des See’s:
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Olbrück
Ruthen.

2210
Per lenk opf 2720
Hannebacher Le i 2820
Schillkopf . 2040
Lehrberg . 2080
Engeierkopf 2380
Burgberg . 1510

In der Nähe der Hocheifeler Trachytberge befindet 
sich zwar auch ein Vorkommen von Phonolith am Selber ge 
bei Quiddelbach. Dies Gestein ist aber ganz verschieden 
von den hier angeführten Phonolithen, indem sich keins 
der für diese charakteristischen Mineralien darin findet.

Das Verhalten des Phonolithes zu den umgehenden 
Tuffen ist nicht mit Bestimmtheit ermittelt. Der Burgberg 
mit seinen Umgehungen scheint auf eine enge Verbindung 
beider mit einander hinzuweisen.

Eine grosse zusammenhängende Tuffpartie, deren 
Hauptpunkt der Gänsehals bei Bieden, S. W . 1270 Ruthen 
von der Mitte des See’s entfernt bildet, ist durch das 
Vorkommen von Leucit in einzelnen kleinen Krystallen 
und von Leucithaltenden Gesteinsstücken so ausgezeichnet, 
dass für dieses Gestein der Name „LeucittufF sehr wohl 
passt. Dieser Tuff ist im Allgemeinen jünger, als der 
Schlackentuff und als die Lavaströme mit ihren Schlacken
ausbrüchen, jedoch haben einzelne Schlackenausbrüche 
auch noch nach der Ablagerung des Leucittuffes stattge
funden, wenngleich die Mehrzahl derselben einer früheren 
Zeit angehört.

Von diesem Leucittuff ist noch der Tuffstein oder 
Duckstein verschieden, ebenfalls ein vulkanischer, kon- 
glomerartiger Tuff, dessen Grundmasse aus sehr feinen 
staubartigen Theilen besteht, der sich von dem Laacher 
See gegen S. nach Kruft und Plaidt zur Nette hin aus
dehnt. Wenn nun auch der Tuffstein auf der N. Seite des 
See’s im Brohlthale und den Nebenthälern desselben unter 
eigenthümlichen Verhältnissen auf tritt, so wird die Bildung 
desselben um so mehr mit dem See in Beziehung zu be
trachten sein, als die 0 . Seite desselben so hoch und zu-

Verh.d.n. Ver. XX.Jahrg. Neue Folge. X. 17
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sammenhängend mit Bimsstein bedeckt ist, dass hier keine 
andere Bildung an der Oberfläche beobachtet 'werden 
kann.

An vielen Funkten in der Nähe des See’s und von 
demselben in 0 . Richtung gegen den Ehein und in S. 0 
Richtung gegen die Mosel hin werden die Bimssteinschich
ten von grauen Tuffen ( B r i t z  genannt) überlagert, wel
che, wenn sie einigen Zusammenhang besitzen, wie bei 
Miesenheim als „ S a n d s t e i n “ bezeichnet werden. In 
diesen Tuffen finden sich die Gesteinsblöcke, -welche als 
Laacher Trachyt, Lesesteine oder Auswürflinge bezeich
net werden. Sie sind grösstentheils von trachytischer Be
schaffenheit und enthalten viele, sonst in dieser Gegend 
nicht vorkommende Mineralien. Diese Tuffe sind das 
neueste Product der vulkanischen Thätigkeit und werden 
nur von Dammerde, von keiner anderen Gebirgsart bedeckt.

Das gegenseitige Verhalten des Leucittuffes und des 
Ducksteins ist zweifelhaft, doch ist es gewiss, dass beide 
im Allgemeinen jünger sind, als die Schlackenansbrüche 
und älter als die letzte grosse Bimsstein-Bedeckung. Ebenso 
ist das Verhalten derselben zum Löss nicht so vollständig 
ermittelt, dass darüber ein allgemeines Urtheil ausgespro
chen werden könnte.

Das vulkanische Gebiet des Laacher See's ist sehr 
viel mannichfacher zusammengesetzt, als dasjenige der Vor
der-Eifel und ist ganz besonders das Auftreten der Bims
steine, der Leucittuffe, des Tuff- oder Ducksteins, so wie 
der vielen Mineralien in den Gesteinsblöcken ausgezeich
net, welche in der Umgebung des See’s Vorkommen.

Das Zusammenvorkommen dieser vulkanischen Pro- 
ducte mit der oligocenen Braunkohlenformation und mit 
dem weit verbreiteten Löss giebt diesem Gebiete ein be
sonderes Interesse in Bezug auf die relative Zeitbestim
mung der vulkanischen Thätigkeit.

Ausser den Arbeiten von S t e i n i n g e r  über diese 
Gegend, welche er von dem Erscheinen seines ersten 
W erkes: Geognostische Studien am Mittelrhein 1819 bis 
zur Geognostischen Beschreibung der Eifel 1853 bekannt 
gemacht, ist dieselbe vorzugsweise von meinem Freunde
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q v 0 n O e y n h a u s e n  in den Jahren 1832 bis 1841 un
tersucht worden. Derselbe hat 1847 eine geognostisch- 
orographische Karte der Umgebung des Laacher See’s in 
8 Blätter; im Maassstabe von 20J00 der 'wahren Grösse, 
bei Simon Schropp & Comp. Berlin, als Ergebniss seiner 
genauen und mühevollen Untersuchungen herausgegeben, 
welche allen Anforderungen entspricht, die an ein solches 
Werk gemacht werden können. Diese Karte ist das vor
trefflichste Hülfsmittel, um die so mannichfachen vulkani
schen Erscheinungen dieser Gegend kennen zu lernen 
und vielfache Untersuchungen haben nur kleine und unwe
sentliche Berichtigungen zu derselben geliefert. C. v on  
O e y n h a u s e n  hat „Erläuterungen“ zu dieser Karte (eben
falls 1847 in demselben Verlage, 64 Quartseiten) heraus
gegeben, welche eine allgemeine Uebersicht der Verhält
nisse enthalten, ohne in topographischer Anordnung die 
einzelnen Vorkommnisse genau zu beschreiben. Eine 
solche Beschreibung ist dem reisenden Geognosten auch 
neben der genauesten Karte eine Erleichterung zur Errei
chung seiner Zwecke und desshalb dürften sich die nach
folgenden Blätter auch nach so vielen vorausgegangenen 
yortreffliehen Arbeiten als nützlich erweisen.

Wenn wiederholte Untersuchungen zu anderen An
sichten geführt haben, als C. v on  O e y n h a u s e n  in den 
Erläuterungen aufgestellt hat, so liegt diess wohl vorzugs
weise in der grossen Schwierigkeit des Gegenstandes 
und sind die Gründe für und gegen diese Ansichten mög
lichst bestimmt auseinandergesetzt, um dem Besucher die
ser Gegend die Bildung eines eignen Urtheils zu er
leichtern.

H ö h e n  des  L a a c h e r  S e e ’s und s e i n e r  v u l k a n i 
s c h e n  U m g e b u n g .

Die Höhenverhältnisse der vulkanischen Punkte am 
Laacher See und in seiner Umgebung ergeben sich aus 
der folgenden Aufzählung.
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Höchster Punkt des Fahrweges von Wassenach nach 

Kloster Laach, Tiefpunkt in dem Bergkranz 
auf der N. Seite, vulkanischer Tuf f . . 194.*) 1059

Veitskopfhöchster Punkt des Kraterrandes, Schlak-
k e n ...............................................................  430. 1295

Höhe des Lavastromes vom Veitskopf\ am W ege 
unterhalb Glees nach Wassenach, an der Mauer lei 

Höhe des Lavastromes vom Veitskopfe, oberhalb 
Glees, die höchsten Felsen desselben 

Auflagerung des Lavastromes daselbst, am Fusse
der F elsen .............................................

Stein am W ege von Glees nach Wassenach und nach 
den Gleeser Brüchen . . . . .

W eg von Glees nach Laach und Wassenach, Zei
chen am Fusse des Sandberges 

Höchster Punkt des Sandberges

858

861

800

833 
. 882 

304. 1169Randberg, zunächst dem Veitskopf . ,
Höchster Punkt des Weges von Glees nach dem

Laacher See, vulkanischer Tuff**) . . 159. 1024

*) Diese Zahlen gehen die Höhe über dem Seespiegel in Pariser 
Fussen an.

**) Dieser Punkt ist barometrisch zu 998 Par. Fuss gemessen, 
also 26 Fuss zu niedrig gegen das geometrische Nivellement.
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laacher Kopf, Spitze (Laacher Köpfchen), Schlacken,

N. W . von Kloster Laach . . . 549. 1414
purchschnitt der W ege von Kloster Laach nach 

Engeln und von Bell nach Wehr, W . vom Laa
cher Kopf, vulkanischer Tuff . . . 360. 1225

göhe des Kranzes auf dem W ege von Kloster Laach 
nach Wehr, Sattelpunkt zwischen dem Laacher 
Kopf und Botheberg, vulkanischer Tuff . 332. 1197

Lotheberg, S c h l a c k e n .......................... 706. 1571
Höhe des W eges von Kloster Laach nach Bell S. 

vom Kloster, vulkanischer Tuff, einzelne Bims
steine ...............................................................  204. 1069

Höhe des W eges von Kloster Laach nach Ober-
Mendig, vulkanischer Tuff . . . 173. 1038

Tellberg, Spitze auf der S. Seite des See’s . 382. 1247 
Band über dem See, am Abflussstollen, tiefster

Punkt des Bandes, vulkanischer Tuff . 80. 945
Band in den Dellen, nahe den Korbüschen, vulka

nischer Tuff .............................................  108. 973
Dellen, höchste Spitze neben dem Tellberge, vulka

nischer Tuff . . . . . .  207. 1072
Sockel des Kreuzes W . am W ege von Kloster Laach

nach Nieder-Mendig..........................  124. 991
Höhe des Bandes auf dem W ege von Kloster Laach

nach dem Iirufter Ofen, vulkanischer Tuff 466. 1331 
Randberg, Kloster Laach gegenüber, auf der N. 0 .

Seite des See’s, nach Wassenach hin, Bimsstein
bedeckung .............................................  500. 1365

Höhe des Weges von Wassenach nach Nickenich,
N. Seite des See’s, Bimssteinbedeckung . 278. 1143 

Quelle im Seitenthale des See’s nach Wassenach
hin, Bimssteinbedeckung . . . 183. 1048

W eg von Kloster Laach nach Keil, N. des W eges 
von Ŵ assenach nach Andernach, Bimssteinbe
deckung . . . . . . .  136. 1001

K r u f t e r  O f e n .

Höchste Spitze auf dem Bande, Schlacken . 578, 1443
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ranser FU8STiefster Punkt in der oberen Hoble des Krufter
° f ens •  1207

Tiefster Punkt in der unteren Hoble des Krufter
Ofens.......................................................................   i 19l

Tiefster Punkt des Kesseltbales des Krufter Ofens,
Bimssteinbedeckung................................................... 812

Tränke im Walde, nabe beim Krufter Ofen, Bims
steinbedeckung ..................................................... . 7 7 3

W eg von NicJcenich nach Niedermendig am Ein
gänge in das Kesseltbal des Krufter Ofens, 
Bimssteinbedeckung . . . . . .  684

Ni c J c e n i c h  u n d  E i c h .
Niclcenicher Hümmerich, Schlacken . . . 1297
NicJcenicher Sattel, W . höchste Spitze, Schlacken 1273
Nastberg bei Eich , Schlacken.......................................... 949
Höhe des W eges von Eich nach Wassenach, W . vom 

Nastberge, Bimssteinbedeckung über Devon
schiefer . . ..............................................917

Höhe zwischen Eich und dem Günterhofe, Bims
steinbedeckung ...........................................................1014

W eg von Keil nach Kloster Laach, N. des W eges
von Eich nach Wassenach, Bimssteinbedeckung 1001 

Nullpunkt des Rheinpegels bei Andernach . . 159

W e g  v on  A nd er n ac h na c h  N i e d e r m e n d i g .
Fussplatte des Kreuzes neben dem Wegweiser nach 

Kruft, am unteren Ende des Hohlweges, Löss
unter Bimsstein................................................. 228

Wegweiser nach Eich, auf dem Kirchberge9 am obe
ren Ende des Hohlweges, Bimssteinbedeckung
über L ö s s .......................................................... 459

Sockel von Kochs Kreuz, S. von Eich, Bimsstein
bedeckung o . . . . . . 583

Eich, unterer Eingang des Dorfes, Bimssteinbe
deckung . . . . . . . .  614

Abgang des Weges nach NicJcenich, Sohle des ab
gebrochenen Kreuzes, Bimssteinbedeckung . 628
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Durchschnitt des Weges von Nickenich nach Kretz,

Sohle des langen Kreuzes, am N. Fusse des 
Nickenicher Weinberges, Bimssteinbedeckung . 569

Durchschnitt des W eges von Kruft nach dem Kruf-
ter Walde, Bimssteinbedeckung . . . 638

JTuss des Nickenicher Weinberges . . . .  554
Kickenicher Weinberg, Spitze . . . .  687
Hochebene der Burgerheide, am W ege von Nicke-

nich nach Miesenheim, Bimssteinbedeckung . 619

Wehr.
Wehr im Kesselthale, tiefster Punkt des W eges

nach Glees, Lehm ............................................. 907
Wehr, Trennung der W ege nach Glees und nach

Kloster Laach . . . . . . .  933
Mineralquellen unterhalb Wehr . . . .  859
Höhe des Weges von Bell nach Nieder-Zissen, Wehr

gegenüber, vulkanischer Tuff . . . .  1383
Höhe des Weges von Wehr nach Glees, Kreuzpunkt 

des W eges Bell Nieder - Zissen, am Abhange 
des Dachsbüsch, vulkanischer Tuff . . . 1006

Kreuzpunkt der W ege Wehr, Buchholz und Bell,
Nieder-Zissen am Hütteberge, vulkanischer Tuff 1036 

Hochebene beim alten Almersbacher Hofe zwischen
Buchholz und Nieder-Zissen . . . .  800

Höhe des Weges von Wehr nach Rieden, Kreuzungs
punkt des W eges von Kloster Laach nach En
geln , zwischen Kappiger Ley und Difelder 
Stein, vulkanischer Tuff . . . . .  1520

Steinberger Hof, W . von Wehr, am W ege von Nie
der-Zissen nach Weibern, Devonschiefer, der 
Grenze des vulkanischen Tuffes nahe . . 1456

Lieberinger Berg, zwischen Nieder- Zissen und Stein
berger Hof, Devonschiefer . . . .  1420

Gollenberg, am Bach zwischen Steinberger H of und
Nieder-Zissen, Devonschiefer . . . .  1037

B e 11, R  i  e d e n u n d We i  b e r n.
Bell, oberer Eingang, Devonschiefer . . . 1154
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Hölie des W eges von Bell nach Engeln, Sattel,

zwischen Rotheberg und Gänsehals, Leucittuff 1309 
Wegweiser Kempenich Mayen, Bell, Rieden, gleich

zeitig Grenzstein von Obermendig und Bell,
L e u c ittu ff ...............................................................102g

Wegscheide am Rodderhause . . . . .  1493
Höhe des W eges von Bell nach Rieden auf dem

Landgraben, L e u c i t t u f f .................................... 1007
Gänsehals, höchste Spitze an den Felsen über der

Strasse Kempenich Mayen, Leucittuff . . 1759
Haus von Schütz am Gänsehals, Stallschwelle . 1008 
Höhe des W eges zwischen Schütz und dem Gänse

hals, auf einem Hügel, Leucittuff . . . 1713
Sommerberg (Theil des Gänsehals), Leucittuff . 1730
Quelle am Sommerberg, nahe an der Strasse Kem

penich Mayen, L e u c it tu ff .................................... 1673
Rieden, W . Ende, L e u c it tu ff .................................... 1188
Rieden, Ecke der W ege nach Weibern und Wehr . 1146 
Riedener Bach, unterhalb der Nester Mühle bei

Rieden, Mineralquelle, Devonschiefer . . 1117
Nette, Einmündung des Mühlbachs bei Rieden. De

vonschiefer . . . . . . .  962
Volkesfeld, Mineralquelle, Devonschiefer . . 1104
Burgberg zwischen Rieden und Bell, Phonolith . 1540
Sattel zwischen Burgberg und Gänsehals, Leucittuff 1467 
Höhe des W eges von Obermendig nach Rieden, am

Nudenthal, Leucittuff . . . . . 1646
Höhe S. von Rieden nach der Nette hin, Leucittuff 1501 
Hochebene bei Langenbahn, Devonschiefer . . 1253
Höhe des W eges zwischen Rieden und Wehr, vul

kanischer T u f f ......................................................  1520
W eg von Kloster Laach nach Kempenich, Abgang 

des W eges nach Weibern, am Fusse des Lehr
berges, vulkanischer T u f f ........................................ 1488

Höhe, höchste Bergkuppe zwischen Rieden und
Weibern, Leucittuff . . . . . .  1635

Hohe Ley, Bergkuppe, woran die Steinbrüche der
Weichlei bei Weibern liegen, Leucittuff . . 1728
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Thal oberhalb Weibern, W eg von den Steinbrüchen
der Weichlei nach Kempenich, Leucittuff . . 1290

Weibern, Thor des Kirchhofs, Devonschiefer . . 1251

K e m p e n i c h .

1800
1679
1540
1724
1270

perlenkopf, N. von Wollscheid . . . .  
Hannebacher Lei, S. von Perlenkopf,
Hannebach bei Hilger, Devonschiefer 
Hannebacher Heide, höchster Punkt 
Stollenrösche der Braunkohlengrube bei Wollscheid 
Kreuzsockel auf der Höhe südlich von Hannebach 

im Kempenicher Kirchenfeld . . . .
Olbrück, Ruine P h o n o l i t h ....................................
Weg von Hain nach Olbrück, Grenze des Phono-

liths und D evonschiefers....................................
Hain, oberstes Haus nach Olbrück, Devonschiefer . 
Lochmühle, W . von Olbrück, Devonschiefer .
Nie der dürr enb ach, Vereinigung zweier Bäche im

Dorfe, Devonschiefer.............................................
Steinberg, Basaltkopf, bei Ob er dürr enb ach 
Steinemichs Kopf, W . des W eges von Dedenbach 

nach Schalkenbach, Basaltgang 
Stocks (Stocks Steinbusch), höchster Punkt dessel

ben B a s a lt g a n g e s .............................................
Dedenbach, an einem Zuflusse des Vinxtbaches, De

vonschiefer . . . . . . .
Schalkenbach, an der Kirche, Vinxtbach, Devon

schiefer ...............................................................
Höhe, W . von Ob er dürr enb ach, Devonschiefer 
Höhe, W . von Schelborn, Wassertheiler zwischen 

Ahr und Brohlbach, Devonschiefer .
Weg von Hannebach nach Ahrweiler, neben dem 

Wegweiser nach Königsfeld, Devonschiefer 
Tiefster Punkt im Sattel, nördlich von gr. Man- 

chart . . . . . . . . .
Kreuzspitze am Fusspfad von Schalkenbach nach

Blasweiler . . . . . . . .  1385
Diokestein, am Fussfall, südlich von Bamersbach . 1345

1556
1449

1344
1153
955

800
1298

978

1241

741

825
1606

1810

1678

1480
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Ramersbacher Höhe, höchster Punkt im Hohlwege 1386 
SchüJcÖpfchen . . . . . . .  jß !3
S ch ilk o p f ....................................................................... b 153g
Sattel zwischen Schilköpfchen und SchäJcopf, De

vonschiefer .............................................  . 3442
Schörchen, oder Schorberg, Schlacken . . . 1685
Engeierkopf, Phonolith . . . . . .  179g
Mühlstein, nördlich von Engeln . . . .  1455
Wegweiser nach Kempenich . . . . .  1441
Kempenich, Wirthshaus von Bergweiler, Devon-

schiefer ......................................................  . 1361
Kempenich, Bach, Devonschiefer . . . .  135Q

B r o h l t h a l .

Einmündung des Brohlbaches in den Rhein bei
Brohl . . . . . . . . . 1 6 3

Oberkante der Schienen auf dem Bahnhofe bei
B ro h l .............................................................................. 189

Oberkante der Schienen auf der Eisenbahnbrücke
über den Brohlbach . . . . . . 1 9 2

Mühle von Zervas in Brohl, Schwelle der Ablass
schleuse ..................................................................... 173

Mühle von Zervas in Brohl, Schwelle im Ober
graben ......................................................................174

Haus von Andreas Netz in Brohl, unterste Haus
schwelle ..................................................................... 213

Trassgrube im Lamenthale, Sohle des Abbaustosses 212
Nicolaus -Kapelle, unterhalb Nippes, Schrammstein 218
Höchster Punkt der Tuffablagerungen in der Trass-

kaule bei Nippes . . . . . .  279
Höchster Punkt der Tuffablagerung am Sauerhals

bei Nippes . . . . . . .  278
Höchster Punkt der Tuffablagerung am Dicktenberge 260
Keller-Eingang an der Strasse oberhalb Brohl . 209
Sohle des Ob ergraben an der Papiermühle in Brohl 216
Schwelle der Einlassschleuse im Obergraben der Pa

piermühle in Brohl . . . . . . 225
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Tiefster Punkt der Ducksteinablagerung, O. der
P a p ie r m ü h le ...................................................... 191

Trassbruch am Saesgen, rechte Seite des Brohlba
ches, Höhe der C haussee.................................... 225

Tiefster Punkt der Tuffablagerung am Saesgen . 218
Tiefster Punkt des Tuffsteins am Saesgen . . 238
Höchster Punkt des Tuffsteins am Saesgen . . 238
Höchster Punkt der Tuffablagerung am Saesgen . 307
Oberkante des Chausseesteins Nr. 9 . . .  234
Hrone der Chaussee an der Brücke über den Brohl-

hach . . . . . . . . .  239
Sohle des Brohlhaches und des Untergrabens der

Netzermühle . . . . . . .  234
Schwelle der Ablassschleusse am Obergraben der

Netzermühle . . . . . . .  248
Trassbruch am Hohenschlef, rechte Seite des Brohl

baches, tiefster Punkt des Tuffsteins . . 266
Höchster Punkt des Tuffsteins . . . .  269
Höchster Punkt der Tuffablagerung . . . 3 1 7
Höchster Punkt der Tuffablagerung am Völkelschie-

bel, linke Seite des Brohlbaches . . . 337
Oberkante des Chausseesteins Nr. 13 . . 268
Oberkante des Chausseesteins Nr. 15 . . . 2 7 5
Schweppenburger Mühle, Sohle des Untergrabens . 287
Oberkante der R a d w elle .......................................... 295
Sohle des O b e rg ra b e n s ..........................................303
Brücke über dem Heilbroyinerbach . . . .  304
Sohle des Baches unter der Brücke (Mündung des

Heilbronnerbaches in den Brohlbach) *) . . 288
Krone der Chaussee bei der Schioeppenburg . . 293
Höchster Punkt der Tuffablagerung im Kessel, un

terhalb Schweppenburg. linke Seite des Brohl
baches . . . . .  . . .  400

Höchster Punkt der Tuffablagerung am Neuenberg,
rechte Seite des Brohlbaches . . . .  373

*) Dieser Punkt ist barometrisch zu 275 Pariser Fuss bestimmt-, 
also 13 Fusa zu niedrig gegen das geometrische Nivellement.
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Höchster Punkt der Tuffablagerung in den Kauler- 

hecken, unterhalb Schweppenburg, rechte Seite 
des Brohlbaches . . . . . .  375

Höchster Punkt der Tuffablagerung im Wehlert, un
terhalb Schweppenburg, rechte Seite des Brohl
baches . . . . . . . .  418

Trassbruch am Tüllkopf bei Schweppenburg, linke
Seite des Brohlbaches, Sohle des Bruches . 310

Höchster Punkt der Ducksteinablagerung . . 398
Höchster Punkt der Ducksteinablagerung im Tau

ber, oberhalb Schweppenburg, linke Seite des
Brohlbaches............................................................... 443

Sauerbrunnen der Gemeinde Keil im Brohlthale, 
Oberkante der Fassung, oberhalb Schweppen-
b ü r g .........................................................................295

Sohle des Brohlbaches am Keller Sauerbrunnen . 292
Oberkante des Chausseesteins Nr. 21 320
Orbachs Mühle, Sohle des Brohlbaches am Einflüsse

des U n te r g r a b e n s ................................................... 328
Schwelle der Schleuse im Obergraben . . . 342
Schwelle der Einlassschleuse im Obergraben . 348
Tiefster Punkt des Tuffsteins an der Orbachs Mühle,

linke Seite des Brohlbaches . . . .  379
Höchster Punkt des Tuffsteins . . . .  391
Höchster Punkt der Ducksteinablagerung . . 490
Höchster Punkt der Ducksteinablagerung an der

Orbachs Mühle, rechte Seite des Brohlbaches 413
Höchster Punkt der Ducksteinablagerung im He- 

selnthal, rechte Seite des Brohlbaches, oberhalb 
der Orbachs Mühle . . . . . .  536

Tiefster Punkt des T uffsteins.......................................... 391
Höchster Punkt des Tuffsteins . . . .  417
Höchster Punkt der Ducksteinablagerung an der

Schlange, linke Seite des Brohlbaches . . 443
T'önnissteiner Mühle, Einfluss des Untergrabens in

den Brohlbach, S o h l e .......................................... 351
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(Einmündung des Tonnissteiner Baches in den Brohl-
hach) *).

Burghrohier oder Nonn’s Mühle, Einfluss des Unter
grabens in den Brohlbach . . . .  353

Oberkante des Kreuzes an der Chaussee bei Nonn's
M ü h l e ............................................................... 390

Höchster Punkt der Ducksteinablagerung bei Nonn’s
Mühle, rechte Seite des Brohlhaches . . 546

Höchster Punkt der Ducksteinablagerung bei Nonn’s
Mühle, am Tauber, linke Seite des Brohlhaches 491 

Untere Bleiweissfabrik, unterhalb Burgbrohl, Ober
graben-Sohle . . . . . . .  396

Untere Bleiweissfabrik, erste Treppenstufe an der
Chaussee . . . . . . . .  413

Höchster Punkt der Ducksteinablagerung bei der 
unteren Bierweissfabrik, rechte Seite des Brohl
haches . . . .  . . . .  454

Höchster Punkt der Ducksteinablagerung bei der 
unteren Bleiweissfabrik, linke Seite des Brohl
haches ....................................  . . . 454

Höchster Punkt der Ducksteinablagerung unterhalb
Burgbrohl, linke Seite des Brohlhaches . . 510

Obere Bleiweissfabrik in Burgbrohl, Sohle des Brohl
haches am Einflüsse des Untergrabens * **) . 435

Brohlbach, Mündung des Qleeser Baches in Burg
brohl . . . . . . . . .  450

Brohlbach, Mündung des Wirrbaches in Nieder-Zissen 603
Brohlbach, Vereinigung des Dürrenbaches mit dem

Bache von Brenk in Ober-Zissen . . . 7 1 3

Südliche Nebenthäler des Brohlthales. 
Heilbronner Mineralquelle, Oberkante der Fassung***) 366

"") Dieser Punkt ist barometrisch, zu 338 Par. Fuss bestimmt, 
also 13 Fuss zu niedrig gegen das geometrische Nivellement.

**) Dieser Punkt ist barometrisch zu 434 Par. Fuss bestimmt, 
also 1 Fuss zu niedrig gegen das geometrische Nivellement.

***) Dieser Punkt ist barometrisch zu 356 Par. Fuss bestimmt, 
worden, also 10 Fuss zu niedrig gegen das geometrische Nivellement.
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Trassgrube unterhalb der Mineralquelle Seilbronn,

Sohle d e s s e l b e n .................................... * 3 9 1
Höchster Punkt der Ducksteinablagerung . . 44g
Höchster Punkt , der Ducksteinablagerung in der

nach dem Heide7iliofe führenden Seitenschlucht 41q 
Punterbrunnen, Sauerquelle . . . . .  57g
Kraymühle, Bach . . . . . . .  63Q
Kelly Schwelle der Kirchthüre, Nähe des Bimssteins 799 
Hochebene, N. von Keil nach Schweppenburg hin,

D e v o n sch ie fe r ...................................................... 800
T  önni s  st ei ner  Th a l.

Tönnissteiner Mühle, Oberkante der Sitzbank . 363
Dieselbe Mühle, Kalksinter, tiefster Punkt . . 361
Dieselbe Mühle, Kalksinter, höchster Punkt . . 371
Dieselbe Mühle, Schwelle im Obergraben . . 378
Tönnissteiner Mineralbrunnen, Oberkante der Fas

sung * )  395
Klosterbrunnen, Sauerquelle, oberhalb Tönnisstein . 441
Trassbruch von van Eycken im Eulenhofe, Sohle

des Stollens am Mundloche . . . .  530
Sohle des A b b a u e s ...................................................... 589
Hängebank des Bohrloches im Trassbruche . . 583
Das Tiefste des Bohrloches im Trassbruche . . 542
Höchster Punkt der Ducksteinablagerung im Trass

bruche ............................................................... 656
Höchster Punkt der Ducksteinablagerung am W ege

von Tönnisstein nach Wassenach . . . 7 4 4
Buntscheids Sauerquelle . . . . . .  355
Wassenacher Mühle, Sauerquelle . . . .  590
Wassenacher Sauerquelle, Oberkante der Fassung **) 716
Sohle des Tönnissteiner Baches bei der Wassenacher

S a u e r q u e l le ...................................................... 712
Tönnissteiner Thal, am W ege von Keil nach Was

senach . . . . . . . .  779
*) Dieser Punkt ist barometrisch, zu 390 Par. Fuss bestimmt, 

also 5 Fuss zu niedrig gegen das geometrische Nivellement.
**) Dieser Punkt ist barometrisch zu 680 Par. Fuss bestimmt, 

also 36 Fuss zu niedrig gegen das geometrische Nivellement.
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Wassenach, oberstes H a u s .................................... 860
T h a l  v o n  Glees.

Höbe des W eges bei der Brücke über den Glees-
bachj bei dem Schlosse Burgbrohl . . . 505

ßchnellitschecks Mühle bei Burgbrohl, Sohle des
U n te rg ra b e n s ............................................................ 480

Dieselbe Mühle, Sohle des Obergrabens . . 505
Trassbruch von Mittler und Gerhards, auf der lin

ken Seite des Gleesbaches, höchster Punkt der 
Ducksteinablagerung . . . . .  565

Trassbruch von Wilh. Schlick, höchster Punkt der
D u c k s te in a b la g e r u n g .......................................... 560

Bauere Wiesenmühle, Untergraben . . . .  555
Dieselbe Mühle, Obergraben . . . . .  571
Wassenacher Mühle, Untergraben . . . .  562
Dieselbe Mühle, Obergraben . . . . .  594
Sauerbrunnen bei der Wassenacher Mühle, Wasser

spiegel ......................................................................588
Buchholzer Mühle, Sohle des Untergrabens . . 623
Dieselbe Mühle, Sohle des Gerinnes am Obergraben 640 
Sauerbrunnen genannt Sprudel, Wasserspiegel . 691
Sauerbrunnen bei der Buchhoher Mühle, Oberkante

der E infassung...................................................... 629
Höhe des Weges von Glees nach Burgbrohl und

Buchholz . . . . . . . . 713
Brücke in Glees? Unterkante des Schlusssteins . 747
Brücke in Glees, Sohle des Baches unter derselben 740
Trassbruch von Remy, oberhalb Glees, höchster

Punkt des T r a s s e s .................................... ........  863
Tiefster Punkt des Abbaues in dem Trassbruche

von R e m y ............................................................... 776

E i n z e l n e  B e r g e  zu b e i d e n  S e i t e n  des  B r o h l -  
t ha l e  s.

Kunhshopf, höchster Punkt des Kraterrandes am
S. Ende, Schlacken . . * . . . 1081

Vorderer Kunhshopf \ die N. Höhe des Kraterrandes,
Schlacken . . . . . . . .  950
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Der höchste N. O. Rand des Lummerfeldes, geschich

tete S ch la ck en ......................................................  874
Am S. 0 . Fusse des Kunkskopfes, Trennung des 

Weges von Wassenach nach Burgbrohl und 
nach Tönnisstein, geschichtete Schlacken . §24

Kunksbodden, Tiefe des Kraters 765
Burgbrohl, Stein am untersten Hause, Krone der

S t r a s s e .....................................................................447
Burgbrohl, Pfarrhaus, unterste Treppenstufe . . 457
Burgbrohl, Gartenthor des Hauses von Tillmann,

Krone der S t r a s s e ................................................... 45g
Burgbrohl, Sockel des Kreuzes 460
Burgbrohl, Eingang zur Bürgermeisterei . . 545
Burgbrohl, Kirche . . . . . . . 4 7 1
Burgbrohl, Bleiweissfabrik, Unterwasser ♦ . 435
Höhe des Lavastromes an den Kunksköpfen, am 0 .

Ende, auf der rechten Seite des Brohlbaches 
bei Nonn's Mühle . . . . . .  632

Höhe des Lavastromes von den Kunksköpfen, am 
W . Ende, am W ege von Burgbrohl nach Was
senach . . . . . . . .  680

Höhe des Lavastromes von den Kunksköpfen, 0 .
von Burgbrohl . . . . . . .  624

Höchster Punkt des Lavafelsen, Tauber auf der
linken Seite des Brohlbaches . . . .  498

Auflagerung des Lavafelsen Tauber auf dem De
vonschiefer ...................................................... 482

Spitze des Basaltrückens, Kahlenberg bei Biergbrohl 797
Spitze der Basaltkupp efiteinberg bei Nie der-Lützingen 895 
Vinxtbach unter dem Steinberg . . . . 311
Spitze des Leilenkopfes (Lützingerberg), Schlacken 870 
Steinbruch im vulkanischen Tuff am W ege von

Brohl nach Kieder-Lützingen . . . .  832
Höhe des W eges von Brohl nach Nie der-Lützingen 816
Nie der-Lützingen, Kirche, Lehm . . . .  770
Ober-Lützingen, Kirche, Lehm . . . . 7 6 6
Höhe des W eges von Nie der-Lützingen nach 06 er-

Lützingen . . . . . . . .  830
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Pariser Fuss.
gpitze des Fornicherkopf es, Schlacken {Wassenbur-

gerkopf, Waghübel, Warshübel) . . . 978
Nullpunkt des neugesetzten Pegels am Rhein, ober

halb F o r n i c h .................................... ........  155
Fuss des Fornicherlcopfes, Devonschiefer . . 816
Quelle am Fusse des Fornicherlcopfes . . . 655
Alkerhof, N. vom Fornicherkopf, Rheingeschiebe. 692 
ILeidenhof, S. W . vom Fornicherkopf \ Devonschiefer 953
Knopshof, S. S. W . vom Fornicherkopf, Devon-

schiefer ......................................................................944
Geishügelhof, S. S. W . vom Fornicherkopf, Devon

schiefer mit wenigen Bimssteinen bedeckt . 930
Spitze des Herchenlerges, Schlacken . . . 995
Scheiderwaldy Rücken zwischen Bausenberg und

Herchenberg, Lehm . . . . . . 676
Höchster Punkt auf dem N. Ende des Kraterrandes

des Bausenberges . . . . . .  1056
Mitte des Kraterrandes . . . . . .  993
Fuss des Bausenberges, am W ege von Gonnersdorf

nach Nieder-Zinsen . . . . . . 769
N. W . Fuss des Bausenberges, Anfang des Lavastro

mes ...............................................................................842
Lavastrom am W ege von Waldorf nach Nieder- Zissen 587 
Waldorf, Wirthshaus, Strasse . . . . . 4 7 3
Waldorf, Vinxtbach an der Brücke . . . 468
Mündung des Vinxtbaches in den Rhein bei Rheineck 161 
Gonnersdorf, dicht oberhalb der Kirche unter dem

Lavastrom ......................................................................418
Gönnersdorf, unterstes Haus, Vinxtbach . . 347
Nieder-Zissen, Bach an der Brücke . . . 603
Nieder-Zissen, Mineralquelle . . . . .  629
Nieder-Zissen, oberstes Haus . . . . .  625

F o r s t b e r g .
Forstberg, zwischen Bell und Ettringen, Schlacken 1721 
Felsen des Hochstein auf dem westlichen Krater

rande des Forstberges . . . . .  1665
Sulzbusch, W . vom Forstberg, basaltische Lava . 1691

Verh. ¿ a . Ver. XX. Jahrg. Neue Folge. X. 1 8
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Pariser Fusi.
Südliche Ruhebank am Wegweiser Bell, Ettringen, 

Kirchesch, vulkanischer Tuff . . . .
W eg von Bell nach Ettringen, Wegweiser, zwi

schen dem Forstberge und Sulzbusch, vulkani
scher T u ff ...............................................................

Wegscheide am Rodderhause . . . . .
W eg von Bell nach Ettringen, Thal von Obermen

dig, N. Fuss des Forstberges, Leucittuff .
Ettringen, neben der alten Kirche, Devonschiefer . 
Ettringen, Heiligenhaus . . . . . .
Ettringen, Deckplatte des Brunnens 
Mühle oberhalb Obermendig, Lava . . . .
Erlenbor, Mineralquelle im Thale von Obermendig 
Obermendig, Kirche auf der S. Seite, Bimssteinbe

deckung ...............................................................
Niedermendig, Kirche . . . . . .

Garten bei Ackermanns Haus . . . .
Wirthshaus von Müller . . . . .
Ausgang nach Andernach . . . . .
M ü h le n g r a b e n .......................................................
Niedermendig er Mühlsteingrub cn 

Mundloch der donlägigen Einfahrt der dritten Bre- 
merslei, Bimssteinbedeckung . . . .  

Mundloch der donlägigen Einfahrt der Olligschla- 
gers Grube, Bimssteinbedeckung 

Runder Stein über dem Sockel des Kreuzes am
W ege von Niedermendig nach Andernach . 745

Runder Sockel des Kreuzes am W ege von Nieder
mendig nach Kloster Laach, Bimssteinbedeckung 806 

Hochkreuz Heiligenhaus, zwischen Niedermendig und
Thür, Bimssteinbedeckung . . . .  813

H o c h s i m m e r .
Höchster Punkt des Kraterrandes, Schlacken . 1768
S t  Johann, an der Kirche, Lavastrom . . . 1116
W eg von Ettringen nach Bell, Abgang des Weges 

nach Kirchesch, Sattel zwischen Hochsimmer 
und Forstberg, vulkanischer Tuff . . . 1311

1311

1371
1403

1145
1221
1209
1197
939
924

873
687
703
675
652
637

731

797
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Pariser Fuss.

Nette, beim Schloss Bürresheim, unter dem Hoch-
simmer, Devonschiefer . . . . . 854

¡fette, zwischen den beiden Mühlen beim Schloss
Bürresheim, Devonschiefer ♦ 846

¡fette, Sohle am Einfluss des Nitzbaches beim Schloss
B ü r r e s h e i m .............................................................823

Mühle von Joh. Hermes, St. Johann gegenüber,
Sohle der N e t t e ................................................... 775

Nette, Sohle unter der Brücke bei Mayen, Fluss-
g e r ö l l e ..................................................................... 712

Brücke über die Nette bei Mayen, Deckplatte des
M it te lp fe ile r s .............................................................720

Nette-BrücJce beim Nummerstein 396 . . . 7 1 7
Mayen, Marktplatz am Brunnen . . . . 7 2 3
Mayen, unterste Treppenstufe des Hauses Nr. 722

bei der Brücke über die Nette . . . 721

Ettringer Bellenberg.

Höchster Punkt des W . Kraterrandes, Schlacken . 1321
Cottenheimer Büden, höchster Punkt des 0 . Krater

randes, S c h l a c k e n .............................................1287
Ettringer Mühlsteingrube, Lavastrom . . . 1132
Weg von Mayen nach Ettringen, Abgang des W e

ges nach St. Johann . . . . .  848
Cottenheimer W eg am Spechts graben . . . 873
Weg von Mayen nach Ettringen, Abgang des W e

ges nach Obermendig . . . . .  946
Höchster Punkt zwischen Ettringen und Mayen . 1188 
Unterste Mühlsteingrube an der Seehante . . 896
Höhe des W eges von Gottenheim nach Niedermendig 882 
Gottenheim, Ausgang nach Hausen . . . .  617
Hohe von Gottenheim- nach Hausen . . . 7 4 2
Schmalbür, Mineralquelle bei Frauenhirch, am Fusse

des Schmalberges aus Devonschiefer bestehend 544 
Runder Grenzstein am W ege von TA-ür nach Frauen-

Tcirch, bei Schmalbür . . . . .  524
Bahnerhof, Sockel des Kreuzes am W ege . . 490



Pariser Fuss.
Sohle des Krufterbaches, 110 Ruthen unterhalb Bah

ner hof, am W e g e .................................... ........  475
Strasse von Andernach nach Mayen, Nummerstein0,37 539
Strasse von Mayen nach Ha?xsen, Ruhebank auf der

H ö h e .................................... ......... . . . 8 6 6
Strasse von Mayen nach Hausen, Kreuzsockel . 752
Grenzstein gez. T. T. H. beim Nummerstein 3,80 der

Strasse von Mayen nach Hausen . . . 828
Mühle von W. Äckermann unterhalb Mayen, Sohle

der Nette . . . . . . . . . 689
Reifsmühle, Dachschieferbruch an der linken Seite 

der Nette, Oberfläche des Dachschiefers, worauf 
Flussgerölle und Lava liegt . . . .  676

Reifsmühle, Obergraben . . . . . .  637
Nettespiegel bei  Reifsmühle . . . . .  627
Mühle von Theöd. Reif, 550 Ruthen unterhalb

Mayen, Sohle der Nette*) . . . .  649
Hinterer Katzberg, zwischen der Reifsmühle und

Betzing, Devonschiefer . . . . .  936
Burgberg, Spitze, Basalt . . . . . .  896
Nette an der Brücke bei Trimbs . . . .  527

K r u f t  u n d  P l a i d t .
Korretsberg, Schlacken . . . . . .  923
Plaidter Hümmerich, Schlacken . . . .  909
Sattel zwischen dem Korretsberge und Plaidter

Hümmerich, Schlacken . . . . .  620
Tönchesberg, Schlacken . . . . . . 796
Reifenacher, Schlacken . . . . . .  696
Einmündung der Nette in den Rhein . . . 170
Strasse von Andernach nach Mayen, Nummerstein 2,39 231
Grenzstein am W ege von dem Netterhammer, gez.

K. G .................................................................. . 2 2 8
Sohle der Nette unter der Brücke in der Strasse

von Coblenz nach Andernach . . . .  176

*) Diese Messung durch ein geometrisches Nivellement erhalten, 
giebt die Höhe um 22 Par. Fuss höher an, als die vorausgehende 
barometrisohe Messung.
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Pariser Fusa

Miesenheim, Thürschwelle von Peter Masberg . 284
Sohle der Nette, 100 Ruthen oberhalb Miesenheim 242
Rauschenmühle, bei Plaidt, Sohle des Untergrabens

und der N e t t e ...................................................... 245
ßianchi’s Stollen oberhalb der Rauschenmühle an der

linken Seite der Nette, Sohle am Mundloche . 271
Nette, Sohle zwischen der Rauschenmühle und der

Noldensmühle . . . . . . . 2 8 1
Noldensmühle, Sohle am Ausflusse des Untergrabens 285
Noldensmühle, Obergraben, Oberkante der Schwelle

von der A b la sssch le u se .................................... 302
Noldensmühle, Wehrkrone in der Nette . . . 292
Seligmann'1 sehe Mühle bei der Brücke über die Nette 

vom W ege von Plaidt nach Ochtendung, Ober
graben, Sohle der Schwelle . . ' • . . 302

Brücke über die Nette am W ege von Plaidt nach
Ochtendung, Oberkante . . . . . 3 1 2

Sohle der Nette unter der Brücke . . . .  298
Wilkesmühle, Obergraben, Sohle des Gerinnes , 310
Dieselbe Mühle, Sohle des Obergrabens und der

Nette . . . . . . . . 312
Dieselbe Mühle, Auflagerung des Lavastromes . . 313
Dieselbe Mühle, Oberfläche des Lavastromes . 365
Sohle der Nette unterhalb des Fresserhofes . . 356
Auflagerung des Lavastromes beim Fresserhofe . 410
Oberfläche des Lavastromes beim Fresserhofe . 437
Wernersech, Ruine, vulkanischer Tuff auf Devon

schiefer .............................................  . . 522
Nette unter Wernerseck, Devonschiefer . . . 328
Bianchi's Stollen, Lichtloch Nr. III, N. O. von

Plaidt . . . . . . . .  334
Derselbe Stollen, Sohle beim Lichtloch Nr. III . 281
Derselbe Stollen, Lichtloch Nr. IV, N. W . von

Plaidt . . . . . . . . 307
Derselbe Stollen, Sohle beim Lichtloch Nr. IV  . 280
Derselbe Stollen, Lichtloch Nr. V  . . . . : 324
Derselbe Stollen, Sohle beim Lichtloch Nr. V  . 281
Derselbe Stollen, Lichtloch Nr. V I . . . 316
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Pariser Fußs
Derselbe Stollen, Sohle beim Lichtloch Nr. V I . 281
Haus von Weinand, an der Strasse Andernach 

Mayen, N. von Plaidt, unterste Thürschwelle,
O berkante............................................. ........  . 339

Oberfläche an dem Brunnen bei Hause von W ei-
nand . ' ........................................................................372

Schichten in dem Brunnen:
Dammerde 4 Par. F u s s ............................................ 368
Britz 1 „ „ ..............................................367
Bimsstein 15 „ „ ..............................................352
Mergel 2 „ „ .............................................. 350
Thon bis zur Sohle des Brunnens . . . 343

Oberfläche bei den Trassgruben, N. W . von Plaidt 340 
Schichten in den Trassgruben:

Bimsstein 16 Par. Fuss . . . . .  324
Duckstein 23 „ „ .......................................... 301

Sockel des kleinen Kreuzes, 70 Ruthen unterhalb
Plaidt am W ege nach Miesenheim . . . 329

Plaidt, Sockel des Kreuzes . . . . . 331
In Plaidt, Trassgrube, W . der alten Kirche, Ober

fläche der E r d e ....................................................336
Schichten in derselben:

Bimsstein 8 Par. F u s s ..........................................328
Duckstein 48 „ „ .......................................... 280

Trassbruch, unterhalb der Wilkesmühle, Oberfläche 314 
Schichten von Britz, Bimsstein und Tauch bis 

zum Duckstein 11 Par. Fuss . . . .  303
Duckstein bis zur Sohle des Bruches 7 Par. Fuss 296 

Trassbruch von Gr. Herfeld, zwischen Plaidt und 
Kretz, N. von der Strasse von Andernach nach
Mayen, Sockel des Dampfmaschinenhauses . 368

Höchster Punkt der Oberfläche bei dem Bruche . 364
Schichten bis zum Duckstein 10 Par. Fuss . 354
bis zur Bruchsohle, Duckstein 35 „ „ . 319
Bohrloch in dem Bruche, Sohle 24 „  „ . 295

Strasse von Andernach nach Mayen, Nummerstein
1,80 ........................................................................  373

Strasse fon Andernach nach Mayen, Nummerst. 1,74 373
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Pariser Fuss.

Strasse von Andernach nach Mayen, Nummerst. 1,48 
Kruft er Bach, Sohle, 195 Ruthen unterhalb Kretz 
Krufter Bach, zwischen Kretz und der Lochmühle 

am N. Fusse des Plaidter Hümmerich 
Kricfter Bach, Sohle, 170 Ruthen unterhalb Kruft, 

nahe bei der Lochmühle . . . . .
Brücke bei Kretz, O berkante....................................
Trassbruch von Hüsgen, höchster Punkt der Ober

fläche ........................................................................
Schichten bis zum Tauch . 10 Par. Fuss .
Tauch . 22 „ „
Duckstein bis zur Bruchsohle 43 „
Duckstein bis zum Bohrloche 16 „ ,,

Strasse von Andernach nach Mayen, Nummerst. 1,38 
Strasse von Andernach nach Mayen, Nummerst. 1,34 
Brücke in Kruft, Oberkante . . . . .  
Krone der Strasse an der Brücke in Kruft .
Bach in Kruft, Sohle am W ehr . . . .  
Kruft, unterster Sockel des Kreuzes 
Am Ausgange von Kruft nach der Albesmühle, 

höchster Punkt des Kreuzes 
Trassbruch von Zervas, an der rechten Seite des 

Kricfter Baches, höchster Punkt der Oberfläche 
Schichten bis zum Duckstein 9 Par. Fuss . 

Pumpenschacht im Trassbruche von Zervas, Hänge
bank ....................................

Bohrloch im Trassbruch von Zervas, Tiefstes; der 
Duckstein damit nicht durchsunken

421
345

396

402
426

422 
412 
390 
347 
332 
443 
452 
445 
442 
415 
430

461

442
433

420

393

O c h t e n d u n g .
Grosse Wannen (hoher Wannenkopf) Spitze, Schlacken 902 
Michelsberg, W . von Gr, Wannen, Spitze, Schlacken 882 
Höhe des W eges von Ochtendung nach Saffig, zwi

schen Gr. Wannen und Langenberg, Schlacken 811 
Zwischen Michelsberg und Bothenberg am Fusse 

des Einschnittes, Grenze der Schlacken und
des L e h m ...............................................................

Höhe des W eges von Ochtendung nach Plaidt9 W .
694
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Pariser Fuss.
von Rothenberg, Lehm mit einzelnen Bimsstei
nen bedeckt . . . . . . .  g-^

Vertiefung zwischen den Ochtendunger Köpfen,
S ch la ck en ..................................................................... 57g

Höhe der Strasse zwischen Bassenheim und Ochten-
fang   754

Ochtendung, Strasse vor Kalts Haus . . . gQj
Strasse von Ochtendung nach Hausen, Buhebank

über Wolfsthal (\Volbersthal) . . . .  709
Strasse von Ochtendung nach Hausen, Brücke über

die Nette, D evon sch iefer..........................................422
Saffig, Quelle in Burrets Garten . . . .  405

B  a s s e nh e im  u n d  W i n n i n g e n .

Camillenberg {Garmelenberg) Spitze, Schlacken . 1178
Höhe der Strasse zwischen Bassenheim und Ochten

dung, zwischen Camillenberg und Gr. Wannen,
Lehm mit Bimsstein bedeckt . . . .  754

Bassenheim, Mitte des Dorfes . . . . .  504
Thalsohle unterhalb Bassenheim . . . .  485
Rübenach, Kirche . . . . . . .  508
Thalsohle bei Rübenach . . . . . . 3 7 3
Rücken zwischen Bassenheim und Rübenach, Lehm

mit einzelnen Bimssteinen bedeckt . . . 616
Trennung der Strassen von Coblenz nach Rübenach

(Mayen und nach Metternich Polch) Lehm . 259
Nullpunkt des Rheinpegels bei Coblenz . . . 178
Winningen, Ecke der Mauer, dem obersten Hause

gegen ü ber............................................................... 205

A n d e r n a c h  u n d  N e u w i e d .
L i n k e  S e i t e  des B h e i n e s .

Nullpunkt des Rheinpegels oberhalb Fornich . . 155
„ „ „ bei Andernach . . 159
„ „ „ bei Neuwied . . 162
- - M bei Urmitz . . . 166
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Pariser Fuss.
Nullpunkt des Rheinpegels bei Goblenz . . 178

„ „ „ „ Capellen . . 182
Nullpunkt des Pegels an der Mosel zu Gondorf . 203
Einmündung der Nette in den Rhein, Neuwied ge

genüber ............................................................... 170
Sohle der Nette unter der Brücke in der Strasse

von Coblenz nach Andernach . 176
Spiegel der Nette bei Rauschenmühle, Untergraben 245

n » „ unter Werners eck 328
» » „ unterhalb Fresserhofes 356
V T> n an der Brücke bei Trimbs 527
r t » „ bei der R e ifs  Mühle 627
n 7) „ an der oberen Brücke bei Mayen 708
„ des Krufterbaches zwischen Kretz und Loch
mühle . . . . . . . .  396

Schmalbür, Mineralquelle bei Fraicenkirche imThale
von COttenheim . . . . . .  544

Cottenheim, Ansgang nach Hausen . . . 617
Sohle des Laachgrabens, unter der Brücke, im W ege

von Andernach nach Niedermendig . . 688
Niedermendig, Mühlengraben . . . .  637
Andernach, mittlere Mauer am Krahnen . . 180
Andernach7 Bahnhof, Oberkante der Schienen . 202
Strasse von Andernach nach Mayen, Nummerstein

2,44 ........................................................................  244
Strasse von Andernach nach Mayen, Nummerstein

2,35 ........................................................................  259
Abgang des alten W eges von der Strasse, Oberkante

des Steins ...................................................... 278
Sohle des Heiligenhäuschen Hoheskreuz . . 423
Wegweiser von Andernach nach Niedermendig und

nach K r u f t .................................... ......... 228
Wegweiser von Andernach nach Niedermendig und

nach Eich, auf dem Kirchberge . . . 459
Koch’s Kreuz am W ege von Andernach nach Nie

dermendig, S. von Eich . . . . .  583
Eich, unterer Eingang . . . . . .  614
Abgebrochenes Kreuz, am W ege von Andernach



____ Pariser
nach Niedermendig, Abgang des W eges nach 
Nickenich . . . . . . . .

Hochfläche der Burgerheide, am W ege von Nicke- 
nieJi nach Miesenheim . . . . .

Langes Kreuz, am Durchschnitt der W ege vonAn- 
dernach nach Niedermendig und von Nickenich 
nach Kretz . . . . . . .

Fuss des Nickenicher Weinberges . . . .
Quelle am W ege von Andernach nach Niedermendig 
Durchschnitt der W ege von Andernach nach Nie

dermendig und von Kruft nach dem Krufter
Ofen ........................................................................

Wegweiser von Andernach nach Niedermendig und 
nach Laach . . . . . . .

Niedermendig er Mühlsteingrube, 3te Brewersley, 
Mundloch der donlägigen Einfahrt 

Olligschlaegersgntbe, Mundloch der donlägigen Ein
fahrt . . . . . . . . .

Niedermendig, Kirche . . . . . .
Kapelle zwischen Niedermendig und Thür 
Höhe zwischen COttenheim und Niedermendig 
COttenheim, Ausgang nach Hausen 
Höhe zwischen Gottenheim und Hausen 
Obermendig, Kirche
Haus von Weinand, N. von Plaidt, an der Strasse 

von Andernach nach Mayen, Oberfläche am
Brunnen ...............................................................

Werners eck, Ruine . . . . . . .
Trennung der Strassen von Goblenz nach Polch und 

nach Mayen . . . . . . .
Strasse nach Mayen, Bübenacher Höhe 
Strasse nach Mayen, zwischen Rübenach und Bas

senheim, Brustmauern der Strassen-Brücke 
Thal, etwas unter Bassenheim . . . .
Bassenheim, Mitte des Dorfes . . . .
Höchster Punkt der Strasse zwischen Bassenheim

und O c h t e n d u n g .............................................
Bergrücken zwischen Bassenheim und Rübenach .

282

' Fusä.

628

619

569
554
635

629

700

731

797
687
813
882
617
742
873

372
522

259
357

547
485
504

754
616
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Pariser Fuss.
Thal bei Rübenach . . . . . . .
Rübenach, K i r c h e ......................................................
Ochtendung, Strassenpflaster vor Kalt’s Hause
Brücke über die N e t t e .............................................
Ruhebank auf dem Wolfsthal . . . .
Ruhebank auf der Coblenzer Höhe . . .
Ruhebank auf der Hausener Höhe 
M ayen , Pflaster am Brunnen auf dem Markte 
Strasse von C ob lenz nach Polch, y2 Meilenstein, 

nahe oberhalb Metternich .
Strasse von Coblenz nach Polch, 3/4 Meilenstein, 

S. von Rübenach, Metternicher Steige 
Strasse von Coblenz nach Polch, lter Meilenstein, 

am W ege von Rübenach nach Wolken 
Strasse von Coblenz nach Polch, i y 4 Meilenstein, 

am W ege von Bassenheim nach Wolken 
Strasse von Coblenz nach Polch, i y 2 Meilensten, 

zwischen dem Sackenheimer Hofe und Achter
span, in der Nähe der Eisernen Hand 

Strasse von Coblenz nach Polch, l 3/4 Meilenstein, 
an den Grabhügeln, 3 Tonnen genannt, am 
Kreuzwege von Ochtendung nach Lonnig 

Strasse von Coblenz nach Polch, 2ter Meilenstein,
0 . von Minkelfeld . .

Polch, Pflaster vor dem Rathhause 
Strasse von Polch nach Kaisersesch, Wegweiser 

nach Kehrig, 3/4 Meile von Polch entfernt 
Strasse von Polch nach Kaisersesch, Brücke über 

den Elzbach, i y 4 Meile von Polch entfernt 
Münster-Maifeld, Strasse vor dem Gasthofe von 

Kirn  . . . . . . . .
Münster-Maifeld, Kirche . . . . .
Pillich, an der K a p e l l e .............................................
Kapelle am Kreuzwege von Gollig, Mertloch, Nauen

heim, bei den Cönzerhöfen . . . .  
Nauenheim, am Wegweiser nach Münster-Maifeld 
Allenz, am Ausgange nach Mayen

373
503
601
422
709
805
866
723

373

552

654

791

903

991

956
624

1037

731

766
854
750

972
685
916
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Ober-Gein, grösste Höhe zwischen Polch und der 
Nette bei Betzing . . . . . .

DrecJcenach, Ausgang nach Gondorf . . . ggg
Girschenach, am B a c h ............................................. 47g
8affig, Quelle in Burrets Garten . . . .  4q̂
Feste Alexander hei Goblenz . . . .  52g
Karthäuser H of bei  Coblenz . . . . .  525
Pionir - Exerzierplatz bei Coblenz, Hochfläche zwi

schen der Mosel und dem Laubachthale . 5̂ 4
Waldesch, am K i r c h w e g e ..........................................856
Kühkopf, der höchste Bergrücken, über Capellen 1200
Nieder-Lützingen, Kirche . . . . .  77Q
Ober-Lützingen, K i r c h e ...................................................7gg
Höhe des W eges von Brohl nach Nie der-Lützingen 816 
Höhe des W eges von Nieder-Lützingen nach Ober-

Lützingen . . . . . . . .  830
Kahlenberg bei Burgbrohl . . .  . . 797
Fuss des Fornicker-Iiopfes . . . . . 8 1 6
A U c e r s h o f ..................................................................... 692
Heidenhof . . . . . . . .  953
Knophof . . . . . . . . .  944
Geishügelhof . . . . . . . .  930
LCell, Schwelle der Kirchthüro . . . .  799
Hochebene, N. von Keil nach Schweppenburg hin 800
Punterbrunnen . . . . . . .  576
Kraymühle, B a c h ............................................................ 630
Ponterhof, Kreuzweg Andernach und Keil, Nicke-

nich und Fornich . . . . . .  931
Höhe über Lieh  nach Ponterhof hin . . . 1014

Re ch te  Sei te  des Rhe ins .

Hochebene zwischen Irlich und Bodenbach . . 341
Fuss der Hochebene dicht am obern Ausgange Wol

lendorf . . . . . . . .  385
Jägerhaus am W ege von Bodenbach nach Monrepos 636
Monrepos .................................... ......... 1008
Hüllenberg, dicht über dem Orte . . . . 637
Auf der Höhe, bei den Tannen über Hüllenberg 1071
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Pariser Fuss.
ty7indhauserhof, oberhalb Leudesdorf . . . 639
Oberbieber, am Bach, Eingang der Horhauser Strasse 323 
Gladbach, unterhalb wo der Bach versiegt . . 309
Vorgebirge an der Dierdorf er Strasse, zwischen

Oberbieber und Gladbach . . . .  584
Hochebene von Alteck, oberhalb des Abganges des

Weges nach Gladbach . . . . .  609
Höhenpunkt der Strasse von Neuwied nach Dier

dorf und Alteck ..................................................1058
Weg von Bengsdorf nach Horhausen, höchster Punkt

der Bimssteinbedeckung . . . . .  1052
Spiegel des Saynbach, unterhalb der Saynerhütte 218
Strasse bei S a y n ............................................................ 250
Brücke über den Saynbach, in der Strasse von Ben-

dorf nach Dierdorf, oberhalb Sayn . . 278
2te Brücke über den Saynbach . . . .  363
Isenburg, Brücke über den Saynbach . . . 388
Höhenpunkt der Strasse zwischen Isenburg und

Dierdorf . . . . . . . .  1004
Brücke über den Holzbach, zwischen Maischeid und

Dierdorf . . . . . . . .  718
Dierdorf, Spiegel des Holzbach . . . .  740
Dierdorf, Galgen, Hochebene . . . .  904
Bergrücken von Weitersberg, zunächst dem Bheine 516
Haus Besselich, H o f p l a t z .......................................... 336
Die Höhe Elling  bei Mallendar . . . .  566
Höchster Punkt der N. Enceinte der Feste Ehren

breitstein . . . . . . . .  556
Fort Ffaffendorfer Höhe auf der mittleren Face 542 
Müllendorfer Höhe, alte Strasse von Ehrenbreitstein

nach Ems . . . . . . .  958
Höchster Punkt des W eges zwischen Fachbach und 

Arzheim 1028
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Stuttgart 1847. S- 86 bis 98.
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y . L e o n h . : Taschenb. V. S. 377; X. S. 191.
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H e r t h a :  X II. S.443 bis 449.

Der Laacher See, die grösste Erscheinung dieses 
ganzen Gebietes liegt auf der Höhe zwischen dem Brohl- 
und dem Nettethale. Der N. Rand desselben ist vom 
Brohlbach in Burgbrohl sehr nahe 1000 Ruthen (V  ̂Meile); 
der S. 0 . Rand desselben von dem Bache in Kruft 1280 
Ruthen und von der Nette oberhalb Plaidt nahe 1 Meile 
entfernt. Der N. 0 . Rand des See’s nähert sich dem 
Bheine unterhalb Namedy bis auf 1880 Ruthen.

Der See besitzt keinen natürlichen Ablauf; der Spie
gel desselben soll daher beträchtlichen Schwankungen 
ausgesetzt gewesen sein, bis die Abtei Laach auf der S. 
Seite, wo der Rand am niedrigsten und schmälsten ist, 
einen Stollen zum Abfluss des Wassers treiben liess. Nach 
der Angabe von Dr. Ju l. W e g  e i e r  (Das Kloster Laach. 
Geschichte und Urkunden-Buch. Bonn 1854. S. 22) ist
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j er Kanal zuerst unter dem 2ten Abte F u l b e r t  (von 
1152 bis 1177) angelegt worden, welcher in Ermangelung 
eines natürlichen Abflusses dem mitunter anwachsenden 
See einen Abfluss nach Niedermendig hin verschaffte; 
ein W erk, welches die Klostergebäude und namentlich 
die Kirche vor den früherhin häufig vorkommenden Ueber- 
ßchwemmungen schützte und vor Verderben bewahrte. 
p er Ute Abt T h e o d o r i c h  von Lernen (1256— 1295) 
stellte den bereits damals schon zusammengefallenen A b
fluss des See’s mit einem Kostenaufwande von 60 Mark 
wieder her. Der Stollen war längst verbrochen und ver- 
stattete dem Wasser keinen freien Abfluss, als der Besitzer 
von Laach in den Jahren 1842 bis 1844 einen neuen, tiefer 
gelegenen Stollen hersteilen Hess, durch den der Spiegel 
des See’s allmälig erniedrigt worden ist. Der neue Stollen 
verfolgt die Richtung des alten, der aber mehre Krüm
mungen hatte von S. gegen N. Das Mundloch desselben 
liegt 18V2 Ruthen unterhalb desjenigen des alten Stollens. 
Er hat bis zu dem Schachte am Ufer des See’s eine Länge 
von 251V2 Ruthen und bis zum Ufer selbst von 277 Ruthen.

Die Höhe des früheren Scespiegels über dem Null
punkte des Pegels zu Andernach ist durch ein geometri
sches Nivellement zu 706 Par. Fuss bestimmt worden, 
der 23 Fuss über der Sohle des neuen Stollens am Mund
loche liegt, durch welchen die Senkung des Seespiegels 
bewirkt worden ist. Da die Senkung des Seespiegels 20 
Fuss beträgt, so ist die jetzige Höhe desselben zu 686 
Par. Fuss über dem Pegel zu Andernach und zu 845 Par. 
Fuss über dem Meeresspiegel anzunehmen. Der grösste 
Durchmesser des Sees von S. gegen N. und ebenso von 
S. W . gegen N. 0 . betrug früher 664 Ruthen, jetzt 626 
Ruthen, der kleinste Querdurchmesser von N. W . gegen 
S. 0 . dagegen 400 Ruthen, jetzt 378 Ruthen. Die Form 
des Sees ist eiförmig und dabei in der Mitte etwas ein
geschnürt. Der grösste Querdurchmesser des N. O. Theiles 
mass früher 536 Ruthen, jetzt 520 Ruthen, und der grösste 
Querdurchmesser des S. W . Theiles dagegen 440 Ruthen, 
welcher gegenwärtig die oben angegebene Abmessung der 
Einschnürung nicht mehr überschreitet. Die Oberfläche
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des See’s betrug früher 1518.53 Morgen, oder 0.068 QUa- 
dratmeilen, in dem gegenwätigen Spiegel ist seine Ober
fläche nur noch 1327.6 Morgen oder 0.0597 Quadratmcilcn 
Die Fläche des See’s ist daher durch die Erniedrigung de,3 
Spiegels um ^  bis ^  der früheren verringert worden. 
Die frühere Fläche ist einem Kreise gleich, dessen Durch
messer 589.93 Ruthen beträgt, die gegenwärtige beschränkt 
sich auf einen Kreis von 551.60 Ruthen Durchmesser. 
Der W eg, welcher am Ufer um den See herumführt, be
sitzt eine Länge von 2100 Ruthen, wenig mehr als 1 Meile. 
An dem grösseren Theile des Umfanges findet sich nur 
ein schmaler Rand zwischen dem Ufer und dem steilen 
Abhange der umgebenden Berge, dagegen treten die Berge 
an der S. Seite weiter vom Ufer zurück, so dass sich 
von ihrem Fusse bis zum See eine breite, niedrige Ebene 
ausdehnt. Dieselbe dehnt sich in S. W . Richtung aus, 
wo die Abtei Laach mit der schönen romanischen Kirche 
ihren Platz gefunden hat. Hier zieht sich auch die ein
zige längere Schlucht gegen den See herab. Sie kommt 
vom S. Fusse des Kraterrandes des Botheberges, der grade 
W . von der Abtei liegt, und nimmt auf ihrem Laufe auch 
die kleinen, von dem 0- Abhange dieses Berges abflics- 
senden Schluchten auf. Eine ganz kleine Schlucht mündet 
auf der N. 0 . Seite, welche sichtlich durch den Ablauf 
einer Quelle gebildet ist, die in ihr entspringt.

Der See ist grösstentheils auf der Höhe einer ge
neigten Fläche mit steilen Rändern cingesenkt. Die Hö
henlinie von der aus das steile Abfallen nach Innen oder 
nach dem See und das flachere Abfallen von dem Rande 
nach Aussen gerichtet ist, umgiebt daher den Umfang des 
Sees in geringer Entfernung, mit der einzigen Ausnahme 
der S. W . Seite, auf welcher sich diese Linie nach dem 
Botheberge zieht und die von demselben hcrabkommenden 
Schluchten umgiebt. Die Entfernung dieser Linie von 
dem Seeufer beträgt:

Ruthen.

auf der N. Seite, W . des W eges von Wassenach
nach der Abtei L a a c h .................................... 90

von der Spitze des Kraterrandes des Veitskopfes 175
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Ruthen.

von der Spitze des Laacher Kopfes . . .  135
zwischen den beiden vorher genannten Punkten 

liegt die Entfernung der Höhenlinie vom See
ufer zwischen 175 und 135 Ruthen 

von der Spitze des Rotheberges . . . .  400
von der Höhe über dem Abfluss-Stollen, zwischen

den Korbüschen und den Dellen . . .  60
von der Spitze des Krufter Ofen . . . .  250
auf der N. 0 . Seite, am W ege von Nichenich nach

dem See . . . . . . . .  80
Die Höhenlinie bietet in ihrer senkrechten Lage über 

dem Seespiegel sehr bedeutende Verschiedenheiten dar, 
indem sich auf-dem Rande des See’s einzelne Bergkuppen 
erheben, wie der Veitshopf, der Laacher Kopf und der 
Jiotheberg auf der W . Seite und der Kruft er Ofen auf 
der 0. Seite. Die Entfernung der Höhenlinie an gegen
überliegenden Punkten in der Richtung von N. gegen S., 
von dem W ege von Wassenach nach dem See bis zur 
Höhe über dem Abfluss-Stollen beträgt 820 Ruthen. Die 
Entfernung der Spitze des Kruft er Ofens bis zur Höhen
linie zwischen dem Veitshopfe und dem Laacher Kopfe 
dagegen 920 Ruthen; endlich die Entfernung der Höhen
linie an den in der Richtung von N. 0 . gegen S. W . gegen
überliegenden Punkten 1120 Ruthen, in welcher Richtung 
der See selbst seinen grössten Durchmesser hat. Hiernach 
ermittelt sich der Flächenraum, welcher die Höhenlinie 
einschliesst zu 3900 Morgen oder 0.17 Quadrat - Meilen. 
Der Wasserspiegel des See’s nahm früher 0.387 dieses 
Flächenraumes ein, gegenwärtig noch 0.340. Der Durch
messer eines Kreises von 3900 Morgen Inhalt beträgt 940 
Ruthen. Die Abhänge, welche gegen den See geneigt 
sind, haben daher einschliesslich des flachen Uferrandes jetzt 
einen Flächeninhalt von 2572.4 Morgen, der durch einen 
Ring von 194.2 Ruthen Breite um einen Kreis von 551.6 
Ruthen Durchmesser dargestellt wird.

Wird von den einzelnen Bergkuppen, die sich gleich
sam fremdartig über den Rand erheben, abgesehen, so 
geben die folgenden Höhen über dem Seespiegel (vor der

Verh. d. nal. Vev. XX . Jahrg. Neue Folge. X. 19
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Erniedrigung desselben durch den neuen Abfluss-Stollen^ 
ein Bild seiner Umgebung.

Fahrweg von Wassenach nach Laach 
W eg von Glees nach dem See 

„ „ Wehr nach Laach
„ ., Engeln nach Laach
,, „ Bell nach Laach
„ „ Obermendig nach Laach

Höhe über dem Abfluss-Stollen
Höhe in den Dellen, nahe den Korbüschen 
Höchster Punkt in den Dellen 
W eg von Wassenach nach Nickenich

Die einzelnen Bergkuppen auf dem Rande des See’s 
erreichen dagegen folgende Höhen

Pariser Fuss

194 
159 
332 
360 
204 
173 
80 

108 
207 
278

Pariser Fuss.

430 
549 
578 
706

Veitskopf . . . .
Laach er Kopf
Krufter Ofen . . . .
Botheberg . . . .

Diesen Höhen entsprechen nun auch die nächsten 
Umgebungen dieser Bergkuppen, wie

Pariser Fuss.
Sandberg, zunächst dem Veitskopfe . . . 304
Rand am W ege von Laach nach dem Krufter Ofen 466 
Sandberg, Laach gegenüber auf der W . O. Seite

des See’s ...............................................................500
Der niedrigste Rand des See’s liegt auf der S. Seite 

desselben, der höchste Punkt liegt W . von Laach, die 
Spitze des Botheberges, aber auch beträchtlich entfernter 
von dem Ufer des See’s, als die übrigen Punkte.

Auf der N. W . Seite des Laacher See’s befindet sieb 
das Kesselthal von Wehr\ die geringste Entfernung dieses 
Wiesenthaies von dem Rande des See’s beträgt 670 Ruthen. 
Der tiefste Punkt des Thaies von Wehr liegt ziemlich in 
demselben Niveau, wie der Spiegel des See’s. Auf der 
S. 0 . Seite des See’s ist dagegen der grosse Krater des 
Krufter Ofen eingesenkt; die geringste Entfernung des 
Kraterbodens bis zum Seeufer beträgt 210 Ruthen. Der
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tiefste Punkt desselben liegt 43 Par. Fuss unter dem Spie
gel des See’s.

Die grösste Tiefe des See’s unter dem früheren W as
serspiegel beträgt nach den Messungen der Katasterbeamten 
177 Par. Fuss, nach dem Bergmeister S c h u l z e  183V2 
par. Fuss ( K a r s t e n ’s Archiv 1828 B. 17. S. 398), nach 
einer alten Messung der Mönche, -welche in dem Refec- 
torium der Abtei aufgezeichnet war, 107 Kölnische Ellen 
oder 187J/ 2 Par- Fuss. Diese Unterschiede mögen theils 
j avon herrühren, dass die Peilungen nicht an denselben 
Punkten stattgefunden haben, theils aber auch von dem 
wechselnden Niveau des Wasserspiegels des See’s, und 
endlich von der Unvollkommenheit der Messungen selbst. 
Gegenwärtig ist daher die grösste Tiefe des See’s zu 157 
Par. Fuss anzunehmen, 529 Par. Fuss über dem Pegel zu 
Andernach und 716 Par. Fuss über dem Meeresspiegel.

Der See wird hauptsächlich von einer weit verbreiteten 
Tuffablagerung umgeben, in der sich auch Schichten von 
Bimsstein finden. Schlacken und basaltische Lava kommen 
an einzelnen Stellen und an den benachbarten hohem 
Bergen vor. Devonschiefer tritt an dem Abhange des 
See’s auf der W . Seite nur wenig, an der O. Seite an zwei 
Stellen, besonders an einer, in grösserer Ausdehnung her
vor, hier von Thon der Braunkohlenformation bedeckt.

Wassenach liegt auf Schichten, welche viele Bims
steine enthalten. Dieselben sind besonders in dem W ege 
nach Glees entblösst. Die Bimssteine in diesen Schichten 
nehmen aber je weiter, um so mehr ab und bei Glees 
sind nur noch wenige oder gar keine darin. Ebenso ver
hält es sich in dem W ege von Wassenach nach dem Veits
kopf } wo dieselben nach und nach verschwinden. Der 
Grund dieser Erscheinung wird in dem Hohlwege von 
Wassenach nach Laach erkannt, wo sehr bald die regel
mässig gelagerten, grauen, sandigen Tuffe beginnen, deren 
Schichten aber im Allgemeinen mit dem Abhange bis zur 
Höhe des, den Laach er See umgebenden Kranzes ansteigen. 
Diese, welche in der Umgebung des See’s besonders ver
breitet sind, enthalten rundliche Stücke eines grauen Tra- 
chyts, in dem viele weisse fia/mfow-Krystalle, porphyrartig
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inne liegen. Diese Trachytstücke besitzen zum Theil eine 
ansehnliche Grösse, gehen aber bis zu feinen Körnern 
herab. Ihr Vorkommen in den Tuffen wird fernerhin sehr 
häufige auch in grösseren Entfernungen vom See anzu
führen Gelegenheit sein. Dieser Trachyt dürfte deshalb wohl 
den Namen „Laacher Trachytu verdienen. Er zeichnet sich 
durch die Aufnahme vieler Mineralien aus. Dieselben 
sind theils in ihm selbst; theils aber auch in besonderen 
Partieen von Sanidin eingeschlossen. Mannigfache Ge
steine; deren Hauptgemengtheil derselbe Sanidin ist; treten 
auch unmittelbar in den Tuffen liegend; aber viel seltener 
als die Trachyte auf.

Von der Höhe des Randes herab nach dem See hin 
zeigt der Hohlweg an einer frisch aufgegrabenen Stelle 
folgendes Profil: graue Tuffe mit vielen Stücken von Tra
chyt und von Uebergangen aus Trachyt in Bimsstein; und 
auch Bimssteine; die Trachyte erreichen Kopfgrösse; 10 Fuss, 
dichtere Lage mit Trachyt und Bimsstein 2 Fuss, Bims
stein in sehr vielen Schichten mit Stücken von Lava, 
Schlacken und Felsarten der Devonschichten gemengt 
10 Fuss. Weiter hinab in diesem W ege liegen weisse 
Tuffe mit Trachyten und wenigen Bimssteinen auf braunem 
Tuffe mit vielen Schlackenstücken auf. Die Schichten an 
diesen beiden Stellen haben eine geringe Neigung gegen 
N. von dem See abwärts. Dennoch kann nicht wohl be
hauptet werden; dass sie eine zusammenhängende; über 
einander liegende Schichtenfolge an dem Seeufer über die 
Höhe des Randes bis gegen Wassenach hin bilden, was 
eine 200 Fuss weit übersteigende Mächtigkeit und einen 
öfteren Wechsel der verschiedenen Tuffablagerungen vor
aussetzen würde. An dem inneren Abhange nach dem 
See hin mögen wohl viele Rutschungen stattgefunden 
haben, so dass dieselben Schichten öfter erscheinen.

Der Yeitskojpf bildet auf der Höhe zwischen dem 
Tönnissteiner und dem Gleeser Thale einen gegen W . nach 
Glees hin offenen Kraterrand; dessen höchster Punkt sich 
234 Par. Fuss über die Höhe des Weges von Wassenach 
nach Laach erhebt. Der Kraterrand bildet nach Aussen 
einen einfachen; abgestumpften Kegel. Im Innern ist der
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Krater durch einen Vorsprung getheilt, so dass es scheint, 
ajs wenn er aus zwei Ausbrüchen hervorgegangen wäre. 
Kuf seine Zusammensetzung weisen die rothbraunen und 
schwarzen Schlacken mit Augit und Glimmer hin, welche 
sich an der Oberfläche finden. Dieselben sind durchaus 
verschieden von den rundlichen Trachytstücken, die eben
falls an den Abhängen zerstreut liegen, aber gewiss überall 
den Tuffen angehören, in denen sie die häufigsten Ein
schlüsse bilden. So hoch diese Trachytstücke an den A b
hängen hinauf reichen, so weit erstrecken sich die Tuff
ablagerungen noch gegenwärtig, oder sind doch früherhin 
vorhanden gewesen und bis auf diese Reste zerstört wor
den. Ein Uebergang aus den Augit und Glimmer halten
den Schlacken in diesem Trachyt ist nirgends beobachtet 
worden und findet auch wohl nicht statt.

Dieser Berg ist durch die beiden nach Glees und 
nach Wassenach hinabziehenden Schluchten beinahe ganz 
von dem Rande des See’s getrennt und hängt nur an einer 
kurzen Strecke seines S. Abhanges damit zusammen. An 
dem tieferen Theile desselben ist die Lava hervorge
drungen, welche durch einen alten Steinbruch aufge
schlossen ist, in der Nähe der W ege, die von Laach kom
mend nach Glees und Wassenach sich trennen. In diesem 
alten Steinbruche hat man früher versucht, Mühlsteine zu 
gewinnen. Die Lava steht in senkrechten Pfeilern an, 
deren Auflagerung zwar nicht zu beobachten ist, jedoch 
aber beträchtlich über dem Spiegel des See’s zu liegen 
scheint. Grosse und viele Blöcke dieser Lava liegen 
weiter hinab zerstreut, sind auch bei dem Fallen des 
Wasserspiegels durch den neuen Abflussstollen sichtbar 
geworden. Die Lava ist ziemlich dicht, basaltisch, enthält 
viele Partieen und Krystalle von Augit, grosse Glimmer
tafeln, und Körner von Olivin. Sie lässt sich am Abhange 
nicht hoch verfolgen, da bald der Tuff beginnt, welcher 
sie von dem Fusse des Kraters gänzlich trennt.

Der Magnesiaglimmer aus dieser Lava ist von C. 
Brom eis analysirt worden. Das Resultat der Analyse 
ist folgendes:
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O.
Si 43.02 22.33
AI 16.85 7.87
Fe 11.63 3.48
Ca 0.71 1 7.56
Mg 18.40 J
K 8.60 > 1.75Na 1.15/

100.36

20.66

Die Analyse ist mit dem geglüheten Mineral ange
stellt und der Glühverlust nicht angegeben.

Die Schlucht, in welcher der W eg nach Glees führt, 
ist bis zur Höhe hin ganz in dem Tuff eingeschnitten, 
ebenso wie die auf der entgegengesetzten Seite herabzie
hende Schlucht, welche diese horizontal gelagerten, fein- 
streifigen, mannigfaltigen Tuffschichten recht vollständig 
bloslegt, alsdann aber weiter abwärts in dem Grundge
birge des Devonschiefers einschneidet und denselben bis 
nach Glees hin zeigt. Diese Tuffe hängen ohne Unter
brechung am S.Fusse des Veitshopf es und an den dem 
See zugewendeten Abhängen mit denjenigen zusammen, 
welche sich an dem W ege von Wassenach nach Laach 
finden. Sie enthalten an dem Abhange nach Glees ausser 
vielen Bruchstücken der aus den Devonschichten abstam- 
menden Gesteine, Augit, Glimmer, Schlacken, Trachyte, 
Sanidin-Gesteine und einzelne Körner von Hauyn.

Ueber den Sattel dieser beiden Schluchten, auf dem 
dieselben Tuffe anstehen, erhebt sich der Veitshopf 271 
Par. Fuss und über Glees 555 Par. Fuss.

Auf der W . Seite ist aus dem offenen Krater ein mäch
tiger Strom, basaltischer, sehr augitreicher Lava gegen 
Glees hin herabgeflossen, der in Felswänden und senk
rechten Pfeilern an dem rechten Abhange des Gleeser 
Thaies die Mauerlei bildet und auf Devonschiefer auflie
gend sich weit gegen das Brohlthal verfolgen lässt.

Die höchsten Felsen auf diesem Lavastrome erheben 
sich 140 Par. Fuss hoch über die Sohle des Baches unter 
der Brücke in Glees. Die Lava liegt dort 19 Fuss mächtig
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auf Devonschiefer auf. An dem W ege, der unterhalb 
Qlees aus dem Thale nach Wassenach führt, liegt an der 
Mauerlei die Oberfläche der Lava noch 118 Par. Fuss über 
demselben Punkte, in dem Bache. Das Ende dieses La
vastromes am Abhange ist ungefähr da anzunehmen, wo 
sich auf der Höhe der gr. KunksJcopf erhebt. Der Thal
abhang unter demselben ist mit vielen Lavablöcken be
deckt. Am Fusse der Felswand sind dieselben in einer 
Weise angehäuft, dass es oft schwer ist diese Masse von 
dem festanstehenden Lavastrome zu unterscheiden. Das 
Thal ist, seitdem sich dieser Lavastrom hinein ergossen 
hat, viel tiefer eingeschnitten, als es war, denn sonst könnte 
derselbe in seinen Resten nicht so hoch am Thalrande 
erscheinen. An dem Wege von Glees nach Wassenach 
ist, wenn auch die Lava 30 Fuss Mächtigkeit erreicht, der 
Bach 88 Fuss tief in der Unterlage derselben eingeschnitten. 
Die Länge des Lavastromes beträgt von Glees an bis zu 
seinem Ende nahe 700 Ruthen. Die Breite desselben ist 
an der Schlucht entblösst, welche sich unterhalb Glees 
in das Thal hinabzieht und zu beiden Seiten mit Lava
felsen besetzt ist, welche gegen das Ausheben der Schlucht 
immer niedriger werden, indem hier die Lava nicht bis 
zu ihrer Unterlage durchschnitten ist. In dieser Schlucht 
sowohl, als in der Nähe des W eges von Glees nach Was
senach liegt eine gering mächtige Lage von Schlackentuff 
unmittelbar unter der Lava und trennt dieselbe mithin von 
dem Devonschiefer. In diesem Schlackentuff kommen 
auch gelbliche Schichten vor, welche Trachytbrocken ein- 
schliessen.

Dieser Tuff ist ganz von dem Tuffstein gesondert, 
welcher in der Tiefe des Thaies von Glees auftritt und 
daselbst früher gewonnen worden ist. Diess zeigt sich 
in der unterhalb Glees mündenden Schlucht recht deutlich, 
indem hier der Tuffstein von dem Schlackentuff durch den 
Devonschiefer getrennt wird, welcher in einer ansehnlichen 
Breite entblösst ist. In der Nähe des Weges nach Was
senach wo sich beide nahe berühren, sind die Verhältnisse 
weniger deutlich, da auch noch Schlackentuffe am Abhange 
von oben herabgeführt worden sind. Die Auflagerung der
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Tuffschichten, welche sich nach Wassenach hin verbreiten 
auf dem Lavastrome ist an mehreren Stellen zwischen der 
Schlucht und bis auf die Südseite des Weges von Glees 
nach Wassenach recht deutlich. Die dünngeschichteten 
horizontalen gelblichen Tuffschichten liegen unmittelbar 
auf den Köpfen der Lavapfeiler auf.

An dem Kuhlenteichs W ege, welcher von Wassenach 
nach dem Gleeser Thale zwischen Glees und Burgbrohl 
führt, finden sich Spalten zwischen den senkrechten Pfei
lern der Lava mit einer Tuffmasse erfüllt, die dem wilden 
Trass sehr ähnlich ist und dem Verhältnisse nach wobl 
für dieselbe Ablagerung gehalten werden kann. In ¿er 
Nähe dieses W eges, an dem Abhange des Gle es er Thaies 
findet sich der wilde Trass auch unter den grossen La
vablöcken, welche von dem oberen Felsrande herabge
stürzt sind.

Ueber das Verhalten dieses Lavastromes zum Tuffstein 
(Duckstein) in dem Gleeser Thale bestanden bisher Zwei
fel. C. v on  O e y n h a u s e n ,  welcher ganz allgemein 
die Ströme basaltischer Lava für älter hält, als den Duck
stein, führt (Erläut. S. 38) an, dass sich am Fusse der 
Mauerlei Ducksteinmassen anlegen. Dr. W i r t g e n  (Ver- 
handl. des naturhist. Ver. VII. S. 41) giebt dagegen an, 
dass sich der Duckstein bei Glees unter der Lava finde. 
Die vorher angeführten Beobachtungen scheinen diese 
abweichenden Ansichten vollständig aufzuklären.

Zwischen dem Veitskopfe und dem Laacher Kopfe 
an der W . Seite des See’s an dem W ege von Wassenach 
nach Laach, an dem unteren Fusse des Bergabhanges 
zeigen sich folgende Schichten von oben nach unten über
einander :
Tuff von heller Farbe mit grossen Schiefer- und Schlacken

brocken, 4 Fuss.
Bimsstein in eckigen Stücken mit Schiefer und Schlacken,

3 Fuss.
Tuff, der oberen Lage ähnlich, 3 Fuss.
Löss oder gelber Lehm, 3 Fuss.
Tuff von dunkeier Farbe mit Schlackenstücken, 6 Fuss.
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Diese übereinander liegenden Schichten fallen mit 
geringer Neigung abwärts vom See gegen W . ein. Die 
Auflagerung des hellfarbigen Tuffes und des Bimssteins 
auf dem Löss, welche sich vielfach wiederholt, ist bemer
kenswert]!. Der Tuff hält hier* bis auf die Höhe an, wo 
sich eine wohl künstlich gebildete höhlenartige Auswei
tung Beiersloch genannt befindet.

Von der Höhe zieht sich ein sanfter Abfall mit den 
gegen W . geneigten Schichten in das Thal hin, welches 
von Glees nach dem Eotheberg führt. An der rechten 
Seite desselben sind die Tuffschichten mehrfach durch 
kleinere und grössere Brüche entblösst. Von unten an
fangend sind dieselben in einer Höhe von 20 Fuss auf
geschlossen. Die Lagerung ist nahe horizontal. Etwa 
6 Fuss unter der Oberfläche findet sich eine 1 bis 1V2 
Fuss starke Lage von Bimssteinstücken mit vielen Schül- 
fern von Devonschiefer gemengt. Die Hauptmasse der 
dichteren Tuffschichten enthält Lava, Schlacke, Augit, Olivin 
und Schieferstückchen. Einzeln kommen in denselben aber 
auch Streifen von kleineren Bimssteinstücken vor. In einer 
ziemlich lockeren Schicht zeigt sich die fadenartige Strei
fung. Weiter aufwärts in der nächsten Entblössung ist 
zwar die Lage von Bimsstein noch vorhanden, aber in 
geringerer Stärke. Die Lagerung ist ebenfalls horizontal. 
Einige sehr grosse Stücke von Devonsandstein und Devon
schiefer liegen darin zerstreut. Dann aber verschwindet 
die Lage von Bimsstein ganz, obgleich noch einzelne 
Stücke zerstreut Vorkommen. Die Schichten nehmen eine 
geneigtere Lage an und fallen in St. 16 gegen N. bis zu 
10 Grad ein. Devonschiefer tritt weiter abwärts in diesem 
Thale unter den Tuffschichten hervor, ebenso wie diess 
auch weiter gegen S. an dem Seeufer der Fall ist, er 
erhebt sich nur wenige Fuss über den Seespiegel und 
besitzt keine beträchtliche Ausdehnung. Auf seiner N. Seite 
lag ein grosser Block von Augitlava, um den sich die 
Schichten von Bimsstein und feinem vulkanischen Sande 
(Asche) in eigentümlicher Weise herumbogen. Derselbe 
ist im August 1860 nach starken Regengüssen herausge
fallen, seine Bruchstücke liegen am Abhange zerstreut.
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Es hatte das Ansehn, als wenn dieser Block durch sein 
Gewicht in eine weiche nachgebende Masse eingesunken 
gewesen wäre und sich so in einer Art von Grube ge, 
bettet hätte. Die einige Fuss darüber gelegenen Schichten 
sind völlig horizontal, regelmässig gelagert, ohne eine 
Störung zu zeigen. Unter diesem Tuffe tritt Löss hervor 
welcher hier kleine Geschiebe und Schlackenbrocken ent- 
hält. Auf der Scheidung des Lösses und des Tn ff es finden 
sich einige sehr grosse Geschiebe von Devonschiefer. In 
der Nähe liegen grosse Blöcke von Braunkohlensandstein, 
wahrscheinlich von einer ähnlichen Fundstelle herrührend.

Die Spitze des Laacher Kopfes, der sich kegelfömig 
über seine Umgebungen erhebt, besteht aus Schlacken, 
welche in einem alten, am S. Abhange gelegenen Stein
bruche aufgeschlossen sind. Sie enthalten Augit und 
Glimmer. Die lang entblössten Wände sind mit einem 
weissen, aus feinen Krystallnadeln bestehenden Ueberzuge 
bekleidet. Am S. 0 . Fusse desselben, dicht an der die 
ehemalige Abtei Laach umschliessenden Mauer liegt eine 
Grube, in der die grauen, losen, sandigen Tuffschichten, 
theils ziemlich horizontal lagern, theils in Stunde 1 mit 
35 Grad gegen N. einfallen. Sie enthalten viele Stücke 
aus den Devonschichten, Trachyte und Schlackenbrocken. 
Ebenso sind diese Tuffe in der Schlucht und an dem Wege 
von Laach nach Wehr entblösst. Weiterhin finden sich 
an demselben W ege in dem Distrikte „auf dem Breitel“, 
wo sich der W eg von Bell anschliesst und der W eg von 
Wassenach nach Engeln denselben durchschneidet, auf der 
Oberfläche dieses Tuffes mässig grosse Stücke von weis- 
sem, an ihrer Aussenseite bisweilen gelblich gefärbtem 
Kalkstein, welcher nach den darin vorkommenden Ver
steinerungen der mittleren Juraformation angehört. Bei 
vier Schürfen, welche im Jahre 1845 in diesem Tuff 10 
bis 14 Fuss abgeteuft worden sind, ist nur ein einziges 
Stück von diesem Kalkstein gefunden worden. Danach 
konnte angenommen werden, dass die Kalksteinstücke, 
welche an der Oberfläche liegen, ursprünglich in dem 
Tuffe eingeschlossen gewesen sind, da keine andere Ge- 
birgsart in der Nähe vorhanden ist, aus welcher sie her-
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rühren könnten. Dieselben Kalksteinstücke finden sich 
auch noch nach dem Kloster hin auf der Oberfläche, wenn 
auch seltener, als an der angegebenen Stelle. Ihr Vor
kommen in dieser Bildung ist sehr räthselhaft, denn sie 
haben weder das Ansehen von Flussgeschieben, noch sind 
jemals Stücke von Jurakalk unter den Geschieben des 
Jtheins in diesen Gegenden gefunden worden.

Nach dem Resultate der Schürfarbeiten bleibt es zwei
felhaft, ob wirklich diese Kalksteinstücke in dem Tuffe Vor
kommen, oder ob dieselben nur auf der Oberfläche liegen.
C. von Oeynhausen  erwähnt diese Kalksteinstücke an 
zwei Stellen, Erläuterungen S. 7 und S. 37, und obgleich 
er die Schwierigkeit hervorhebt, sich über die Art und 
Weise Rechenschaft darüber zu geben, wie dieselben in 
den Tuff gekommen sein mögen, äussert derselbe keinen 
Zweifel daran, dass sie wirklich in denselben eingeschlossen 
sind. Es wird in der That aber dieser Gegenstand einer 
weitern Nachforschung bedürfen, da sich bei den Ausgra
bungen der Römischen Villa, in der Nähe von Wüsterath 
unfern Allenz9 2 Meilen vom Kloster Laach entfernt, ganz 
ähnliche oolithische Jurasteine gefunden haben. Der Prof, 
aus’m W e e r t h ,  welcher diese Ausgrabungen mit bewähr
tester Sachkenntniss geleitet, hat mich darauf aufmerksam 
gemacht und so zu der wahrscheinlichen Annahme ge
führt, dass diese Steine von Wüsterath nach dem Kloster 
Laach gebracht worden seien, um dort bei dem Bau eine 
neue Verwendung zu finden. Die Abschläge konnten nun 
sehr leicht in der Nähe des Weges nach Wehr verstreut 
werden. Es ist bis jetzt nicht gelungen, ähnliche Steine 
an der Kirche oder dem sonstigen alten Mauerwerk von 
Laach aufzufinden, wodurch diese Annahme zu einer der 
Gewissheit nahekommenden Wahrscheinlichkeit erhoben 
werden dürfte. Die Ermittelung über die Beschaffen
heit solcher Steine ist aber auch ungemein schwierig, da 
dieselbe nur zufällig an ihrer Oberfläche erkannt werden 
kann. Wenn es auch auffallend erscheinen mag, dass 
Juraoolith aus der Gegend von Metz oder Thionville bei 
dem Bau einer römischen Villa an der E lz , in einer ab
gelegenen Gegend am Rande des Maifeldes verwendet
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worden ist, so stellt diese Thatsache doch nicht als ver
einzelt, denn überall finden sich bei den römischen Bau
werken Steine die von weither beschafft waren, wie die 
vielen italienischen Steine zeigen, welche sich in Trier 
finden, die Säulen von Corsica in Mettlach und in der 
Abtei Rommersdorf. Ja selbst noch zum Bau des alten 
Münster in Aachen ist der oolithische Jurakalk aus der
selben Gegend, worauf wir eben geführt worden sind 
verwendet worden und zwar entnommen aus der Stadt
mauer von Verdun nach dem Zeugniss von H u g o  V er- 
d u n e n s e  in der Sammlung französischer Chroniken von 
Bo u q u e t  T. Y. p. 373. Jahr 788.

Die ungemeine Schwierigkeit, das Vorkommen von 
Gesteinen der mittleren Juraformation in dem Laacher 
Tuff zu erklären, mag die Ausführlichkeit der vorstehen
den Angaben entschuldigen.

In den Tuffen weiter gegen Wehr hin finden sich 
noch einzelne gelbliche, feinendige Lagen, in denen hier 
und da ein kleiner deutlicher Leucitkrystall bemerkt wird, 
während sich die Schichten im Allgemeinen den Schlacken
tuffen in ihrer Beschaffenheit anschliessen.

Ganz in der Nähe dieses Weges von Laach nach Wehr 
erhebt sich der halbkreisförmige und gegen W . hin offene 
Kraterwall des Rotheberges, des höchsten Berges auf der 
den See umgebenden Wasserscheide. Derselbe erhebt 
sich über dem Sattelpunkt nach dem Laacher Kopf hin 
374 Par. Fuss, über der Hohe des W eges von Laach nach 
Bell 502 Par. Fuss, und über den Sattelpunkt nach dem 
Gänsehals hin 262 Par. Fuss. Die Höhe desselben über
trifft die diejenige des VeitsJcopfes um 276 Par. Fuss, des 
Laacher Kopfes um 157 Par. Fuss und des Krufter Ofens 
um 128 Par. Fuss. Der äussere Abhang gegen N. 0 . ist 
mit 26 Grad geneigt, gegen 0 . nimmt diese Neigung bis 
28 Grad zu und sinkt auf der S. Seite bis 22 Grad herab. 
Der obere Rand des Walles ist ganz schmal und scharf 
und die Neigung gegen das Innere des Kraters wohl eben so 
stark wie die äussere. Die höchste Spitze des Krater
randes liegt auf der 0 . Seite, der Oeffnung grade gegen
über. Der Berg besteht aus Schlacken, die an den Ab-
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hangen vielfach zerstreut Vorkommen und gegen den Rand 
und die Spitze in grossen Massen zusammengehäuft sind, 
gie enthalten Augit und Glimmer, Olivin ist nicht darin 
bemerkt worden. Der nördliche Arm des Kraterwalles 
verlängert sich in W . Richtung parallel dem W ege nach 
Laach nach Engeln als ein niedriger, bewaldeter Rücken 
und mag wohl einem Lavastrom entsprechen, dessen Ver
halten aber nicht näher beobachtet werden kann. An dem 
südlichen Arme des Kraterwalles zeigt sich ebenfalls ge
gen W . verlängert eine Felsenreihe von senkrechten 10 
bis 15 Fuss hohen Lavapfeilern, die ein gegen die Krater
öffnung flach abfallendes Plateau trägt. Unter dieser Lava 
liegt regelmässig dünngeschichteter schwarzer Schlacken
tuff, flach gelagert und in geringer Entfernung in der 
Schlucht gegen W . tritt Devonschiefer hervor, welcher 
mit dem S. vom Boiheberge gelegenen Rücken zusammen
hängt. Die Schlacken, welche sich über diesen Lavapfei
lern finden, enthalten so viele Stücke rothgebrannter 
Schiefer, dass davon wohl der Name des Berges abgeleitet 
werden könnte.

An dem äusseren S. Abhange des Berges unter den 
anstehenden Schlacken sind feste Tuffschichten entblösst, 
die in St. 2 mit 10 Grad gegen N. einfallen. Sie enthalten 
Schlacken und Lavastückchen, sehr viele Schülfern von 
Devonschiefer und Stücke von Devonsandstein sowie grosse 
Glimmertafeln. An dem 0 . Abhange des Kraterrandes, 
an dem W ege welcher von Bell nach Niederzissen führt, 
stehen feine braune Tuffschichten an, welche eine faden
artig schräg gegen einander absetzende Schichtung zeigen 
und in ihren dichten Abänderungen kleine, aus derselben 
Masse bestehende Kugeln enthalten. Dieselben enthalten 
Lava und Schlackenstücke, Augit, Glimmertafeln, und 
ausser dem gewöhnlichen Gehalte an Stückeil der Devon
schichten auch Laacher Trachyte und Sanidingestein. Wäh
rend diese jedoch in der Nähe des liotheberges selten sind 
in Vergleich zu den Lava- und Schlackenstücken, so ist 
es höchst auffallend, wie sie mit einem Male häufig wer
den, sobald man sich dem Fusse des Laacher Kopfes nä
hert. Dagegen sind Bimssteine ungemein selten in der
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Umgebung des Botheberges und werden nur einzeln ge. 
fanden.

In der Schlucht, welche vomS.Fusse des Rotheber gea 
nach dem See herabzieht und an deren rechtem Gehänge 
die Devonschichten anstehen, sind dieselben wohl auch 
weiter herab nahe unter der Tuffbedeckung vorhanden 
denn in derselben liegt oberhalb der Abtei ein kleiner 
Teich, der auf einen wasserhaltenden Untergrund hinweist 
und unterhalb, wenig über dem Seespiegel erhaben war 
früher eine Sau er quelle vorhanden, deren Hervortreten 
ganz allgemein in dieser Gegend auf die Nähe der De
vonschichten schliessen lässt. G. B i s c h o f ,  (Lehrb. d. 
ehern, u. phys. Geol. I. S. 362) fand bereits 1832 diese 
Quelle in einem verwahrlosten Zustande. Die alte steinerne 
Fassung zeigte, dass sie früher von der Abtei benutzt 
worden war. Sehr auffallend war der gänzliche Mangel 
von Eisenocker in dem Abfluss derselben, das sicherste 
Kennzeichen der gänzlichen Abwesenheit des Eisens in 
dem Quellwasser. Sie erschien daher als ein völlig eisen
freier Säuerling, wie sie sehr selten sind. Einige Jahre 
später ist diese Quelle gänzlich versiegt. In der Zusam
mensetzung kommt übrigens diese Quelle sehr nahe der 
des Wassers des#See’s selbst. Dasselbe enthält: kohlen
saures Natron, schwefelsaures Natron, Chlornatrium, koh- 
lens. Kalk, kohlens. Magnesia und Kieselsäure; kohlens. 
Eisenoxydul fehlt darin. Die sämmtlichen festen Bestand- 
theile betragen 0.021814 Procent. In dem See selbst 
mögen viele Quellen vorhanden sein, aber auch am Ufer, 
bei geringer Wassertiefe wird das Aufsteigen von Bläs
chen von kohlensaurem Gase bemerkt. Auf der rechten 
Seite dieser Schlucht oberhalb des Teiches liegt eine Sand
grube, welche die grauen Schlackentuffe mit einer grossen 
Menge von#Trachytstücken entblösst. Diese Grube wurde 
sonst als der Hauptfundort der Trachyte, der Sanidinge
steine und der darin vorkommenden seltenen Mineralien 
betrachtet. Weiter abwärts dicht an der Umfassungsmauer 
von Laach befinden sich viele Einschnitte in den horizontal 
liegenden Tuffbänken. Dieselben enthalten hier: Augit, 
Schlacken und Lavabrocken, ebenfalls sehr häufig Trachyte.
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Vom Fusse des Rotheberges bis gegen den Abbang 
des Krufter Ofens zieht sich um die S. Seite des See’s 
der niedrige Rand von Tuffen durch die Korbüsche, den 
Rellberg, die Dellen und den Weinberg, welcher durch 
den früheren und den neueren Abfluss- Stollen durchfahren 
worden ist. Der letztere hat auf seiner ganzen Länge von 
20V/2 Ruthen einen ziemlich dunkeln Tuff mit Schlacken 
und Devonstücken bis zu den ganz neuen Ablagerungen, 
welche in dem See stattgefunden haben, durchfahren.

Der Tellberg bildet den höchsten Punkt auf dem 
Rande des See’s zwischen dem Laacher Kopf und dem 
Krufter Ofen, mit 382 Par. Fuss über dem früheren See
spiegel und mit 302 Par. Fuss über der niedrigsten Stelle 
des Randes, und liegt 265 Ruthen von dem Seeufer ent
fernt. Der ganze Berg besteht wesentlich aus Schlacken
tuffen. Die einzelnen auf den Abhängen zerstreut liegenden 
grösseren Lavablöcke mit Augit und Olivin scheinen aus 
den Tuffen herzurühren, denn nirgends findet sich ein 
anstehender Felsen von Lava oder Schlacken, obgleich 
die Abhänge ziemlich steil sind. In den Schlackentuffen 
scheinen aber einige Schichten aufzutreten, welche Bims
steine enthalten, andere mitLeuciten, jedoch sind sie nur 
untergeordnet.

Es sind hier eine Menge kleiner Hügel durch schmale 
Stücke verbunden, zwischen denen sich Schluchten, theils 
nach dem See, theils nach dem Thale des Laackbaohes her
abziehen, welcher seinen Lauf in S. 0 . Richtung nimmt, 
aber gewöhnlich in den lockeren Schichten der Ebene 
versiegt, ehe er den Krufterbach erreicht. In diesem 
Thale zwischen dem Teilberg und dem Weinberg liegen 
die Mundlöcher der beiden Abfluss-Stollen. Dasjenige 
des alten Stollens ist ganz verschüttet und seine Nähe nur 
durch das Austreten von Wasser an zwei Stellen bezeichnet. 
Vor dem Mundloche des neuen Stollens ist eine Mühle 
angelegt, um den Ablauf des Wassers zu benutzen. In 
dem langen und tiefen Röscheneinschnitt von der Mühle bis 
zum Mundloche sind die horizontal gelagerten grauen Tuff
schichten sehr vollständig entblösst und enthalten gleich
falls die oben angeführten vielfachen Einschlüsse.
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Am S. Fusse des Teilberges vereinigt sich mit diesem * 
Thale eine Schlucht, welche von dem 0 . Abhange des 
Gänsehalses herabkommt und N. von Bell vorüberzieht. 
Zwischen derselben und der Schlucht, welche von dem
S. Fusse des Rotheberges nach der Abtei Laach hinabführt, 
bildet sich ein schmaler Rücken, welcher sich von der Höhe 
des Gänsehalses bis.zu den Korbüschen, dem Teilberge und 
den Bellen von W . gegen 0 . erstreckt. An dem rechten 
Abhange dieses Thaies, N. von Bell treten in ziemlicher 
Ausdehnung Tuffe auf, die sich an die Devonschichten 
des Forstberges und des Tanzberges anlehnen und über 
welche die W ege von Bell und von Obermendig nach 
Laach führen. Diese Tuffe sind deutlich geschichtet, ent
halten grösstentheils Augit und Glimmer und nur in einigen 
Lagen Leucite. Sie zeichnen sich aber besonders durch 
viele grosse Stücke von Phonolith aus, die sie neben den 
Laacher Trachyt-Stücken enthalten. Dadurch ist die Mei
nung entstanden, dass der Phonolith hier anstehend sei, 
was aber nicht der Fall ist. (C. von  Oeynhausen ,  
Erläut. S. 47.)

Die Stücke dieses Phonolithes zeigen eine dichte 
Grundmasse mit ebenem feinsplitterigem Bruch von 
leberbrauner Farbe mit sparsam eingewachsenen, tafelför
migen Krystallen von Sanidin, höchstens eine Linie dick 
und verhältnissmässig gross, sehr kleine, schwarze Glim
merblättchen, die nur hie und da deutlich sechsseitige 
Tafeln bilden, etwas grösseren Granatoedern von weissern 
Nosean und ziemlich vielen Körnern von Magneteisen. Bei 
eintretender Verwitterung ist die Farbe dieses Phonolithes 
lichter, aber eine Menge kleiner Klüfte, die eine dunkel
braune Farbe haben, lassen das Gestein wie gefleckt er
scheinen. Unter der Lupe bemerkt man in der Grund
masse eine Menge kleiner schwarzer Körner. In Chlor- 
wasserstoflfsäure gelatinirt sie. Der Rückstand ist gelblich 
weiss, die Nosean-Granatoeder darin schneeweiss, erdig, 
der Sanidin unverändert. Die kleinen schwarzen Körner 
sind nun auch mit blossem x\uge bemerkbar. Dieser Pho
nolith ist von Böttger analysirt worden, aber nicht voll
ständig. Dr. G. vom  Rath hat die Analyse (Zeitschr.
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d. deutsch, geol. GeseUsch. B. 12. 1860. S. 39) mitgetheilt. 
J]s ergiebt sich daraus, dass der in Chlorwasserstoffsäure 
lösliche Bestandtheil 50.42 Procent, der unlösliche 49.58 
procent, und der Glühverlust 1.81 beträgt.

Die Analyse des löslichen Bestandteiles ist ausge
führt und liefert

Si 42.36
AI 25.66
Fe 5.00
Ca 2.17
K 3.69
Nä 14.18
CI 1.01
8 0.77
H 3.59

98.43
Von der Mühle am Laaohbaohe über die Dellen, den 

Weinberg fort bis zur Vereinigung der W ege von Laach 
und von Niedermendig nach Andernach findet sich weder 
an der Oberfläche, noch in den vielfach aufgeschlossenen, 
horizontalen Tuffschichten Bimsstein vor, weder in be
stimmten Lagen noch einzeln zerstreut. In den meisten 
dieser Schichten treten Augit, Glimmer, Schlackenbrocken 
und Trachytstücke auf, in einigen viele und kleine Leu- 
cite. Einige dieser Schichten erlangen eine ansehnliche 
Festigkeit.

C. v on  0  e y n h a u s e n  (Erläut. S. 36) leitet die Ober
flächengestalt der Korbüsche und der Dellen von dem 
Hervor quellen der Schlammmassen ab, die den Duckstein 
(massigen ungeschichteten Tuff) bilden. Diese Ansicht 
stimmt aber nicht mit der regelmässigen Schichtung des 
Tuffes überein, welche derselbe hier an allen Aufschluss
punkten wahrnehmen lässt.

Die Massen, welche das flache und niedrige Ufer des 
See’s an der S. Seite zusammensetzen, sind durch die 
Schächte näher bekannt geworden, welche hier auf den 
Stollen abgeteuft wurden und durch die Gräben, welche 
denselben das Wasser zuführen. Unter dem Rasen findet

Verh. d.n. Ver. XX. Jahrg. Neue Folge. X. 20
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sich Muschelmergel von 4y2 Fuss Mächtigkeit durch zwei 
dünne Torflagen in drei Schichten getrennt und ganz mit 
den zerbrochenen Schalen von Schnecken erfüllt. Dann 
folgt Torf V2 Fuss mächtig, Kalk 4 Fuss, Sand mit sehr 
vielen Schieferstückchen, nach unten in gröberen Kies 
übergehend, zusammen 13 Fuss bis zur Sohle des Stollens. 
Zwischen diesem und dem vorhergehenden an demFusse 
des Abhanges niedergebrachten Schachte ist im Stollen 
die Grenze des Tuff es und des darauf gelagerten Gerölles 
durchfahren worden. In der Nähe dieser Grenze brechen 
in dem Stollen sehr starke Sauerquellen hervor. C. von 
O e y n h a u s e n  (Erläut. S. 42) hält dieselben für eine An
deutung der nahe darunter auftretenden Devonschichten.

Weiter gegen O. an dem Seerande und noch ehe die 
hervortretende Landzunge erreicht wird, mündet das Eos- 
ihal, eine kleine, steile Schlucht, in der ein steiler Fuss- 
pfad mit Bimsstein und vulkanischem Sande bedeckt nach 
der Spitze des Krufter Ofens führt. Die Landzunge zeigt 
an ihrem steilen Abhange bedeutende Sclackenmassen, die 
sich etwa bis zum vierten Theil der Höhe am Berggehänge 
hinaufziehen und mit einem Kranze hoher Lavafelsen einen 
Busen umgeben. Im Innern desselben fallen die Schichten 
von Tuff gegen S. 0 . vom See nach Aussen hin. Am 
Abhange der StöcJcershöhe, an der N. Seite dieses Busens 
finden sich viele Blöcke basaltischer Lava bis in den See 
hinein, die sich ausser den darin enthaltenen Augiten durch 
viele und besonders grosse, schwarze Glimmertafeln aus
zeichnen.

Weiter gegen N. findet sich wieder grauer Tuff, wel
cher auf Devonschichten aufliegt, die sich nach und nach 
bis zu einer Höhe von 100 Fuss über dem Seespiegel er
heben, mithin ein Niveau von 965 Par. Fuss über dem 
Meere erreichen. Die Devonschichten fallen gegen N. W. 
ein. Am N. Ende des Tuffes treten die Devonschichten 
mit entgegengesetzten, gegen S. 0 . gerichtetem Einfallen 
hervor und steigen bis zu 150 Fuss über dem Seespiegel 
oder 1015 Par. Fuss über dem Meere an. Dieselben bil
deten eine Terrasse zwischen dem See und der Schlucht, 
worin die Quelle liegt. Diese Terrasse ist mit einem der



307

Braunkohlenformation zugehörenden Thonlager bedeckt, 
Tvorin früher Gewinnungen für die Fabrikation der Mine
ralwasserkrüge in Tönmsstein stattgefunden haben. Die
selben haben Veranlassung zu einer Abrutschung im Jahre 
1844 gegeben. Ein Stück des bewaldeten Abhanges von 
90 bis 100 Fuss Länge und 120 bis 140 Fuss Breite senkte 
sich an der einen Seite um 6; an der andern um 20 Fuss, 
indem die obere Masse durch die Gewinnung des Thons ihre 
Unterstützung verloren hatte. Die Thongewinnung hat 
aufgehört, als die Krugbäckerei in Tönmsstein einging. 
Ueber dieser Terrasse steigt die Bergwand steil und hoch 
an und zieht sich zur StöcJcershöhe hinauf. Hier liegen 
so viele Blöcke basaltischer Lava, dass dieselbe wohl an
stehend vermuthet werden darf. Am Fusse des Devon
schiefers etwa 10 Fuss über dem frühem Seespiegel liegt 
die kleine Grube, aus der sich als Mofette trockene Koh
lensäule entwickelt. Die Entwickelung der Kohlensäure 
ist gegenwärtig häufig unterbrochen und überhaupt nur 
schwach; theils mag die Erniedrigung des Wasserspiegels 
im nahen See dazu beigetragen haben, theils aber auch 
die Verstürzung der kleinen Grube selbst. Die Quelle in 
der Schlucht liegt 183 Fuss über dem Seespiegel und 
deutet auf die Nähe der Devonschichten, welche sich unter 
der Bedeckung der Tuffschichten hier so hoch erheben 
mögen.

In den den Laacher See umgebenden Tuffen kommen, 
wie bereits weiter oben erwähnt wurde, eine Menge von 
Trachytstücken und viele rundliche Massen von Sanidin, 
bisweilen mit einer Schlackenrinde umgeben vor, welche 
viele Mineralien enthalten, um deren Kenntniss N ö g g e -  
rath sich seit einer langen Reihe von Jahren sehr ver
dient gemacht hat. Diese Auswürflinge, Bomben oder 
sogenannte Lesesteine sind früher vorzugsweise in der von 
Laach nach dem S. Fusse des Eotheberges hinaufziehenden 
Schlucht, oberhalb des darin liegenden kleinen Teiches 
gefunden worden. Viele derselben sind zum Vorschein 
gekommen, als Gräben zum Ablaufe des Wassers in dem 
Walde aufgeworfen wurden. Jetzt sind sie an diesen 
Stellen beinahe gänzlich abgesucht. Eine zweite Fund-
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stelle derselben war das flache, sanft ansteigende Seeufer
0 . vom Abflussstollen bis gegen den steilen basaltischen 
Vorsprung hin. Nach dem Herabziehen des Seespiegels 
durch den neuen Stollen wurden solche Lesesteine auch 
an dem trockengelegten Uferrande, S. von der Stelle ge
funden, wo der von Wassenach nach Laach führende Weg 
den See erreicht. Ausserdem sind aber diese Auswürf
linge an dem W ege von Laach nach Wehr, zahlreicher 
auf der 0 . Seite vom Veitskopfe und in dem breiten Thale 
unterhalb Glees besonders in früherer Zeit vorgekommen 
und gesammelt worden. In der neuesten Zeit sind die
selben bei der Anlage des neuen W eges von Wasse?iach 
nach dem See in den Einschnitten im Tuffe zahlreich ge
funden worden.

Der Trachyt, eine licht- und dunkler graue, dichte 
Grundmasse enthält sehr viele Partieen undKrystalle von 
weissem, durchsichtigen Sanidin, porphyrartig eingewach
sen. Derselbe wird aber auch porös und endlich so bla
sig, dass diese Abänderung wohl mit dem Namen „schwar
zer Bimsstein“ belegt worden ist. Uebergänge aus diesem 
Gesteine in den eigentlichen, weissen Bimsstein sind ziem
lich selten. Am ausgezeichnetesten sind solche Ueber- 
gangsgesteine in dem Einschnitte des neuen Weges an 
der S. O. Seite des Laacher See's, S. von der hervortre
tenden Landzunge und in den grauen Tuffen gefunden 
worden, welche den Lavastrom des Veitskopfes, S. O. von 
Glees bedecken. Dieselben sind blasig, die Scheidewände 
dünn, die Höhlungen häufig in einer Richtung gestreckt, 
einzelne Partieen nähern sich dem Bimsstein sehr, wäh
rend in anderen der Trachyt noch deutlich zu erkennen ist.

Die Mineralien, welche ausserdem in diesem Trachyte 
theils eingewachsen, theils in Drusen Vorkommen, sind: 
Hornblende, Augit selten, Glimmer, Olivin, Titanit, Hauyn. 
An fremdartigen Einschlüssen finden sich darin die Ge
steine der Devonschichten, Quarz in eckigen Stücken und 
vielfach die verschiedenartigen, aus körnigem Sanidin 
bestehenden Gesteine. Die äussere Form dieser Trachyt- 
stücke ist im Ganzen rundlich, eiförmig, bimförmig, elli- 
psoidisch, aber nicht einfach, sondern aus kleineren Kugel-
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Segmenten zusammengesetzt, dabei raub. Die Grösse 
wechselt von einem bis zwei Fuss Durchmesser bis zu der 
kleinsten Dimension einer Erbse und noch kleiner.

Die körnige Masse des Sanidin ist häufig mit Horn
blende, Magneteisen, Titanit, seltener Augit, noch seltener 
mit Glimmer oder mit Mejonit vergesellschaftet. Apatit 
findet sich sehr selten in kleinen Drusen darin; Hauyn 
in kleinen Körnern häufig, krystallisirt höchst selten, No- 
sean, Sodalith, Zirkon nur sehr sparsam in Drusen, welche 
ausserdem mit Sanidin-, Glimmer- und Augitkrystallen be
kleidet sind, oder zusammen mit Nephelin und Orthit (Buck- 
landit) *). Dichroit kommt nur sehr selten in kleinen 
Krystallen vor, mengt sich häufiger und oft sehr innig mit 
Sanidin und Glimmer. Seltener sind in dieser meist 
schiefrigen Gebirgsart noch kleine Granatkrystalle von 
hyacinthrother Farbe eingemengt, welche sich ausserdem 
in derbem Sanidin eingewachsen finden. Ferner ist anzu- 
fiihren: Staurolith und Saphir in einem Gemenge von 
Sanidin, Hornblende und Titanit, in einem Lavastück ein
geschlossen, auch in kleinen Körnern in einer, dem Glim
merschiefer ähnlichen Gebirgsart; Spinell, Stilbit mit Horn
blende, Leucit, Olivin, Titaneisen und Orthoklas.

*) Ueber den Orthit (Bucklandit) vom L a a ch er See bat Prof, 
vom Rat h  in der Generalversammlung des naturhist. Vereins in Neu
wied am 26. Mai 1863 einen Vortrag gehalten. Aus demselben geht 
hervor, dass die kleinen, schwarzen, tafelförmigen Krystalle, welche 
für Bucklandit gehalten worden waren, vollkommen mit dem Orthit 
übereinstimmen. Sehr wichtig ist die Thatsache, dass hier zum ersten 
Male ein Gehalt an Cer in Produkten eigentlicher Vulkane nachge
wiesen ist, während sonst dieser Stoff nur aus dem Granit und Gneiss 
bekannt war. Die Analyse dieser Orthitkrystalle hat ergeben:

Si 31.83 
Al 13.66 
Fe 10.28 
Fe 8.69 
M n  0.40 
Ca 11.46 
M g  2.70 
Ce 20.89

99.91
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Gneiss, Glimmerschiefer und Hornblendegesteine kom
men unter den ausgeworfenen Massen in den Umgebungen, 
des Laacher See’s vor, in welchem ein Theil der genannten 
Mineralien enthalten ist. Glimmerschiefer von grauer Farbe, 
feinschiefrig und häufig mit feinen Wellen der Schichtungs
flächen ist in zahlreichen Stücken, bisweilen von ansehn
licher Grösse in dem Tuff bei der Anlage des Weges von 
Wassenach nach dem See vorgekommen. In den grösseren 
Quarzausscheidungen dieses Gesteins findet sich lauch
grüner Augit und Eisenglanz in sehr kleinen, aber vom 
Prof, vom  R a t h  bestimmten Krystallen. Andere Ge
steine haben mehr Aehnlichkeit mit Granit und Syenit. 
Zu manchen Bedenken giebt dabei das Ansehen des feld- 
spathartigen Bestandtheiles Veranlassung, indem derselbe 
häufig dem Sanidin im äussern Ansehen gleicht und nach 
dem Winkel der Spaltungsflächeü vom Orthoklas nicht 
unterschieden werden kann. Zu den in diesen Gesteinen 
eingeschlossenen Mineralien gehören: Spinell, Saphir,
Zirkon, Smaragd, Staurolith, Dichroit, Titanit, Sodalith.

Fr. S a n d b e r g e r  hat eine Uebersieht der Minera
lien des Laacher See's gegeben, (v. L e o n h a r d  u. Bronn 
N. Jahrb. 1845. S. 140.) Nach der reichhaltigen Samm
lung im Museum der Bonner Universität, des verstorbenen 
Dr. T e s c h e n m a c h e r  und des Kataster - Kontroleur 
O l o u t h  in Mayen, welche die Mineralien der Umgegend 
mit grosser Sorgfalt gesammelt haben, sind folgende Mi
neralien in den Lesesteinen des Laacher See's anzuführen. 
Augit, Hornblende, Orthoklas, Sanidin, Albit, Oligoklas *)>

*) Das Vorkommen von Oligoklas ist durch die Analyse von 
F o u q u e  nachgewiesen. Specif. Gewicht 2.56.

O.
Si 63.5 32.99
Al 22.1 10.33
Ca 0.3 ^

100.0
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dümmer, Hauyn, Nosean, Sodalith, Nephelin, Mejonit, 
Bucklandit, Leucit, Olivin, Titanit, Titaneisen, Magneteisen, 
weisser und rother Zirkon, Korund, Saphir, rother und 
schwarzer Spinell, Dichroit, Granat, Apatit. Als die häu
figeren unter denselben führt N ö g g e r a t h  (Die Entst. u. 
Ausb. d. Erde S. 93) an: Sodalith, Nosean, Hauyn, Apatit, 
Augit, Hornblende, Feldspath, Glimmer, Granat, Titaneisen.

Die Lesesteine des Laacher See’s gleichen in über
raschender Weise den bombenartigen, an der Aussenseite 
glatt abgerundeten Massen krystallinischer Aggregate von 
Sanidin und Hornblende in den Schuttmassen um den, 
mit einem See erfüllten Krater der Lagoa do Fogo auf 
der Insel San Miguel, welcher theilweise oder ganz wäh
rend eines Ausbruches im Jahre 1563 entstand. Sie sind 
gewöhnlich ein Paar Zoll bis einen Fuss gross und er
reichen zuweilen einen Durchmesser von zwei Fuss * *).

Der Sand am Seeufer, welcher das auf dem grössten 
Theile des Umfanges schmale Vorland am Fusse des Berg
abhanges bildet, besteht aus denselben Mineralien, welche 
die Lesesteine zusammensetzen; vorzugsweise wird darin 
erkannt: Sanidin, Augit, Magneteisen und Hauyn:

Die grosse Bedeutung, welche dem Laacher See bei
zulegen ist, ergiebt sich aus den wenigen Worten L e o 
po l d  v o n  B u c h s  „Schlacken, Verglasungen, Sand und 
Maare beweisen wohl die Grösse der vulkanischen W ir
kungen nicht. Das Alles sind Begebenheiten der Ober
fläche. Was im Innern vorgeht, davon erzählt des Laa
cher See’s Umgebung weit mehr. — Die Maare liegen 
einzeln. Der Laacher See dagegen ist ein Centrum, dem 
viele Diener und Trabanten umherstehen. Das unter
scheidet sie sehr. Aber ohne die Maare würde man des 
See’s wahre Natur so deutlich nicht einsehen“ .

S t e i n i n g e r  hat die den See umgebenden Auswürfe 
vorzugsweise auf denselben bezogen. Er sagt, erlosch.

Der Sauerstoff verhält sich demnach in 
R R Si 
1 : 2.807 : 8.964

während sich derselbe nach der Formel im 1 : 3 . 9  verhalten sollte.
*) H a r t u n g ,  die Azoren. S. 182«
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Vulk. S. 119 „Die Auswürfe weisen in ihren Schichten 
und in ihrer Verbreitung auf den Laacher See y als auf 
das Centrum hin, wie dies bei den Maaren der Eifel der 
Fall ist Der See ist bei der Bedeckung von grauem 
Sand, welcher sich um denselben verbreitet, vorzüglich 
thätig gewesen, wenn auch die umgebenden Schlacken
kegel einzelne, minder bedeutende Auswürfe gehabt haben 
mögen“ . In den Neuen Beitr. S. 111 rechnet er den 
Laacher See mit dem Ettringer Bellenberge, Bausenberge 
und den Kunkslcöpfen zu den Krateren am Rheine. Nach 
den Bemerk, über die E ife l und die Auvergne S. 34 ge
hört die Gruppe des Laacher See’s dem gegenwärtigen 
Zustande der Erde an. Ausführlicher hat sich derselbe in 
der Geogn. Beschreib* d. Eifel S. 105 u. 106 über diese 
Verhältnisse geäussert. Er glaubt annehmen zu dürfen: 
„dass die Schlackenlage auf der W . und 0 . Seite des Sees 
schon vor der Bildung desselben thätig waren; dass da
gegen der See mit seiner vulkanischen Sandumwallung, 
nicht nur nach der Bildung des Lösses, sondern noch nach 
den Bimssteinauswürfen, vielleicht auf einem ältern vulka
nischen Boden gebildet wurde. Seine Entstehung fällt in 
die letzte Zeit der vulkanischen Thätigkeit am Rheine, 
in eine Zeit, in welcher auch die Maare der Eife l ent
standen sind, mit welchen er in jeder Hinsicht zu verglei
chen ist“ .

Derselbe schliesst aus den Hebungen, welche bis Eich 
und Wassenach auf Schichten wirkten, die im Wasser ab
gesetzt sind und zugleich Bimsstein enthalten, aus der 
Nothwendigkeit, dass der Löss und der Lavatuff am W . 
Bande des Laacher See’s im Wasser entstanden und der 
Wahrscheinlichkeit, dass der Löss nach der Augitlava 
gebildet wurde, dass sich nichts Genaueres über die frü
here Gestaltung des Bodens sagen lässt, auf welcher sich 
nun der See mit seinem Bergkranze befindet.

Derselbe fährt alsdann fort: „Nur so viel ist klar, dass 
dieser Kranz nicht ursprünglich und vor den vulkanischen 
Ausbrüchen, die in seinen einzelnen Th eilen stattfanden, 
vorhanden war. Wenn aber der Bergkranz theils durch 
vulkanische Ausbrüche, theiL durch Hebung gebildet
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•wurde; wenn ferner der graue vulkanische Sand, beson
ders auf der S. und W . Seite des Sees, den Sandanhäu- 
fungeß um die Maare der Eifel ganz ähnlich ist, so ist 
doch wohl anzunehmen, dass hier gleichfalls ein wahrer 
Kratersee, ein wahres Maar vorhanden ist. Wäre der See 
nicht ein mit Wasser gefüllter Krater, so würde der vul
kanische Sandwall, welcher die S. Seite des Bergkranzes 
bildet, nicht erklärt werden können; denn die Auswürfe 
der Schlackenberge, welche den See umgeben, der Kunks- 
Icöpfe mit dem Lummerfelde, des V eitshopfes und des 
Krufter Ofens würden sich an der Stelle, wo jetzt der 
Laacher See liegt, gedeckt; die Auswürfe des einen Ber
ges würden sich auf die des andern aufgelagert und so 
würden sie sich daselbst weit eher zu einer bedeutenden 
Höhe angehäuft haben, als dass sie den Kranz auf der S. Seite 
gebildet hätte, und zwar da, wo sich die Aus würfe weit 
weniger decken konnten, weil die Stelle der vereinigten 
Wirkung der genannten Berge, weit weniger ausgesetzt 
war. Diesem Allem entgegen blieb die Vertiefung in der 
Mitte zwischen den Bergen bestehen und der schmale S. 
Aschenrand würde durch Auswürfe gebildet, um dieselbe 
von dieser Seite zu schliessen! Auch scheinen die eigen
tümlichen Schlacken in dem Aschenrande auf der S. O. 
Seite des See’s, eher von dem Krater des See’s selbst her
zurühren, in dessen Sand die nämlichen Mineralien Vor
kommen, welche den genannten Schlacken eingemengt 
sind, als von einem der zuvor aufgezählten Schlackenberge, 
und insbesondere von dem Krufter Ofen, weil sonst wohl 
die nämlichen Schlacken mit ihren charakteristischen Mi
neralien rund um diese Berge Vorkommen würden, was 
so viel ich weiss nicht der Fall ist.“

A l e x ,  v on  H u mb o l d t  äussert sich in K o s mo s  IV.
S. 277 bis 282 in folgender Weise „der Laacher See: man 
mag ihn nun als ein grosses Meer, oder, wie mein vieljähri
ger Freund C. v o n  O e y n h a u s e n  (gleich dem Becken 
von Wehr) als Theil eines grossen Kesselthales im Thon
schiefer betrachten, zeigt an dem ihn umgebenden Kranze 
einige vulkanische Schlacken-Ausbrüche: so am Krufter 
Ofen, am VeitsJcopf und Laacher Kopf\ Es ist aber nicht
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bloss der gänzliche Mangel von Lavaströmen, wie sie an 
dein äussern Rande wirklieher E r h e b u n g s - K r a t e r n  
oder ganz in ihrer Nähe auf den kanarischen Inseln zu 
beobachten sind ; es ist nicht die unbedeutende Höhe des 
Kranzes, der die Maare timgiebt, welche dieselben von 
den'Erhebungs-Krateren unterscheidet; es fehlt den Rän
dern der Maare eine regelmässige, als Folge der Hebung 
stets nach aussen abfallende Gesteinsschichtung. In dem 
vulkanischen Tuffe finden sich am Laacher See Gemenge 
von Feldspath und Augit als Kugeln, in welche Theil- 
chen von schwarzem und grünem Glase eingesprengt sind. 
Die Reichhaltigkeit von krystallisirten Mineralien, welche 
die Maare bei ihrer Explosion ausgestossen haben und die 
jetzt zum Theil in den Tuffen vergraben liegen, ist in der 
Umgebung des Laacher See's allerdings am grössten. In 
der Umgegend ist nirgends Trachyt an der Oberfläche 
sichtbar. Auf das Vorkommen dieser Gebirgsart in der 
Tiefe weisen nur hin, die eigenthümliche Natur des ganz 
feldspathartigen Laacher Bimssteins, wie die ausgeworfenen 
Bomben von Augit und Feldspath. Nächst den Lipärl~ 
schen und Ponza Inseln haben wohl wenige Theile von 
Europa eine grössere Masse von Bimssteins hervorgebracht, 
als diese Gegenden Deutschlands, welche von verhältniss- 
mässig geringer Erhebung, so verschiedene Formen vulkani
scher Thätigkeit in Maaren (crateres d’explosion) Basalt
bergen und Lava ausstossenden Vulkanen darbieten. D.er 
Bimsstein des Laacher See's ist auf dessen Umgebung be
schränkt und an den übrigen Maaren gehen die kleineren 
Stücke von Feldspath-Gesteinen, die im vulkanischen Sande 
und Tuffe liegen, nicht in Bimsstein über.“

Die Ansicht von C. von  O e y n h a u s e n  über die 
Bildung des Laacher See's, worauf A l e x ,  v o n  Hum
b o l d t  in der eben angeführten Stelle hinweist, findet 
sich ausführlich auseinandergesetzt in den Erläuterungen 
S. 40 bis 43, in folgender W eise:

„Dass der L̂ aacher See durch vulkanische Thätigkeit 
gebildet worden ist, welche zu verschiedenen Perioden sich 
hier äusserte, unterliegt wohl keinem Zweifel, auch zeigen 
sich in der Gegend der Stöckershöhe die unverkennbaren
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Spuren und Ueberlreste eines Kraters. Mit Unrecht aber 
würde der LäacherSee als ein Kratersee und den Maaren 
der Eifel gleichzustellen, oder seine Entstehung diirch 
den Einsturz von G-ebirgsmassen zu erklären sein, woge
gen schon bei verhältnissmässig geringer Tiefe, seine gros
sen Dimensionen, noch mehr aber die Beschaffenheit sei
ner Randumgebung spricht. Wenn von dem Veitskopf 
ein Lavastrom bis unter den Wasserspiegel des See’s her
ablaufen konnte, muss die Vertiefung desselben bereits vor
handen gewesen sein, und kann sich nicht erst später 
durch Einsturz oder durch den Auslauf eines grossen Aus
wurf - Kraters gebildet haben; auch sind mit Ausnahme 
der Bimsstein-Ueberschüttung die Seeränder nicht durch 
Auswurf, sondern durch Aufquellen von Lavaschlacke und 
Duckstein so gebildet, wie sie sich gegenwärtig darstellen. 
Wenn daher der Laacher See ursprünglich ein Kesselthal 
uu Schiefergebirge war, dem von Wehr ähnlich, so ist es 
nicht allein möglich, sondern sogar wahrscheinlich, dass 
es einen Theil oder vielmehr einen Busen des grossen 
Neuwieder Beckens gebildet haben dürfte, denn vielleicht 
giebt es Punkte im See, die eine noch grössere Tiefe, als 
die gemessenen erreichen, auch wird der Seeboden durch 
spatere Ablagerungen von Schlamm nicht unbedeutend 
erhöht worden sein. Denkt man nun die vulkanischen Bil
dungen als nicht vorhanden, so bestand ursprünglich der 
Rand des See’s aus Thonschiefer.

W ie derselbe bei Stöckershöhe beschaffen gewesen, 
ist nicht mehr zu erkennen, gleich N. davon ist aber die, 
alte Thonschieferwand noch vollständig erhalten, steil nach 
dem See abfallend und auf ansehnliche Strecken 150 Fuss 
über demselben ansteigend. In der Richtung nach ISicke- 
nich hin kann also das Laacher Kesselthal niemals geöff
net gewesen sein. Von hier nach dem Veitskopfe und 
bis zu dem Einschnitte, wo der Oleeser W eg durchgeht, 
senkte sich der Thonschieferrand und mag sehr niedrig ge
wesen sein, immer aber noch ansehnlich höher, als der Tief
punkt des Laacher Kesselthaies, welches daher weder nach 
Wassenach noch nach Qlees hin eine Oeffnung oder Was
serlauf haben konnte.
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Yom Oleeser W ege nach Laach hin stieg der alte 
Thonschieferrand wieder und zwar nicht unbedeutend bis 
an den Fuss des Rotheberges an; er fiel hier wahrscheinlich 
ziemlich steil in das kleine Seitenthal ab, welches nach 
dem Kloster Laach zieht, sanft aber nach dem See. Nach 
W . hin war daher das Kesselthal durch einen sanft anstei
genden Thonschiefer höher begrenzt.

Auf der S. Seite streicht von dem Rotheberg ansgehend 
ein nach 0 . sich einsenkender Thonschieferrücken, der 
anfänglich hoch, am O.Ende der Korbüsche sich flach ver
läuft. Er bildet erst die S. Wand des Seitenthaies, dann 
von Kloster Laach ab den S. Rand des See’ s, dessen Kes- 
sei daher auch auf der S. Seite durch das Schiefergebirge 
geschlossen war, welches sich ebenfalls sanft nach dem
selben hineinsenkt.

Somit bleibt in dem Umfange des Kesselrandes ntir 
noch der ziemlich breite Raum übrig, welchen gegenwärtig 
die Dellen einnehmen. An dem S. W . Abfalle derselben 
liegt der Laachgraben, und hier finden sich Punkte, die 
ebenso tief und tiefer sind, als der Grund des See’s, so 
der Eingang zum Krufter Ofen und dabei noch hoch mit 
vulkanischen Massen bedeckt sind; selbst in den Mühlstein
gruben bei Mendigy die der Meerwiese nahe liegen, setzt die 
Lava ansehnlich unter den Tiefpunkt des See’s nieder. Es ist 
gewiss, dass vor der Thätigkeit der Vulkane das Becken 
von Neuwied sich da, wo gegenwärtig die Dellen und der 
Weinberg stehen, tief hinein erstreckt hat, und so erscheint 
es daher auch sehr wahrscheinlich, dass in jener Zeit der 
Laacher See einen Busen dieses grossen Beckens bildete 
ähnlich dem, der sich von Thür nach Gottenheim hinzog.

Die tiefste Muldenlinie dieses Busens mag aber von 
dem Tiefpunkte des See’s aus nicht neben dem Tellberge 
vorbei, sondern mehr neben dem S. Gehänge des Krufter 
Ofens in das Neuwieder Becken ausgelaufen sein. Es ist 
anzunehmen, dass der Schiefer in der Richtung des neuen 
Abfluss-Stollen noch höher liegt, als der Tiefpunkt des 
See’ s , weshalb dessen Verbindung mit dem Neuwieder 
Becken mehr nach dem Krufter Ofen hin zu suchen ist.

Die kleine Landzunge, welche unter dem Ofenberge
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. den g ee ausläuft, ist später in der Periode der Augit- 
lava-Bildung entstanden, als der Busen bereits von Was- 

befreit war. In dieser Periode kann sieb in demsel
ben noch kein, oder doch nur ein kleiner See gebildet haben. 
Erst in der Periode der Ducksteinbildung, in welcher die 
des Bimssteins einzugreifen scheint, wurde der Wasserab
fluss iu den Dellen geschlossen und der See dadurch
gebildet.
& Es ist daher sehr wohl möglich, dass er einem der 
letzten Acte der vulkanischen Thätigkeit seine Ent
stehung zu verdanken hat. Nach dieser Ansicht ist der 
Kessel des Laaeher See's im Wesentlichen dem von Wehr 
ähnlich gebildet, der auch ganz ein ähnliches Ansehen dar
bieten würde, wenn sein enges Abflussthal mit Duckstein 
gefüllt worden wäre/4

Auch der Bergmeister S c h u l z e  hat die Ansicht in 
den Worten ausgedrückt: „Der See selbst, jetzt ein Kes- 
selthal, ist vormals ein gewöhnliches Thal gewesen, das 
sich nördlich mündete, wo es später von dem hohen Veits- 
Jcopfe gesperrt wurde." Wenn daher dieser Beobachter 
schon früher zu demselben Schlüsse gelangt war, welcher 
ausführlich durch 0. von  O e y n h a u s e n  dargelegt wor
den ist, so weicht er doch in Bezug auf den Ablauf und 
die Richtung des früheren Thaies in dieser Gegend durch
aus von der Ansicht des Letzteren ab, indem er gerade 
die entgegengesetzte Seite für diejenige des Ablaufes er
klärt. Nach der Ansicht von S c h u l z e  hat das Thal 
früher seinen Ablauf durch den Gleeser Bach in das Brohl
thal genommen, während C. v o n O e y n h a u s e n  es un
mittelbar in die Ebene S. 0 . von dem heutigen See sich 
öffnen lässt.

G e o r g e  H a r t u n g  (die Azoren, in ihrer äussern Er
scheinung und nach ihrer geognostischen Natur 1860. S. 312) 
sagt, nachdem er angeführt hat, dass die Maare der E ife l 
Höhlungen darstellen, die aus dem älteren Gebirge aus
geblasen wurden, und deren Bruchstücke sich mit vulka
nischen gemischt in dem, um sie angehäuften Walle fin
den, „aber auch der Laaeher See erinnerte mich lebhaft 
an die Kraterthäler der Azoren; und doch sind bekannt
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lieh die Geologen darüber noch nicht einig, ob der gee 
einen Krater, oder nur eine in Folge anderer Vorgänge 
entstandene Vertiefung erfülle. Die letztere Annahme 
(die, welche C. v o n  O e y n h a u s e n  aufgestellt hat) hat 
Manches für sich. Wenigstens steht fest, dass die Ober* 
flächengestaltung keinesweges unbedingt einen Krater 
andeutet, da eine solche länglichrunde Vertiefung ein- 
fach dadurch entstehen konnte, dass eine natürliche 
Einsenkung des älteren Gebirges von Vulkanen wie der 
Veitshopf, der Krufter Ofen und von vulkanischen Er

zeugnissen eingefasst und abgeschlossen ward. Allein 
wennt eine solche Annahme statthaft ist, so schliesst sie 
doch noch keineswegs die Möglichkeit aus, dass gleich
zeitig explodirende Ausbrüche stattfinden konnten, welche 
dann natürlich ebenfalls bei der Entstehung der gegen
wärtigen Oberflächengestaltung mitgewirkt haben mussten. 
Dass der Laacher See der Schauplatz solcher Katastro
phen war, das deuten unter anderen die steilen Abstürze 
auf der nördlichen und nordöstlichen Seite an, die dort 
im Thonschiefer fortgesprengt sind und die ungeachtet ihrer 
geringen Höhe an die majestätischen, aus trachytischen 
Laven gebildeten Wände erinnern, welche auf S. Miguel  
sowohl an dem See in Furnas als auch an dem Krater 
der Lagoa do Fogo nur an zwei Seiten emporragen. Dann 
hat auch der Laacher See die sogenannten Lesesteine- oder 
Sanidingesteinbomben, ebenso wie der Krater der Lagoa do 
Fogo aufzuweisen, wo sie, wie wir nicht zweifeln können, 
während des Ausbruches im Jahre 1563 ausgeschleudert wur
den. Wenn wir dann schliesslich noch erwägen, welche un
geheuren Massen von Bimsstein und Asche, während jenes 
Ausbruches auf S. Miguel ausgestossen, über die Insel aus
gebreitet und vom Winde weit ins Meer fortgeführt wur
den, so dürfte es nicht unwahrscheinlich sein, dass dieselben 
Ausbrüche, welche die Lesesteine des Laacher See's aus
schleuderten, auch die Bimssteine und Aschenmassen er
zeugten, die namentlich über die sanften Gehänge nach 
Andernach ausgebreitet sind.“

W enn die über den See angeführten einzelnen Beob
achtungen mit den allgemeinen Betrachtungen verglichen



319

werden; so möchte es kaum noch zweifelhaft scheinen, dass 
in demselben der Schlund einer Ausbruchsstelle erkannt 
werden muss, wie sie die Maare der Eife l nur in einem 
kleinen Maasstabe darbieten. Die Zusammensetzung des 
umgebenden Randes ist im Allgemeinen dieselbe. Das 
Grundgebirge aus Devonschichten bestehend zeigt sich 
an den Rändern der Maare in gleicher Weise. Der Laa- 
eher See fällt noch zum Theil in das Gebiet der Thonab
lagerungen des RheinischenBraunkohlengebirges und bietet 
daher auch an einer Stelle seines Randes eine Bedeckung 
des Devonschiefers durch ein Thonlager dar. Die Tuff
schichten sind beim Laaoher See zusammengesetzter als 
bei den Maaren, was offenbar mit der Grösse der ganzen 
Erscheinung zusammenhängt und von L e o p .  v o n  Buch  
in wenigen Worten so treffend hervorgehoben worden ist. 
Der trachy tische Charakter der Aus würfe des See’s weist 
eben darauf hin, dass hier viel mehr Massen aus dem tie
feren Sitze der vulkanischen Thätigkeit an die Oberfläche 
gelangen konnte; die Entwickelung des Bimssteins aus dem 
Trachyte ist nicht zweifelhaft und so steht die Grösse des 
See’s und seines Bergkranzes in einer innern nothwendi- 
gen Beziehung zu der mineralogischen Zusammensetzung 
der ausgeworfenen Producte. Auch die Lava und Schlak- 
kenmassen am innern Rande des See’s stehen nicht isolirt 
da, indem auch Maare ganz ähnliche Erscheinungen auf
zuweisen haben. Ebenso wie die Maare durch häufig wie
derholte unmittelbar auf einander folgende Explosionen 
ausgeblasen sind und dadurch die zusammenhängende Ge
staltung des innern Abhanges entsteht, zeigt auch die Um
gebung des Laacher See's diese einfache, sich als das Er- 
gebniss einer in sich abgeschlossenen Thätigkeit darstel
lende Form. Der länglichrunde oder elliptische Umriss 
des See’s fehlt übrigens bei den Eifeier Maaren nicht, 
tritt bei Boos, bei Schalkenmehren noch viel mehr her
vor als hier und ist als Product einer doppelten, auf 
zwei Mittelpunkte sich beziehenden Thätigkeit zu deuten. 
Eine solche Form ist als ein in einander greifendes Zwil
lings-Maar zu betrachten.

Die Ansicht C. v on  O e y n h a u s e n ’s, dass der See
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als ein, durch einen absperrenden Damm aus einem vor
mals gewöhnlichen Thale umgewandeltes Kesselthal zu be
trachten sei, hängt bei demselben mit der Annahme enge 
zusammen, dass die auf der S. Seite des See’s auftreten
den Tuffe, welche er dem Duckstein zurechnet, als eine 
Schlammlava hervor ge treten seien und den obern Tkeil 
des Thaies geschlossen und zu einem See gemacht hätten. 
Aus der Beschreibung der S. Seite ergiebt sich aber, dass 
hier deutlich geschichtete, nahe horizontal abgelagerte 
Tuffe vorherrschen, die sich nicht stromartig verbreitet 
haben können; damit wird auch diese Ansicht über den 
See aufzugeben und zu der einfacheren zurückzukehren 
sein: denselben als das grösste der Rheinischen Maare 
und als Mittelpunkt der vulkanischen Thätigkeit dieser Ge
gend zu betrachten.

K r  u f  t er O fen .

Nose ,  Orogr. Briefe. II. S. 61; III. S. 183;
Y a n  d e r  W y c k ,  Uebers. der Rhein, u. Eif. erlosch. Yulk.

S. 7, 15— 79;
S. H i b b  e rt, Hist, of the ext. volc. p. 126, 150 u. 208; 
S c h u l z e  in K a r s t e n ’s Archiv 1828. B. 17. S. 399 und 

400;
C. v on  O e y n h a u s e n ,  Erläut. S. 39 u. 40;
H e r t h a  XII. S. 445 u. 446.

Der Kruft er Ofen bildet die höchste Spitze auf einem 
Kraterrande, der sich gegen den W eg von Andernach 
nach Niedermendig senkt und hier einen Eingang in das 
Innere darbietet. Dichte Bewaldung erschwert dieUeber- 
sicht der Oberflächengestaltung und die Bedeckung von 
grauen Tuff- und Bimssteinen, aus der nur wenige Fels- 
partieen von Schlacke hervorragen, verhindert die nähere 
Einsicht in die Zusammensetzung dieses Kraters.

Der W . Theil des Kraterrandes erreicht die grösste 
Höhe, gegenüber liegt der Bodenberg und der Königs
stuhl. Die Spitze erhebt sich zu 1443 Par. Fuss Meereshöhe, 
578 Par. Fuss über dem Spiegel des See’s, 613 Par. Fuss
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über dem tiefsten Punkt des Kraters (Kesselthales) 610 Par. 
puss über der Tränke im Walde, 759 Par. Fuss über dem 
Wege von Nieckenich nach Niedermendig am Eingänge in 
das Kesselthal. Die N. W . Umwallung dieses Kraters 
trennt denselben vom Laacher See und gehört daher bei
den gemeinschaftlich an. Dieselbe ist an ihrer schmälsten 
Stelle um 210 Ruthen breit und fällt hier sehr steil nach 
beiden Seiten ab. Selbst der obere Theil des äusseren 
Abhanges gegen S. W . besitzt noch eine Neigung von 
25 Grad, während der untere Theil bis zu 8 Grad abnimmt. 
Sonst ist die Neigung des Abhanges nach Aussen gegen 
Nickenich nach N. 0 . hin 12 Grad und gegen die Ebene 
zwischen Nickenich und Kruft noch flacher.

Ueber diese Ebene am Fusse des Nickenicher Wein
berges erhebt sich der höchste Punkt des Krufter Ofens 
889 Par. Fuss und bildet vom Rhein aus den hervorragend
sten Punkt in der Umgebung des Laacher See’s.

Die Fläche des innern Kesselthales ist oval, der grosse 
von N. W . gegen S. 0 . gerichtete Durchmesser beträgt 
360 Ruthen, der kleine Durchmesser am Fusse der höch
sten Randspitze an 200 Ruthen. Die Fläche besitzt dem
nach einen Inhalt von etwa 311 Morgen, etwa ein Viertel 
der jetzigen Oberfläche des Laacher See's.

Der Rand der Umwallung ist schmal, der Abhang nach 
Innen steil. Die Höhenlinie auf dem Rande entfernt sich 
daher gar nicht weit von dem Umfange der innern Fläche. 
Der grosse Durchmesser derselben beträgt 500 Ruthen, der 
kleine 380 Ruthen, der Inhalt 829 Morgen. Die innern 
Abhänge dieses Kraters nahmen daher eine Fläche von 515 
Morgen ein.

Die Fläche des Kraterbodens ist einem Kreise von 237.8 
Ruthen Durchmesser gleich, die von der Höhenlinie um
schlossene Fläche einem Kreise von 386.3 Ruthen Durch
messer; die innern Abhänge haben daher einen Ring von
74.2 Ruthen Breite um den innern Kreis.

An der S. 0 . Seite, an der Strasse von Nickenich 
nach Nieder mendig, wird der Rand durch eine enge Schlucht 
durchschnitten, welche 146 Par. Fuss zu der innern Fläche 
ansteigt.

Verb. d.n. Ver. XX.Jahrg. Neue Folge. X. 21
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Der höchste Punkt des Kraterrandes besteht aus Schlak- 
keü, die in einer steilen, weit sichtbaren Felsmasse an 
seiner O. Seite anstehen. Der Rand fällt auf der W . Seite 
von diesem Punkto aus bald bedeutend gegen S. ab und 
bildet da, wo die bereits angeführte Schlucht hindurch* 
führt, nur noch einen niedrigen Wall. Yon dem höch
sten Punkte, nach Stock er shöhe hin erhält sich der Rand 
des Kessels in ansehnlicher Höhe, fällt dann aber eben
falls bedeutend in eine Schlucht auf der N. Seite ab, durch 
welche ein tiefer Hohlweg auf den Rand hinaufführt, von 
dem W ege W . nach dem Laacher See und 0 . nach Nik- 
kenich hinabgehen. So tief auch diese Schlucht einschnei
det, werden nur Schichten von sandigen Tuffen und Bims
stein sichtbar. Der Rand erhebt sich dann wieder ansehn
lich zum Bodenberg und biegt sich fast unter einem rech
ten Winkel zu dem etwas niedrigen Königsstuhl. Am Ab
hange dieser beiden Kuppen stehen ebenfalls Schlacken
massen im Innern des Kessels an. Vom Königsstuhl senkt 
sich der Rand bis in die Schlucht an der S, 0 . Seite 
nach Innen steiler, als nach Aussen abfallend.

Die äussern Abhänge des Bodenberges und des Kö
nigsstuhles nach Nichenich hin, sind mit Bimsstein bedeckt, 
doch tritt an dem Fusse des Bodenberges bei Nichenich 
der Devonschiefer in den : Schluchten hervor, welche in 
N. W . Richtung gegen Wassenach und in der W . Rich
tung ; gegen die Stöckershöhe ansteigen. Derselbe mag 
wohl unter dieser Bedeckung die höheren Theile der Berg
gehänge zusammensetzen, aber in dem obern Theile der 
langen Schluchten, welche darin eingeschnitten sind, zeigt 
er sich nicht weiter.

Der G-rund des Kesselthaies bildet eine von S. 0 . ge
gen N. W . nach dem Fusse. des Krufter Ofens und ge
gen N. nach der nach Wassenach hinführenden Schlucht 
sanft ansteigende Fläche. Nahe ,am Eingänge in das Thal 
neben einem mit Tuff und Bimsstein bedeckten Hügel, liegt 
eine Viehtränke, ein kleiner Teich, der auch wohl ganz 
austroqknet; derselbe deutet vielleicht auf das Vorkommen 
von Thon der Braunkohlenformation, welcher hier nicht 
sehr tief unter der Bimssteinbedeckung liegt, ebenso wie
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die Quelle an der Strasse von Andernach nach Nieder- 
wendig, nahe an dem Eingänge in das Kesselthal.

Das Kesselthal nnd seine wallartige Einfassung ist 
zwar beträchtlich grösser als die übrigen Krater dieser Ge
gend und der Eifel, aber er stimmt sonst in seinem An
sehen und seinem Verhalten ganz damit überein. Es mö
gen hier wohl mehrere Ausbrüche stattgefunden haben, wo
durch die Form des Kraters öfter verändert worden ist. 
Im Kraterboden selbst sind kaum Aufschlüsse über die 
Zusammensetzung des Bodens vorhanden. Die Dammerde 
in demselben enthält kleine Bimssteinstücke. An den A b
hängen der niedrigen Umwallung, wo der W eg von Kruft 
in das Kesselthal führt, stehen Bimssteinschichten an und 
hier kommen grosse Bimssteinstücke bis 3 Zoll Durch
messer vor. An dem innern Abhange des nördlichen Rük- 
ken zeigen sich anhaltend die dünngeschichteten grauen 
Tuffe, welche mit denen am Laacher See ganz übereinstim
men, bis höher hinauf die Bimssteine darunter hervortreten.

In denselben liegen Blöcke von basaltischer Lava und 
von Devonschiefer. Mit ihnen wechseln aber auch fein
erdige Schichten von zerriebenen oder staubartigen Bims
steinen und Streifen sandigen Tuffes. Auf dem Rücken nach 
dem Laacher See hin finden sich ebenfalls Bimssteine, aber 
vorzüglich Laacher Trachyte in allen möglichen Abände
rungen und ebenso die Sanidingesteine mit Uebergängen 
in Bimsstein. Von dem Bimsstein des Krufter Ofens (Nr. I) 
ist eine Analyse von F. R. S ch  ä ff  er (die Bimssteinkör
ner bei Marburg 1851 und Journ. pr. Chem. 54. S. 18. 1851) 
vorhanden, denen sich zwei andere von Bimsstein von Neu- 
wied (Nr. 2) und von E n g  er s Nr. 3) anschliessen. Da 
der Ursprung derselben wohl nicht verschieden sein möchte, 
so folgen dieselben hier zusammen. Nr. 1. Weisse, schwach
gelbliche, faustgrosse, etwas abgerundete Knollen. Sani
din, H auyn, seltene Hornblendenadeln eingemengt. Lang
gezogen faserig, porös, blasig. Nr. 2. Weiss, schwachgrau. 
Porös, feinblasig; sparsam Thonschiefer, Sanidin,  H auyn 
oder N o s e a h  beigemengt. Nr. 3. Weiss, ins Gelbliche. 
Aeusserlich matt, auf frischem Bruch glänzend. Wenige 
Spuren von Sanidin. Alle drei, zu blasigem, grauen Email
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schmelzbar. Nr. 1 hinterlässt bei der Auflösung in Chlor
wasserstoffsäure Rückstand 13.14 Procent;

Nr. 2. 17.78
Nr. 3. 17.74 „

Nr. 1. Nr. 2. Nr. 3.
Si 57.89 56.47 50.06
AI 19.12 19.40 18.34
Fe 2.45 3.54 2.89
Ca 1.21 0.67 1.29
Mg 1.10 0.72 1.17
K 9.23 3.12 5.81
Na 6.65 11.17 4.49
H 2.40 5.24 15.06

100.05 100.33 99.11
1 bis

Specif. Gewicht 2.031 1.709 1.74

In demselben sind Krystalle und Körner von Nosean, 
Hauyn, Hornblende und Sanidin erkennbar. Dieselben wur
den bei der Analyse soweit als thunlich ausgesucht. 

Lösliche Unlösliche
Bestandtheile. Im Ganzen.

Si 47.35 10.64 67.99
A l 17.48 3.73 21.21
Fe 1.53 0.21 1.74
Mn Spur Spur Spur
Ca 1.27 0.49 1.76
Mg 0.11 0.22 0.33
K 5.22 1.16 6.38
Na 8.69 1.93 10.62
Glühverlust 2.05

81.65 18.38 102.08

Ein Bimsstein, westlich vom Krufter Ofen ist von Kalle 
analysirt werden.

Diese Analyse stimmt in manchen Beziehungen mit 
derjenigen des Bimssteins vom Krufter Ofen von Sc ha f 
f e r  überein, während das gegenseitige Verhältniss an Kali 
und Natron sehr davon abweicht.

Ein Lavastrom ist in der Umgebung des Berges nicht
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deutlich sichtbar, obgleich er bei einem so grossen*Kra
ter vermuthet werden möchte, und einige Anzeigen davon 
vorhanden sind. Da, wo jetzt der W all durch die Schlucht 
an der S.O. Seite durchbrochen ist, spricht Nichts für das 
Vorhandensein eines Stromes, während die Stellung der 
drei Schlackenmassen im Innern des Kraters mehr auf die 
schmale Stelle des Walles hinweist, wo die sanfte, nach 
Kruft hinziehende Erhebung des Bodens vielleicht den 
2ug eines bedeckten Lavastromes andeuten mag. In der 
Niederung, in welcher der W eg von Kruft nach Niedermen- 
dig führt, finden sich auch viele Blöcke basaltischer Lava 
und ein Versuch hat hier in einer Tiefe von 15 Fuss unter 
der Oberfläche regelmässige, senkrechte Pfeiler von Lava 
wie zu Niedermendig nachgewiesen. Diese Lava kann je 
doch damit in keiner Verbindung stehen und ihren Ursprung 
nur aus dem Krufter Ofen nehmen»

N i c k e n i c h  und E ich .

S t e i n i ng e r :  Erl. Vulk. S. 114 bis 117; Neue Beitr. S .45, 
52 und 53; Geogn. Beschreib. S. 96 und 104;

Nose,  O r o g r .  Briefe II S. 135, 136, 158 und 159;
Van der W y  ck, Uebers.der BheinundEif. erl. V ulk.S .9, 

15, 33, 34, 46, 48, 72, 79, 82 und 85.
J. H i b b e r t ,  Hist, of the ext. volc. p. 125 bis 127, 171, 

175, 181, 182, 204, 205, 208, 209, 212, 218 bis 221; 
Sc hu l ze  in K a r s t e n ’s Archiv. 1828. S. 17. 400, 401, 

430 und 431;
C. von O e y n h a u s e n ,  Erläut. S. 30, 32 und 33; 
Hertha XII. S. 457.

Zwischen dem Laacher See und Eich erheben sich 
drei Schlackenberge in einer Linie, nahe von W . gegen 
0 .: Der Nickenicher Hümmerich 1197 Par. Fuss, der Nik- 
kenicher Sattel, N. von Nickenich 1273 Par. Fuss und der 
viel niedrige Nastberg bei Eich} 949 Par. Fuss. Die bei
den ersteren stehen offenbar schon auf der Hochfläche 
der Devonschichten, welche in der Richtung von Ander
nach nach Nickenich einen zwar mit Bimsstein bedeckten,
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doch^aber sehr deutlichen Abfall gegen die Ebene des 
Rheinbeckens bildet.

, Die Hochfläche der Devonschichten erreicht in dieser 
Gegend eine Höhe von etwa 1000 Fuss, die Terrasse im 
Rheinbecken von 500 bis 600 Fuss; der Unterschied von 
400 bis 500 Fuss bei ziemlich steilem Abfall von einer von 
Andernach über Nickenich nach dem Krufter Ofen ge
zogenen Linie gegen S. nach dem Thale des Krufterba- 
ches und der Nette ist sehr auffallend und bezeichnend. 
So ist die Höhe zwischen Eich und dem Pünterhofe zu 
1014 Par. Fuss, und der W eg von Keil nach Laachf 
des W eges Eich nach Wassenach zu 1001 Par. Fuss be
stimmt. Dagegen bieten sich folgende Höhen in der Ebene 
des Rheinbeckens (linke Rheinseite) dar.

Wegweiser von Andernach nach Eich, auf dem
Kirchberge am obern Ende des Hohlweges . . 459 

W eg von Andernach nach Niedermendig, S. von Eich 583
Eich, am untern Eingänge des D o r f e s ........................614
Höhe der Burgerheide, W eg von Nickenich nach

M iesenheim ................................................................619
Abgang des W eges nach N ickenich ........................   628
Durchschnitt des W eges von Kruft nach dem Kruf

ter W a ld e ......................... ..................................  . 638
Durchschnitt des W eges von Nickenich nach Kretz 569 
Fuss des Nickenicher Weinberges..................................554

Der Durchschnitt dieser Höhenmessungen mit Aus
schluss der ersteren ergiebt für das Niveau dieser Ter
rasse 600 Par. Fuss. Die Basis derselben ist am Rheine:

Pariser Fuss.
Mündung der Nette in den Bhein . . . . . . .  170
Nullpunkt des Rhein-Pegels zu Neuwied . . . .  162
Nullpunkt des Rhein-Pegels zu Andernach . . . 159

Die Höhe des Uferrandes wird durch das untere Ende 
des Hohlweges von Andernach nach Niedermendig bezeich
net mit 228 Par. Fuss. Der Nastberg ist vom Nickenicher 
Hümmerich 700 Ruthen entfernt und dieser letztere von 
dem nächsten Punkte des Randes des Laacher See's 480 
Ruthen.
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per kleine hufeisenförmige Nickenicher Weinberg liegt 
g vom Nastberge, von diesem ebenso wie von dem Nik- 
Jcenicher Hümmerich gegen 750 Ruthen entfernt. Derselbe 
hat eine Höhe von 687 Par. Fuss, erhebt sich über der 
m;t grauem Tuffe und Bimsstein bedeckten Ebene an sei
nem Fnsse zwischen Nickenich und Kretz 133 Par. Fuss.

Eich liegt in einem gegen S. geöffneten Kesselthale, 
dessen Boden mit Löss, Bimsstein- und grauen Tuffs chich
ón  bedeckt ist. Der spitze Nastberg steigt kegelförmig 
an dem W . Abhange des Kesselthales auf. Die Neigung 
seiner Abhänge wechselt in der Weise, dass dieselbe ge
gen S. 0 . 15 Grad, gegen N. W . 18 Grad, gegen N. 0 . 
26 Grad und endlich gegen S. W . 30 Grad beträgt. Seine 
Oberfläche ist mit Bimsstein bedeckt, er selbst besteht aus 
Schlacken. An seinem S. W . Abhange ziehen sich Stein
brüche von der Spitze bis nahe in die vorliegende Schlucht 
hinab. Hier zeigen sich theils dichtere, theils blasige Schlak- 
ken lagenweise übereinander, dem äusseren Umrisse un
gefähr parallel. Die gedrehten und gewundenen Formen 
der rothbraunen Schlacken sind hier so ausgezeichnet, wie 
an irgend einem der übrigen Schlackenberge. Augit, Ein
schlüsse von Sanidin und von Gesteinen der Devonschich
ten fehlen darin nicht.

Die Strasse von Eich nach Wassenach führt auf der 
N. Seite des Nastberg es vorüber. An derselben sind braune 
dünngeschichtete Tuffe aufgeschlossen, welche Schlacken
stücke und kleine abgerundete Quarzgeschiebe enthalten 
und von einer hellgelben Lage von Löss von 1 bis 2 Fuss 
Stärke bedeckt werden. Ueber diesem Löss liegt eine mäch
tige, regelmässig geschichtete Bimssteinbedeckung, in der 
viele Sckülfern von Devonschiefer und von Laacher Tra- 
chyt Vorkommen. Durch die einzelnen Bimssteinstücke 
ziehen sich gelbe Bänder hindurch, welche sich von den 
weissen Lagen auffallend unterscheiden. Sie mögen wohl 
von einem dünnen Ueberzuge von Eisenoxydhydrat auf 
der Oberfläche derselben herrühren.

Der niedrige Rücken auf der N. Seite der Strasse zeigt 
auf seiner O. Seite Schlacken und Lavafelsen, die aber 
nicht unmittelbar mit dem Nastberge Zusammenhängen,
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doch^aber sehr deutlichen Abfall gegen die Ebene deB 
Rheinbeckens bildet.

, Die Hochfläche der Devonschichten erreicht in dieser 
Gegend eine Höhe von etwa 1000 Fuss, die Terrasse im 
Rheinbecken von 500 bis 600 Fuss; der Unterschied von 
400 bis 500 Fuss bei ziemlich steilem Abfall von einer von 
Ander,nach über Nickenich nach dem Krufter Ofen ge
zogenen Linie gegen S. nach dem Thale des Kruft erbet- 
dies und der Nette ist sehr auffallend und bezeichnend. 
So ist die Höhe zwischen Eich und dem Pünterhofe zu 
1014 Par. Fuss, und der W eg von Keil nach Laachf N. 
des W eges Eich nach Wassenach zu 1001 Par. Fuss be
stimmt. Dagegen bieten sich folgende Höhen in der Ebene 
des Rheinbeckens (linke Rheinseite) dar.

Pariser Fuss.
Wegweiser von Andernach nach Eich, auf dem

Kirchberge am obern Ende des Hohlweges . . 459
W eg von Andernach nach Niedermendig, S. von Eich 583
Eich, am untern Eingänge des D o r f e s ........................614
Höhe der Burgerheide, W eg von Nickenich nach

M iesenheim ................................................................619
Abgang des W eges nach N ickenich ........................   628
Durchschnitt des W eges von Kruft nach dem Kruf

ter W a ld e ......................... ................................... . 638
Durchschnitt des Weges von Nickenich nach Kretz 569 
Fuss des Nickenicher Weinherges..................................554

Der Durchschnitt dieser Höhenmessungen mit Aus
schluss der ersteren ergiebt für das Niveau dieser Ter
rasse 600 Par. Fuss. Die Basis derselben ist am Rheine:

Pariser Fuss.
Mündung der Nette in den Bhein . . . . . . .  170
Nullpunkt des Rhein-Pegels zu Neuwied . . . .  162
Nullpunkt des Rhein-Pegels zu Andernach . . . 159

Die Höhe des Uferrandes wird durch das untere Ende 
des Hohlweges von Andernach nach Niedermendig bezeich
net mit 228 Par. Fuss. Der Nastberg ist vom Nickenicher 
Hümmerich 700 Ruthen entfernt und dieser letztere von 
dem nächsten Punkte des Randes des Laacher See's 480 
Ruthen.
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Der kleine hufeisenförmige Nickenicker Weinberg liegt 
g vom Nastberge, von diesem ebenso wie von dem Nik- 
Icenicker Hummenoh gegen 750 Ruthen entfernt. Derselbe 
¿at eine Höhe von 687 Par. Fuss, erhebt sich über der 
mit grauem Tuffe und Bimsstein bedeckten Ebene an sei
nem Fusse zwischen Niekenich und Kretz 133 Par. Fuss.

Eich liegt in einem gegen S. geöffneten Kesselthale, 
dessen Boden mit Löss, Bimsstein- und grauen Tuffschich- 
-ten bedeckt ist. Der spitze Nastberg steigt kegelförmig 
an dem W . Abhange des Kesselthales auf. Die Neigung 
seiner Abhänge wechselt in der Weise, dass dieselbe ge
gen S. 0 . 15 Grad, gegen N. W . 18 Grad, gegen N. 0 . 
26 Grad und endlich gegen S. W . 30 Grad beträgt. Seine 
Oberfläche ist mit Bimsstein bedeckt, er selbst besteht aus 
Schlacken. An seinem S. W . Abhange ziehen sich Stein
brüche von der Spitze bis nahe in die vorliegende Schlucht 
hinab. Hier zeigen sich theils dichtere, theils blasige Schlak- 
ken lagenweise übereinander, dem äusseren Umrisse un
gefähr parallel. Die gedrehten und gewundenen Formen 
der rothbraunen Schlacken sind hier so ausgezeichnet, wie 
an irgend einem der übrigen Schlackenberge. Augit, Ein
schlüsse von Sanidin und von Gesteinen der Devonschich
ten fehlen darin nicht.

Die Strasse von Eich nach Wassenach führt auf der 
N. Seite des Nastberges vorüber. An derselben sind braune 
dünngeschichtete Tuffe aufgeschlossen, welche Schlacken
stücke und kleine abgerundete Quarzgeschiebe enthalten 
und von einer hellgelben Lage von Löss von 1 bis 2 Fuss 
Stärke bedeckt werden. Ueber diesem Löss liegt eine mäch
tige, regelmässig geschichtete Bimssteinbedeckung, in der 
viele Schülfern von Devonschiefer und von Laacher Tra- 
chyt Vorkommen. Durch die einzelnen Bimssteinstücke 
ziehen sich gelbe Bänder hindurch, welche sich von den 
weissen Lagen auffallend unterscheiden. Sie mögen wohl 
von einem dünnen Ueberzuge von Eisenoxydhydrat auf 
der Oberfläche derselben herrühren.

Der niedrige Rücken auf der N. Seite der Strasse zeigt 
auf seiner O. Seite Schlacken und Lavafelsen, die aber 
nicht unmittelbar mit dem Nastberge Zusammenhängen,
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Pfeiler abgesondert und in dem, jetzt nur noch schwach 
betriebenen Bruche bis zu einer Höhe von 20 Fuss entblösst 
ohne dass ihr unteres Ende entblösst wäre. Die Lava ist 
in ihrer petrographischen Beschaffenheit derjenigen von Nie
dermendig' durchaus gleich. Jede der kleinen Blasen, mit 
denen das Gestein ganz durchzogen ist, hat einen Ueber- 
zug von kleinen, weissen N e p h e 1 i nkrystallen, die sechs
seitige Prismen mit grad angesetzter Endfläche bilden. 
Sie treten aus den Wandungen der Blasen hervor und 
sind hier vielleicht noch ausgezeichneter als in der Lava 
von Niedermendig.

Die chemische Analyse dieser Lava, welche der Geh. 
Kath G. B i s c h o f  ausgeführt hat, ergiebt:

O.
Si 47.48 25.32
AI 21.26 9.93
Fe 12.39 2.75'
Ca 8.54 2.44
Mg 3.16 1.26 >7.74
K 2.39 0.41
Na 3.42 0.88

98.64
Glühverlust 0.35
Der Sauerstoffquotient ist 0.698.

Wahrscheinlich ist ein Theil des Eisens als Eisenoxyd 
in der Lava enthalten und würde danach der Sauerstoff
quotient etwas niedriger ausfallen. Dieselbe hat eine sehr 
ähnliche Zusammensetzung wie die Lava des Yesuv’s von 
1855 und von 1858.

Die Schichten, welche die Lava bedecken, werden von 
S t e i n i n g e r  (Geogn. Beschreib. S. 104) von oben nach 
unten angegeben wie fo lg t :

Pariser Fuss.
Schichten von Bimsstein ................................................5
Lehm oder Löss mit Knochen von Elephas primi-

genius ........................................................... 20
Konglomerat von Lava-, Quarz- und Thonschiefer

stücken .................................................. 1—2
Schlackige Lavamassen . . . . . . . . . .  10
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Darunter folgt die zusammenhängende poröse Lava, 
20 Fufis dick. Das ziemlich grosse Stück von der Spitze 
¿es Stosszahnes eines Elephanten hat nach der Aussage 
der Arbeiter tief im Löss, zunächst über der Lava ge
legen. Das Konglomerat hat ein kalkiges Bindemittel 
und schliesst auch Knollen eines gelblich grauen, dichten 
Kalksteins ein.

An demselben Bergrücken, an welchem dieser Stein
bruch die Lava entblösst, ist an dem Abhange nach der 
nächsten, W . gelegenen Schlucht eine grosse Schlacken- 
masse durch einen Steinbruch entblösst. Dieselbe be
steht aus abwechselnden horizontalen Lagen unzusammen
hängender, loser Schlackenstücke und poröser Lava. Diese 
Gesteine enthalten: Glimmer und Augit, nur wenig Oli
vin. Die Wände der kleinen Blasen und Poren sind mit 
feinen weissen Krystallen bedeckt, die der Analogie nach 
wohl für Nephelin gehalten werden können. Bei der ge
ringen Entfernung dieser Stelle von dem Steinbruche und 
dem Nasiberge fällt die wesentliche Verschiedenheit der 
bedeckenden Schichten auf. Der Löss fehlt ganz, welcher 
dort so sehr mächtig ist; unmittelbar auf den Schlacken 
liegen regelmässige Schichten gröberer Bimssteinstücke 
3 Fuss, dann folgen sehr viele dünne Lagen von feinerem 
und dichterem Material mit Bimssteinstreifen 6 Fuss und 
darüber bis zur Dammerde kommen wieder Schichten 
von grobem Bimssteinschichten 3 Fuss vor, so dass die 
ganze Mächtigkeit der bedeckenden Schichten 12 Fuss be
trägt. Diese Schlackenmasse liegt beträchtlich höher als 
die vorher beschriebene Lava, beide stehen gewiss unter 
den bedeckenden Schichten in Zusammenhang, da sie durch 
keine Schlucht von einander getrennt sind. Das Anstei
gen des Rückens führt zu dem N. 0 . Fusse des Nicke- 
nicher Sattels.

Der Nickenicher Sattel selbst ist ein Schlackenberg 
mit einem nur schwach angedeuteten, gegen N. geöffne
ten Krater, aber ganz bewaldet, mit Bimsstein und feinem 
vulkanischen Sande (Asche) überdeckt. Die rothbraunen 
Schlacken des Berges enthalten wie gewöhnlich: Augit 
und Glimmer. An dem S. Abhange gegen Nickenich hin
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zeigt sich an zwei Stellen Lava, an einer Schlacken und 
eine Partie von geschichteten braunen Schlackentuffen- 
sonst ist derselbe ebenfalls mit Bimsstein bedeckt. Die 
Tuffe sind ziemlich zusammenhaltend, und bilden Felsen 
am Abhange, während weiter abwärts unter denselben ganz 
lose Schichten auftreten und sie nach oben bald von Bims- 
steinlagen bedeckt werden. Das Einfallen derselben ist 
in St. 6 mit 20 Grad gegen 0 . gerichtet. Sie enthalten 
schwarze Schlacken, sehr viele Stücke aus den Devon
schichten, und grosse Glimmertafeln. Sie bilden nur eine 
Einlagerung von vielleicht 20 Fuss Mächtigkeit in der 
hier vorhandenen grossen und weitverbreiteten Ablagerung 
von Tuffen. Die Tuffschichten ziehen sich an dem linken Ab
hange einer Schlucht ziemlich horizontal fort. Weiter ober
halb an demselben Abhange in der Schlucht und nur we
nig durch einen kleinen Einschnitt getrennt zeigen sich 
Schlacken, die in mehren kleinen, jetzt verstürzten Stein
brüchen gewonnen worden sind, und von denen sich Stücke 
vielfach in der Schlucht verbreitet finden. Diese Schlacken 
enthalten Augit und Glimmer, Olivin ist nicht darin be
merkt worden. Sie sind mit bimssteinhaltenden lockeren 
Tuffschichten bedeckt. Endlich findet sich in der nächsten 
W . gelegenen Schlucht, welche gegen die zwischen dem 
NicJcenicher Sattel und dem Hümmerich gelegene Einsen
kung nach oben hin endet, auf beiden Seiten, besonders 
auf der rechten Lava in senkrechten Pfeilern aufgeschlos
sen, welche wohl eine Höhe von 20 Fuss erreichen mögen, 
ohne dass ihre Auflagerung sichtbar wird. Das Gestein ent
hält Augit, häufig Olivinkörner die von heller Farbe und 
nahe durchsichtig sind, wenig Glimmer. In den bedecken
den horizontalen Tuffschichten verschwinden die Bims
steinstücke mehr und mehr und werden durch kleine Brok- 
ken von Laach er Trachyt ersetzt.

Wenn nun auch das Verhalten dieses Lavapunktes 
zweifelhaft bleibt, so ist doch so viel gewiss, dass der 
Strom, dem dieselbe angehört, keine grössere Verbreitung 
gegen W est gehabt haben kann, indem hier an dein an
dern Abhange desselben Rückens in geringer Entfernung 
der Devonschiefer hervortritt, der in der Schlucht, die vou
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}]'assenach nach Nickenich hinabzieht, eine ziemliche Ver
breitung besitzt.

J)er Nickenicher Hümmerich hat, wie der vorherge
hende Berg einen gegen N. offenen Krater und ist mit 
Bimsstein und feinem vulkanischem Sande bedeckt. Auf der 
Spitze desselben finden sich ausser Stücken basaltischer Lava 
mit Augit, Spuren einer Geröllebedeckung in einzelnen, ab
gerundeten, weissen Quarzgeschieben und in Stücken von 
charakteristischen gelb und grau geflammten Braunkohlen- 
(tertiären) Sandstein. Entblössungen zu einer genaueren Be- 
urtheilung dieser Verhältnisse fehlen. An der Strasse von 
Eiölmsich. Wassenach, am IST. Abfalle des Berges und an der 
rechten Seite der Schlucht, welche sich nach Krayerhof hm- 
abzieht, sind Tuffschichten sehr verschiedener Beschaffen
heit entblösst; die meisten enthalten Bimssteine, einige sind 
ganz feinerdig und in ihnen liegen Kügelchen von V4 his V2 
Zoll Durchmesser, die sich leicht aus der Masse ausschälen 
und aus derselben Substanz bestehen. Auf der gegen
überliegenden Seite der Schlucht finden sich gröbere Tuffe, 
die Andern sind bedeckt mit Stücken von Bimsstein, Tra- 
chyt, Lava, Devon-Schiefer und Sandstein. An dem S. 
Fusse des Hümmerich tritt der Devonschiefer hervor, der 
wie bereits so eben bemerkt worden, in dem nach Nicke-

p *

nick herabziehenden Thale verbreitet ist. Derselbe ist. von 
dem am W . Rande des Laacher See's hervortretenden De
vonschiefer gegen 500 Ruthen entfernt. Der Zwischen
raum ist an der Oberfläche mit Bimsstein haltenden Tuff
schichten bedeckt, nur am Laacher See liegen schwarze 
Tuffe über dem Schiefer und unter der Bimssteinbedeckung. 
So sind diese flachfallenden oder horizontalen Schichten 
in dem Wege von Nickenich nach Wassenach vielfach ent
blösst; sie enthalten Bimsstein und Laacher Trachyt. An 
einer Stelle treten feste braune Tuffe auf, denjenigen bei 
Aickenich ähnlich, doch halten sie nicht lange an und es 
folgen wieder dieselben Schichten wie vorher, mit denen 
einzelne dünne, ganz dichte Bänke abwechseln. Sehr 
auffallend ist für die ganze Gegend vom Nastberge an den 
S. Abhängen des Nickenicher Sattels und des Hümmerich 
voibei bis zu dem eben genannten W ege nach Wassenach
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die ausserordentliche grosse Menge von Bruchstücken der 
Gesteine der Devonschichten, welche den Bimssteinhal
tenden Tuffen beigemengt sind. Wenn schon überall 
dieser: Gehalt in den Bimssteinschichten bemerkbar wird 
so tritt er hier doch oft an der Oberfläche in überwie
gender Menge auf, dass man glauben möchte, sich auf 
anstehenden Devonschichten zu befinden. Steininger 
(Geogn. Beschreib. S. 104, weniger ausführlich in den erl. 
Yulk. S. 116) theilt über die Partie des mit Bimsstein be
deckten Devonschiefers bei Nie Je enich Folgendes mit: der 
Devonschiefer fällt ganz regelmässig in St. l l 3/4 mit 66 
Grad gegen S. ein. Auf demselben liegt unmittelbar eine 
schwache Schicht von sandigem Lehm oder Löss, welche 
von Bimsstein in einer Mächtigkeit von ungefähr 15 Fuss 
bedeckt wird. Die Bimssteinschichten sind hier dem Löss 
parallel gelagert und fallen unter einem starken Winkel 
gegen S. ein, so dass sie ursprünglich nicht in dieser Lage 
gebildet werden konnten. An diese Schichten und zum 
Theil auf dieselben übergreifend legt sich festes und wohl 
durch Wasser gebildetes Bimsstein-Konglomerat, eine Art 
von Bimssteintuff in horizontalen Schichten; so dass die 
zuerst genannten Bimssteinchichtcn mit dem darunter lie
genden Löss gehoben worden sein müssen, ehe sich die 
horizontalen BimssteintuÖ-Schichten daran anlegen konn
ten. Eine zweite und viel spätere Hebung musste end
lich stattfinden, wodurch die horizontalen Bimssteintuff- 
Schichten so hoch über die gegenwärtige Thalsohle in die 
Höhe gerückt wurden.

Es scheint nicht, dass die aus den beobachteten That- 
sachen gezogenen Schlüsse richtig sind; indem an den 
Abhängen der Thäler und Schluchten häufig Löss auf 
starkgeneigter Unterlage ruhend gefunden wird, ohne 
dass auf eine Hebung derselben geschlossen werden darf. 

Das Bimsstein-Konglomerat ist aber ein von dem Absätze 
von Kalksinter, welcher das Bindemittel abgiebt, abhängige 
Bildung, welche auch noch gegenwärtig in jeder Höhe 
des Abhanges eintreten kann, wo Quellen ausfliessen, die 
Kalksinter abzusetzen vermögen.

C. v on  O e y n h a u s e n  (Erläut. S. 55 und 56) sagt
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über diese Stelle : „Fast ohne Ausnahme ist die . Bims- 
stein-Ueberschüttung ein loses Haufwerk; nur in demThäle 
oberhalb' Nickenich da, wo sich dieselbe auf dem, mit Löss 
schwach bedeckten Thonschiefer in steil abfallenden 
Schichten auflegt, ist in den untersten Bänken der Bims
stein mit einer dünnen Kruste von Kalksinter überzogen 
und dadurch zu einem Konglomerate von geringem Zu
sammenhalte zusammengebacken.“  Diese Darstellung er
läutert das Verhältniss auf. eine einfache und angemessene 
Weise und sind specielle Hebungen in dieser Gegend, nach
dem das Thal in dem Schiefer eingeschnitten war, dessen 
Abhänge diese Bildungen aufgenommen haben, nicht nach
zuweisen und anzuerkennen. Die ungemein ergiebige Sauer
quelle, welche oberhalb Niclcenich im Thale aus den De
vonschichten hervortritt, mag wohl mit dem Absetzen von 
Kalksinter in Beziehung stehen, wenngleich dieselbe ge
genwärtig keinen Kalksinter sondern nur Eisenocker in 
ihrem Ablaufe ablagert. Diese Erscheinung wiederholt 
sich übrigens auch an andern Stellen. C. v o n  O e y n-
hausen giebt die Temperatur derselben zu 9V2 Grad R. an.

Der Nickenicher Weinberg (auch Nickenicher Sattel, 
Plaider Wegkopf, Hümmerich genannt) erhebt sich aus der 
Ebene zwischen den Wegen, die von Nickenich nach 
Kretz und nach der Lochsmühle führen. Derselbe hat 
bei einer hufeisenförmigen Gestalt einen gegen 0 . offe
nen Krater. Der W . Rücken ist am höchsten und fallen 
die beiden Arme gegen ihre Mitte beträchtlich ab, wäh
rend sie an ihrem Ende wieder etwas höher, abgerundete 
Kuppen bilden. Von einem Lavastrome ist an diesem klei
nen Krater nichts wahrzunehmen, die Bimsstein- und Tuff
bedeckung ist zu gross, als dass sich ein Strom zeigen 
würde, auch wenn er vorhanden wäre. Der W . äussere 
Abhang ist sehr steil und ganz gleichmässig von der Spitze 
bis zum Fuss 27 Grade geneigt, der östliche Abhang des 
S. Armes dagegen nur mit 14 Graden.

Die Zusammensetzung des Berges ist an dieser Seite 
durch grosse Steinbrüche blosgelegt. Die obere Bedeckung 
besteht aus Bimsstein und schwarzem Schlackentuff, deut
lich geschichtet, zusammen 6 Fuss mächtig. Darunter folgt
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eine Lage von Löss um 1 bis 2 Fuss stark, welche un. 
mittelbar auf den rothbraunen Schlacken aufliegt und der 
Neigung des Abhanges folgt. Die Schlacken inwendig 
grau und schwarz — nur an ihrer Aussenseite von roth- 
brauner Farbe, theils poröser, theils dichter zeigen im All
gemeinen eine horizontale oder schwach geneigte Schich
tung. Sie enthalten Augit, Glimmer und Olivin. Der 
W eg von Nickenich nach der Lochsmühle ist am Fusse 
des Berges in horizontalen Schichten von grauem Tuff 
eingeschnitten, welcher Schlacken, Augit, Glimmer, Laa- 
eher Trachyt, auch kleine Brocken von Phonolith, aber 
so weit die Beobachtung reicht, keinen Bimsstein enthält. 
0. v o n  O e y n h a u s e n  (Erläut. S. 54) spricht sich daher 
aus, dass dieser kleine Berg nicht wohl den Bimsstein 
ausgeworfen haben kann, denn in diesem Falle würde 
sein Krater nicht sehr verschüttet sein. Bei der Zusam
mensetzung des Kraterrandes aus augitischen Schlacken 
ist diese Ansicht gewiss vollkommen begründet.

W ehr.

St e i n  in g e r :  Neue Beitr. S. 112 und 113, Geogn. Be
schreib. der Eif. S. 113;

Nose,  Orogr. Briefe, II. S. 220;
V a n  der W y c k ,  Uebers. der Rhein, und Eif. erl. Vulk. 

S. 10, 44, 81, 83 und 87;
S. H i b b e r t ,  Hist, of the ext. volc. p. 41, 62 bis 64,174, 

253 und 254;
C. v o n  O e y n h a u s e n ,  Erläut. S. 34, 35 und 49; 
He r t ha ,  XH. S. 452.

Wehr liegt an dem S. Rande eines ovalen Kessel* 
thales, dessen grösster Durchmesser von S. gegen N. 480 
Ruthen und dessen kleinster Durchmesser von 0 . gegen 
W . 320 Ruthen beträgt. Die Fläche desselben beträgt 
nahe 670 Morgen und hat den gleichen Inhalt, wie ein 
Kreis von 392 Ruthen Durchmesser. In dasselbe münden 
mehrere Schluchten, welche sich auf der S. und W . Seite 
hinabziehen. Durch das Thal des Wirrhaches auf der N. 
Seite findet der Abfluss ins Brohlthal nach Niederzissen
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statt. Die Höhenlinie, welche dieses Kesselthal umgiebt 
und sich an den Abhängen des Wirrbaches mehr zusam- 
menschliesst, bildet eine runde Figur, deren grösster Durch
messer von S. W. gegen N. 0 . 1170 Ruthen und der 
kleinste von S. 0 . gegen N. W ., 950 Ruthen misst, deren 
Fläche daher einen Inhalt von 4840 Morgen besitzt. Die 
Abhänge, welche von dieser Höhenlinie an den Bo- 
¿en des Kesselthales umgehen, haben daher eine Fläche 
von 4170 Morgen und bilden um den inncrn Kreis einen 
King von 331 Ruthen Breite. Die Thalfläche liegt auf der 
N. 0. Seite nahe an dieser Höhenlinie und entfernt sich 
dagegen auf der S. W . Seite weit von derselben. Die Hö
henlinie, welche so das Kesselthal von Wehr umgiebt, fällt 
an keiner Stelle mit der weiter oben bezeichneten Höhen
linie zusammen, welche um den Laach er See gezogen wer
den kann. Zwischen beiden bleibt an der schmälsten Stelle 
eine Entfernung von 250 Ruthen übrig. In diesem Zwi
schenräume steigt die Schlucht von Glees gegen S. gegen 
den Fuss des Hotheberges an, wendet sich dann weiter 
in W. Richtung nach der Kappigerley als flache Mulde. 
Dieselbe zieht daher um das Kesselthal in einem weiten 
Bogen auf einem Theile seiner S. und W . Seite.

Der Boden des ebenen Thaies wird von sumpfigen 
Wiesen eingenommen und hat nur ein geringes Gefälle 
nach der Abflussstelle, wo der Wirrbach beginnt. An der 
N. 0. Seite treten unzählige Sauerquellen hervor, welche 
mit grossen Ablagerungen von Eisenoker umgeben sind, 
der als Farbematerial Benutzung findet. Nur zur trock
nen Jahreszeit, wenn die einzelnen, inselartig aus dem 
Sumpfe hervorragenden Stellen trocken sind, kann die 
ungeheure Kohlsäuregas-Entwickelung rings umher beob
achtet werden. Das Brausen des Gases, welches sich zum 
Theil in kopfgrossen Blasen entwickelt und das Sauerwas
ser fusshoch empor treibt, ist so stark, dass es schon in be
deutender Entfernung gehört wird. Der „Born“  amFusse des 
Hüttenberges ist fast das ausschliessliche Getränk der Ein
wohner. In der Nähe finden sich noch fünf gefasste Mi
neralquellen. Auch bei dem Welschwiesenborn, 110 Ruthen 
oberhalb der Welschwiesenmühle finden sich viele Mineral-

Verh. d. nat. Ver. XX . Jahrg. Neue Folge. X . 22
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quellen. Nach Gr. B i s c h o f  (Lehrb. d. chem. u. pflys 
Geol. I. S. 359) enthält der Born 0.035924 feste Bestand- 
theile, darunter aber nur 5.19 Procent kohlensaures Eisen- 
oxydul. Wahrscheinlich enthalten andere Quellen bei wei
tem mehr davon, und erklären auf diese Weise die mäch
tigen Okerabsätze. C. v o n  O e y n h a u s e n  giebt die 
Temperatur des Heilbür zu 8V4 Grad R. an. Eine sehr 
starke Entwickelung an kohlensaurem Gase zeigte sich 
in dem Stollen der Concession Eisenkaul auf einem Gange 
von Spatheisenstein nach W . von Wehr, welcher vor 18 Jah
ren getrieben wurde. Auf der S. W . Seite des Ortes am 
W ege nach Eieden am Fusse des Kirchbüsch tritt noch 
eine Sauerquelle aus den in der Tiefe der Schlucht an
stehenden Devonschichten hervor.

Der tiefste Punkt desKesselthales bei denSauerquellen 
liegt nahe im Niveau des Laacher /See-Spiegels, nur 6 Par. 
Fuss tiefer. Das Gefälle des Wirrbaches, des Abflusses 
aus dem ebenen Thale bis zum Brohlbach auf eine Länge 
von 760 Ruthen beträgt 256 Par. Fuss.

Ueber den Tiefpunkt des Kesselthaies erhebt sich:
Pariser Fuss.

Kreuzpunkt der W ege Wehr-Buchholz und Beü-
Niederzissen, am Hütteberge, Tuff . . . .  177

Kreuzpunkt der W ege Wehr - Glees und Bell-Nie
derzissen, am Abhange des Dachsbüsch, Tuff 147 

Höhe des W eges von Bell nach Niederzissen, 0 .
vom Wehr, T u f f ......................................  524

Höhe des W eges von Wehr nach Eieden, zwischen
Kajgpigerley und Difelder Stein, Tuff . . 661

Steinberger Hof, W . von Wehr am W ege von Wei
bern nach Niederzissen, Devonschiefer, der
Grenze des Tuffes n a h e ....................... 597

Lieberinger Berg N. W . von Wehr, zwischen Nie
derzissen und Steinberger Hof, Devonschiefer 561
Ein Theil des Umfanges dieses Kesselthales, der N. W. 

Seite besteht ganz aus Devonschiefer. Derselbe zieht sich 
gegen S. bis an die Schlucht, welche vom Steinberger Hofe 
herabkommt tritt alsdann in der Tiefe auf der S. und S.
0 . Seite nochmals hervor. Der Wirrbach, der Abfluss
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aUs dem ebenen Thale, ist ganz im Devonschiefer ein ge
schnitten, aber auf der Höhe des Hütteberges wird der
selbe von Tuff bedeckt; der sich alsdann gegen S. bis 
aa den Fuss des Abhanges herabzieht und die Sohle des 
ebenen Thaies erreicht.

Der grösste Theil des Kesselthaies wird daher von 
Tuffen umgeben; welche auf der N. O. Seite nach Glees 
bin nun die Höhe einnehmen und wie ein Wall auf dem 
Devonschiefer aufliegen; sonst aber eine weite Verbreitung 
nach dem Laacher See noch mehr nach Bell hin besitzen 
yjo unter denselben ebenfalls die Devonschichten hervor
treten. Die Ausdehnung des Tuffes über Rieden nach 
Volkesfeld, über Weibern nach Kempenich ist noch be
trächtlicher. Aus diesem Tuffe erhebt sich auf der N. 0 . 
Seite der Dachsbüsch (Van d e r  W y c k  scheint diesen 
Berg mit dem Namen Gillenberg zu bezeichnen); auf der 
S. W. Seite der Difelder-Stein, von dem Manglibcher (oder 
Hangeleibchens) Kopf und dem Meirotherkopf, durch einen 
tiefen; weithin sichtbaren Einschnitt getrennt; als Schlak- 
ken und Lavaberge. Auf der S. O. Seite liegt der Ro- 
theberg, der zwar durch die nach Glees hinabziehende 
Schlucht von dem Rande des Kesselthales getrennt; die
ser Umgebung doch sehr nahe gerückt ist.

Am Ausgange von Glees nach Wehr hin zeigen sich Tuff
schichten; welche Bimsstein und Brocken von trachytischen 
Gesteinen enthalten und auf fettem braunem Lehm aufliegen 
und eine Lehmlage von IV2 bis 2 Fuss Stärke einschlies
sen. Auf der O. Seite des W eges nach der kleinen Schlucht 
hin ruht der Tuff auf Devonschichten auf; welche sich 
auch weiter oberhalb noch in derselben zeigen. An dem 
Wege weiter nach Wehr hin zeigt der Tuff schräg ge
gen einander laufende und verschiedenartig absetzende 
Schichten. Die Bimssteine, welche sich noch in dem Tuffe 
bei Glees finden, verschwinden nach und nach aus dem
selben und es kommen ausser Devonschiefer, Stücke von 
Phonolith, basaltischer Lava, Schlacke und Trachyt darin 
vor. In den S. von Wehr auftretenden Tuffen von regel
mässiger Schichtung werden gute Hausteine gewonnen, 
welche in hellen und dunkeln Farben gebändert sind. Zu
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den bemerkenswert]} esten Einschlüssen dieses Tuffes ge
hört ein Stück Glimmerschiefer mit rothen Granaten.

Die schon vorkergeiiannten Schlacken und Lavaberge’ 
der Dachsbüsch, Difelder Stein, Manglibcher Kopf 
Meirotker Kopf zeigen weder Kratere noch Lavaströme 
Es sind Rücken, welche sich über den umgebenden Tuff
schichten erheben.

Das Innere des Dachsbüsch ist durch einen Steinbruch 
an seiner W . Seite, an dem W ege von Niederzissen nach 
Laach aufgeschlossen. Dasselbe besteht aus blasigen und 
porösen schwarzen Schlacken, welche Augit, Olivin, Sa
nidin, und viele Schieferbrocken enthalten. Der Tuff 
welcher den Rücken des Dachsbüsch rings umgiebt, ist 
deutlich geschichtet, dünnbänkig und liegt in dem Stein
bruche mit schwacher Neigung auf den schwarzen Schlak- 
ken. Er enthält ausser vielen Bruchstücken von Gestei
nen aus den Devonschichten, Augite, Glimmertafeln, basal
tische Lava und viele Phonolithstücke. Unter diesen zeichnet 
sich besonders eine Varietät von dunkelgrüner, dichter 
Grundmasse aus, mit sehr vielen Nosean-Krystallen von 
einer weissen Rinde umgeben. Endlich finden sich auch 
grosse Trachytstücke darin mit Gneissähnlichen Einschlüs
sen. In diesem Tuffe kommen konglomeratartige, sehr 
feste Lagen vor, worin enthalten ist: Augit, Hornblende, 
Phonolith, Schiefer und Quarzstücke. Auch der Weg, 
welcher N. am Dachsbüsch vorüber nach Glees führt, liegt 
auf der Höhe ganz im Tuff, in welchem sich Stücke von 
körnigem Hornblendegestein finden.

An dem Abhange nach Glees hin sind die Verhält
nisse ganz eigenthümlich. An dem obern Theile des Ab
hanges zeigen sich Tuffschichten, welche Schlacken- und 
Phonolithstücke enthalten; dann Lehm mit vielen Schie
ferbruchstücken, wie derselbe so häufig an den Abhängen 
der Thäler vorkommt, dann anstehender Devonschiefer. 
Weiter abwärts im Hohlwege wird nun nach einander 
sichtbar : Tuff, der ein Konglomerat von grossen eckigen 
Tuffstücken bildet; Devonschiefer, der ganz regelmässig 
in St. ID /i mit 65 Grad gegen S. einfällt. Das Ausge
hende desselben besteht aus gekrümmten, geknickten und
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errissenen Schichten, die in eine mächtige Masse eckiger 
Bruchstücke (Schotten) übergehen, nach oben hin in eine 
Lehmbedeckung mit vielen Bruchstücken desselben Ge
steins. Darauf lagern regelmässig dünngeschichtete Tuffe.

An dem W ege von Niederzissen nach Laach, S. von 
dem W ege von Wehr nach Glees sind Schichten von 
gchlackentuffei* entblösst; in einigen derselben finden sich 
kleine Bimssteinstücke, auch wohl Brocken von Phonolith. 
Auf diesem flachen Rücken, welcher sich vom Dachsbüsch 
nach dem Uotheberg, erstreckt finden sich Stücke von Laa- 
cher Trachyt. Im Flössewege, 0 . von Wehr zeigen sich 
in dem nach dem Kesselthale abwärtsführenden Hohlwege 
die Tuffschichten entblösst, mit unregelmässig wellenför
miger Lagerung, zum Theil mit federartiger Streifung. 
Sie enthalten ausser den nie fehlenden Schülfern von Schie
fer, Lava, Augit-Gesteinen, Schlacken, Laacher Trachyt, 
Phonolith mit Nosean. Das Hauptfallen ist in St. 11 
mit 15 Grad gegen S. anzunehmen. Stücke von Laacher 
Trachyt finden sich bis zu der Winkelshohl, der S. 0 . 
von Wehr gelegenen Schlucht. Hier fallen die Tuffschich
ten in St. 6 mit 5 bis 10 Grad gegen 0 ., dieselben sind 
theils von gelblicher, theils von schwarzer Farbe. In al
len finden sich Glimmertafeln und Schieferstücke, in den 
schwarzen Lagen auch viele Stücke von basaltischer Lava. 
Die gelben Schichten scheinen im Allgemeinen die Mitte 
der ganzen Ablagerung einzunehmen, während sich die 
schwarzen darunter und darüber finden.

Auf der S. Seite von Wehr ziehen zwei tiefe Schluch
ten von der Höhe nach dem Kesselthale, welche sich ge
gen den aus Tuff bestehenden spitzen Kegel der Käppi- 
gerley ausheben. Zwischen denselben erstreckt sich der 
Rücken des Ebend gegen Wehr hin. Die rechte Seite 
der östlichen Schlucht entblösst an der Schlat eine fort
laufende Reihe von Tufffelsen, welche aus nahe horizon
talen Schichten bestehen. Oben sind dieselben von heller 
Farbe und enthalten viele weisse Flecke von verwitter
tem Phonolith. Auffallend ist die ausserordentlich grosse 
Menge von Devonsandstein und Schiefer, die an den 
Kanten wenig abgerundet sind und einzelne grössere Stücke
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von Braunkohlensandstein. An dem Abhänge der Schlat 
nach Wehr hin liefern die Tuffschichten brauchbare la 
gerfeste Bausteine, die in regelmässigen Bänken brechen 
und leicht zu bearbeiten sind.

An der rechten Seite der westlichen Schlucht ist 
nahe unter der Kappigerley an der Höheheck eine hohe 
und ganz steile Felsreihe von festem br*mnem Tuff, der 
in mächtigen Massen senkrecht zerklüftet ist, entblösst 
Weiter abwärts tritt in dieser Schlucht der Devonschiefer 
unter dem Tuff hervor, auf dessen Auftreten auch eine 
Sauerquelle nahe oberhalb von Wehr hinweist.

A uf der W . Seite von Wehr nehmen zwei Schluchten 
an dem Abhange der Hoheley ihren Ursprung, welche 
sich am Fusse des Difelder Steins vereinigen und nun die 
tiefe und enge Schlucht bilden, welche zwischen diesem 
Bergkopfe (gegenwärtig durch einen einzelnen hervorra
genden Baum sehr ausgezeichnet) und dem Manglibcher- 
Icopfe hindurch nach dem Kesselthale zieht. An der rech
ten Seite der obern Schlucht, am westlichen Fusse des 
Difelder Steins liegt noch ein kleiner Steinbruch, in 
welchem Schichten von weissem Tuff aufgeschlossen sind, 
welche Leucit und Glimmer enthalten. An dem nördli
chen Abhange des Difelder Steins ist eine hohe steile 
Felsreihe von Lavapfeilern entblösst, welche eine ziemlich 
horizontale Lage einnimmt und nicht bis in die Tiefe der 
Schlucht fortsetzt. An dem gegenüberliegenden Abhange 
des Manglibcherkopfes zeigen sich sehr viel weniger La
vafelsen. Die Schlucht scheint ganz durch die Lavamasse 
durchzuschneiden, so dass in ihrer Sohle keine Lava, son
dern nur Tuffe vorhanden sind. Die Abhänge sind zwar 
mit vielen grossen Lavablöcken bedeckt, welche aber von 
den anstehenden Felsreihen herabgestürzt sind. Die Lava 
ist porös, enthält viel Augit und hellgefärbten, nahe durch
sichtigen Olivin. Weiter abwärts an der rechten Seite 
der Schlucht, nach Wehr hin, ist ein grosser Steinbruch 
in den flachgelagerten, wenig nach W . geneigten Tuff
bänken geöffnet. Der Tuff ist weiss und braun gestreift, 
enthält Augit, Glimmer und an vielen Stellen sehr viele 
Stücke von Devonschichten. Diese drei Schluchten mit
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ihren steilen Rändern, an denen die flach gelagerten Tuff- 
ßchichten ausgehen, sind offenbar durch die Wirkung flies
enden Wassers darin eingeschnitten. Sehr eigentüm 
lich ist der steile Einschnitt in der Lavamasse des Difel- 
fcr Steins und Manglibcherkopfes.

An dem W ege vom Steinbergerko'pfe nach Wehr, an 
dem W . Abhange des Kesselthaies finden sich braune 
Tuffschichten, in St. 1 mit 30 Grad gegen N. einfallend, 
m[t Schlacken- und Phonolithstücken und einzelnen klei
nen Leuciten. Sie sind an den höher aufsteigenden De
vonschiefer angelagert und reichen bis zur Thalsohle herab.

S t e i n i n g e r  hat schon in den Neuen Beiträgen (1821) 
g. 112 und 113 sich in folgender Weise über das Kesselthal 
von Wehr ausgesprochen: „W enn irgend etwas die Form 
eines grossen Maares haben mag, ist es der Kessel, worin 
Wehr liegt. Eine tiefe waldige Bergrunde, mit einer grossen 
sumpfigen Wiese in der Mitte, wo man Eisenoxyd, wie 
es sich an Sauerbrunnen findet, als Farbe gräbt, wird N. 
von einer engen Schlucht durchrissen, durch die das W as
ser nach dem Brohlbach abfliesst. Früher war ein Theil 
der Wiese Weiher. Das Gebirge ist auf der S. und N.
0. Seite vulkanisch; aber die Bergabhänge sind nicht mit 
Schlackensand und Asche bedeckt, wie bei den Eifeier 
Maaren; nur auf der Ostseite findet man vulkanische Ku
geln, welche nebst den übrigen Auswürfen, die sich hier 
bald einfinden, dem Laacher See zugeschrieben werden 
könnten. Hier ist auch ein Stück Glimmerschiefer gefun
den worden; der Glimmer ist schwarz, das Stück kann 
als Urgebirgsart nicht leicht verkannt werden. Alles 
sprach mich so bedeutsam an, als wäre ich in einem der gros
sen Maare der Eifel, zu Meerfelden oder bei D reis“ Der
selbe fügt dieser Ansicht in der Geogn. Beschreib, der 
Eifel 1853 S. 113 noch Folgendes hinzu: „ Maarartige Bil
dungen sind am Rhein selten; und ausser dem Laacher 
See habe ich früher nur noch die grosse, kesselförmige 
Vertiefung, an deren W . Rande Wehr liegt, in die Reihe 
der Eifeier Maare versetzt. Man hat seitdem die maarar
tige Beschaffenheit der Umgebung von Wehr (ebenso wie 
die des Laacher See's geleugnet); aber ich glaube doch,
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auch nach einem neuen Besuche von Wehr, hei meiner frühe 
ren Ansicht verharren zu müssen. Zum Theil scheinen 
die Maare Stellen im Gebirge zu sein, wo der Boden bei 
Erdbeben, durch senkrechte Stösse erschüttert und zer
trümmert einsank, und wo nur wenige Sand- und Schlak- 
ken-Auswürfe, vielleicht aus verhältnissmassig sehr klei
nen Oeffnungen stattfanden. An diese Maare schliessen 
sich gewisser Maasscn die sumpfigen Weiherwiesen an 
Man mag diese zwei letzten Wiesen-Formen Kesselthäler 
nennen, um sie von den eigentlichen Maaren zu unterschei
den; aber man muss zugleich bedenken, dass man sie da 
wo sie Vorkommen nicht wohl anders als durch vulkani
sche Senkungen des Bodens erklären kann. In dieser 
Klasse der Maare findet man fast alle Mittelstufen zwischen 
blossen Einsenkungen des Bodens und vollkommenen Kra- 
teren; und ich trage kein Bedenken, den Kessel von Wehr 
dieser Klasse von Erscheinungen beizuzählen. Ob inner
halb desselben vulkanische Sand - Auswürfe stattfanden, 
lässt sich bezweifeln, weil die Sandmassen auf seiner 0. 
Seite auch von den Vulkanen des Laacher See's herrüh
ren können. Aber auf seiner S. und S. W . Seite liegen 
verschlackte Berggipfel mit Augitlava und es ist also der 
Analogie der Eifel entsprechend anzunehmen, dass auch 
hier bei Erdbeben, unter senkrechten Stössen, der Boden 
einsank. Mir scheint diese Annahme um so nothwendiger 
zu sein, als überall soweit ich das Schiefergebirge am 
Rheine und in den Ardennen kenne, das Wasser keine 
solche Gebirgskessel gebildet hat und man dieselben nur 
bei den Vulkanen in der Eifel und dem Rheine kennt.u

C. von  O e y n h a u s e n  in den Erläut. S. 34 spricht 
sich gegen diese Ansicht aus: „Durch den nach Nieder
zissen fliessenden Bach haben die Wasser des Bassins von 
Wehr bereits vor der Periode der vulkanischen Thätigkeit 
einen Ablauf gefunden und der Boden des Bassins be
steht aus mit Löss überdecktem Thonschiefer, ohne eine 
Spur irgend einer vulkanischen Veränderung. Wirklich 
war auch bereits im Schiefergebirge die keinesweges so 
ungewöhnliche Beckenform ursprünglich ausgebildet und 
ist später durch die drei Viertel des Beckenrandes ein
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nehmenden vulkanischen Gebirgsmassen nur noch deut
licher hervorgetreten. Mit den vulkanischen Maaren der 
jüfei kann daher das Becken von Wehr nicht verglichen 
werden, da es nicht durch vulkanische Thätigkeit gebildet 
worden ist und namentlich innerhalb der Thalsohle des
selben keine Eruption stattgefunden hat.“

Wenn jedoch die Beschreibung des Kesselthales von 
Wehr mit derjenigen der Eifeier Maare verglichen wird, 
so ergiebt sich eine völlige Uebereinstimmung. Es giebt 
kein Maar in der Eifel, an dessen innerem Abhange nicht 
stellenweise das Grundgebirge, der Devonschiefer hervor
tritt. Bei vielen zeigt sich sogar dasselbe an einem grös
seren Theile des Umfanges, als bei dem Kesselthale von 
Wehr. Der vulkanische Tuff in der Umgebung der Maare 
der Eifel zeigt die grösste Aelmlichkeit in der Zusammen
setzung, Schichtung und Lagerung mit dem, welcher bei 
Wehr auf tritt. Viele Maare der Eifel sind mit noch gros
seren Abflussthälern versehen, als der Wirrbach} welcher 
die Entwässerung des Kessels von Wehr bewirkt. Einige 
Maare nehmen noch grössere Schluchten auf als diejenigen, 
welche sich in das Kesselthal von Wehr hinabziehen, durch 
einige gehn Bachthäler hindurch. Auf den Rändern meh
rerer Maare erheben sich Schlacken und Lavaberge, wie 
diess ebenfalls bei dem Kessel von Wehr der Fall ist. 
Der Untergrund der Wiesenfläche und der Ablagerungen 
von Eisenocker im Kesselthale ist allerdings unbekannt. 
Diess ist aber auch bei allen Maaren der Eifel in gleicher 
Weise der Fall, sowohl bei denjenigen, deren Boden von 
Wiesen, Sümpfen und Torfmooren eingenommen wird, 
als bei denjenigen, welche mit Wasser gefüllt sind. Kes- 
selthäler von der Beschaffenheit, wie dasjenige von Wehr 
dürften sich ausserhalb des vulkanischen Gebietes der Eifel 
in dem Rheinischen Devonschiefer nicht nachweisen las
sen. Danach kann die Analogie des Kesselthales von 
Wehr mit den Maaren der Eifel nicht in Zweifel gezogen 
werden und demselben ist aber auch nicht wohl eine an
dere Entstehung zuzuschreiben.
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B e l l , Riedeny Weib ern.

S t e i n i n g e r ,  Erlosch. Yulk. S. 124bis 127, 129und 130- 
Geogn. Beschreib, der Eifel S. 98, 102, 103, 108 und 
110 ; Bemerk, über die Eifel u. Auv. S. 37 und 38. 

Y an  d er W y c k ,  Uebers. der Rhein und Eifel erlosch 
Yulk. S. 31, 37, 43, 44, 80, 82, 83, 86 und 87.

S. H i b b e r t ,  Hist, of the ext. volc. p. 27 bis 57, 108 
161, 164 und 248. ’

Nose ,  Orogr. Briefe II. S. 110 bis 129, 216.
Journ. des Mines, Tom. 23 (Nr. 143) p. 383, Tom. 24 

(Nr. 149.) p. 361 und 362.
C o l l i n i  X. S. 479.
Lettres phys. et mor. IV. p. 228.
C. v o n  O e y n h a u s e n ,  Erläut. S. 19, 43 bis 47. 
H e r t h a  XII. S. 452 bis 454.

Die grosse Partie von Tuff, welche sich zwischen dem 
Kesselthale von Wehr und der Nette in der Richtung von 
S. 0  vom Fusse des Forstberges bis über Kempenich hin
aus gegen N. W . auf eine Länge von IV4 Meile und 
zwischen Wehr und Volkesfeld bei einer Breite von 3/s Meile 
erstreckt, ist bei weitem die grösste und wichtigste in der 
diese Gebirgsart in dem Gebiete des Laaeher See's auf- 
tritt. Sie zeichnet sich durch die beträchtliche Höhe aus, 
bis zu welcher die Tuffschichten hier aufsteigen. Der grösste 
Theil derselben enthält eine grosse Menge kleiner Leu- 
citkörner und Krystalle und unterscheidet sich dadurch 
von allen anderen ähnlichen Bildungen dieser Gegend. Nach 
ihrer Benutzung werden sie „Backofenstein“ und aus den 
Brüchen von Weibern „Weiberstein“ genannt. An einigen 
Rändern dieser Partie treten Schlackentuffe auf, welche 
auch den Namen von Augit- und Glimmertuffen nach der 
Menge dieser beiden Mineralien verdienen, welche zu ihrem 
Bestände beitragen. Dieselben sind bereits von dem S. 
Rande des Kesselthales von Wehr beschrieben worden. 
Nach der Lagerung der Schichten ist es nicht zweifelhaft, 
dass diese Schlackentuffe unter dem Leucittuff liegen. Mit 
den ersteren in Zusammenhang stehen auch die Schlacken 
und Lavaberge, wie der MangliboherkopfDifelderstem,



347

Fotheberg, Forstberg, Sulzbusch, die Köpfe zwischen Wei
bern und Kempenich und das Schörchen.

An dem N. W . Ende dieser Partie treten mehrere 
Berge von eigenthümlichem Phonolith auf, einem Gesteine, 
welches auch innerhalb des Tuffgebietes an einigen Punk
ten bei Fieden vorkommt.

Im Allgemeinen werden die Tuffschichten vom De
vonschiefer umgeben, dem die Schlackentnffe anf der N. 
Seite aufgelagert sind, während in der Gegend von Bell, 
am Fusse des Forstberges und bei Volkesfeld auch der 
Leucittuff unmittelbar auf dem Devonschiefer aufliegt.

In diesem Gebiete zeichnet sich der wallartige Rük- 
ken des Gänsehalses S. vom Kesselthal von Wehr und S. W . 
vom Laacher See, welcher in einem Halbkreise auf der S. 0 . 
Seite das Thal von Fieden umgiebt, besonders aus. W e
niger ausgezeichnet ist der Rücken der Hohe Leg, mit den 
sich daran anschliessenden Kuppen auf der N. W . Seite 
desselben Thaies. Der Abhang des Gänsehalses nach In
nen gegen Fieden hin, ist steiler als nach Aussen. Der
selbe erreicht eine grössere Höhe, als bisher in dem Ge
biete des Laacher See's getroffen worden ist. Die Höhen
verhältnisse dieser Tuffe ergeben sich aus folgender Zu
sammenstellung.

Pariser Fuss.
Gänsehals, höchste Spitze an dem Felsen über der

Strasse von Kempenich nach Mayen, Leucittuff 1759 
Sommerberg, S. Kuppe des Gänsehalses, Leucittuff 1736 
Quelle am Sommerberge, nahe an der Strasse von

Kempenich nach Mayen, Leucittuff........................ 1673
Haus von S c h ü t z  am Gänsehals, Stallschwelle . 1608
Höhe der Strasse zwischen S c h ü t z  und dem Gän

sehals, auf einem Hügel, Leucittuff . . . .  1713
Höhe des W eges von Bell nach Fieden, auf dem

Landgraben ............................................................1667
Höhe des Weges von Obermendig nach Fieden, am

Nudenthal, L e u c i t t u f f ............................................ 1646
Burgberg, zwischen Fieden und Bell, Phonolith . 1570
Höhe des Weges zwischen Fieden und Wehr . . 1520
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Pariser Fuss.
Hohe Ley, Langkuppe, woran die Steinbrüche an

der Weichley bei Weibern l i e g e n ........................ 172g
Höhe, Bergkuppe zwischen Rieden und Weibern . 1535
W eg von Laach nach Kempenich, Abgang des W e

ges nach Weibern am Fusse des Lehrberges . 14gg 
Höhe, S. von Uieden nach der Nette hin, Leucittuff 1501 
Sattel zwischen Gänsehals und Burgberg, Grenze

von Phonolith und L e u c i t t u f f ..............................1457
Höhe des W eges y o r  Bell nach Engeln, Sattel zwi

schen Gänsehals und Rotheberg ........................ 1309
Wegweiser Kempenich, Mayen, Bell und Rieden, 

gleichzeitig Grenzstein von Obermendig und
Bell L eu cittu ff................................................... 1626

Rieden W . Ende, L e u c i t t u f f ................................1188
Rieden, Ecke der W ege nach Wehr und nach Wei

bern ................................................................................1146
Riedenerbach unterhalb der Nestermühle, Mineral

quelle, Devonschiefer..........................................1127
Hochebene bei Langenbahn, Devonschiefer . . . 1253
Volkesfeld, Mineralquelle, Devonschiefer . . . .  1104
Nette, Einmündung des Riedener Baches, Devon

schiefer ........................................................................962
Bell oberer Eingang, Grenze von Devonschiefer und

Leucittuff..............................................................1154
Weibern, Thor des Kirchhofes, Devonschiefer . . 1251
Wehr Trennung der W ege nach Glees und nach

L a a c h ....................................................................933
Der Gänsehals lässt sich am besten von der Spitze 

des Burgberges aus übersehen. Der Rücken desselben bil
det mehre durch flache Einsenkung getrennte Kuppen. 
Von dem Schmidtskopfe gegen S. liegen: Sommerberg, 
Tiefe Schell, Scheibinger Busch, gegen N. Königsdelle. 
Der Rücken bildet mit den Abhängen an den beiden En
den mehr als einen Halbkreis. Der Burgberg*) erhebt

*) St e i n i n  g er Geogn. Beschreib, der Eifel S. 102 nennt den B urg
berg H ottenberg. Was derselbe in der Anmerkung S. 103 über die 
mineralogische Zusammensetzung des Gesteins dieses Berges und über
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sich nahe im Mittelpunkte dieses Bogens und ist durch 
einen nur schmalen Rücken mit dem Abhange des Gän
sehalses verbunden. Derselbe besteht aus Phonolith, der 
in einer dichten, licht holzbraunen Grundmasse, Partieen 
und Krystalle von Sanidin und Körner von Nosean ent
hält. Leucit kommt in diesem Gesteine entweder gar nicht, 
oder doch nur sehr selten vor. Der ganze Abhang die
ses Berges ist mit losen Stücken des zerklüfteten Gesteins 
bedeckt. Auf der S. Seite des Burgberges, am W ege der nach 
Ettringen oder von Mieden nach dem Nudenthal führt, 
kommt der Phonolith mit dem Tuff unter Verhältnissen 
zusammen, die nicht ganz deutlich sind. Derselbe scheint 
theils unter dem Tuff zu liegen, theils Lager oder förm
liche Schichten in demselben zu bilden. Der Aufschluss 
an dem Abhange, wo die Gesteine verwittert und zerbrok- 
kelt sind, ist zur vollständigen Beurtheilung nicht genü
gend. C. v o n  0  e y n h a u  s en (Erläut. S. 46) führt an, dass 
am Wege der Phonolith eine 13 Fuss mächtige, in Klötzen 
und unförmlichen Stücken abgesonderte Bank über dem 
geschichteten Leucittuff bildet, welcher 14 bis 15 Fuss 
hoch entblösst ist. Dieser letztere enthält Einschlüsse 
von Phonolith, dem oberen in mineralogischer Beziehung 
ähnlich.

Ausser diesem Phonolithe kommt dem Burgberge ge
genüber, N. von demselben, am Abhange des Schorenber
ges noch eine Gebirgsart vor, welche in einer feinkörnigen 
grünen Grundmasse sehr viele, kleine, selten mehr als 
eine Linie grosse Noseankrystalle enthält, die sämmtlich 
in einer weissen dünnen Rinde einen bräunlich schwarzen 
Kern haben. Wenn dieselben an den Bruchflächen absprin- 
gen, bleibt die Rinde als Ueberzug in den Höhlungen 
zurück. Die Krystalle sind Granatoeder, deutlich nach 
den Flächen desselben spaltbar. Ausserdem kommen 
weisse, nur durchscheinende Leucite von der gewöhnlichen 
Form, von einer halben bis einer Linie Durchmesser da
rin vor, nur selten erreichen dieselben eine Grösse von

das Vorkommen von Sodalit und Amalcim in demselben anführt, dürfte 
wohl nicht richtig sein.
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3 Linien. Die Grundmasse erscheint unter der Lupe ge
mengt; ist aber vollkommen zersetzbar durch Chlorwasser
stoffsäure und gelatinirt damit. Dieses Gestein zieht als 
ein etwas hervorragendes Felsenriff am Abhange nieder 
gleichsam als wenn es einen Gang im Tuffe bildete. An 
dem bewaldeten Schorenberg kommen solche Gesteine wohl 
noch an mehren anderen Punkten vor. Eine solche Loka
lität heisst Taufskopf oder Königsthal.

Die breccienartigen Gesteine linden sich auch an der 
Hardt, Nördlich und am Selberge Westlich von Rie
den anstehend und wechsellagernd mit den sonstigen Ab
änderungen des Tuffes. Einige derselben sind der Breccie 
vom Dachsbusch, weiche weiter oben beschrieben wor
den ist; völlig gleich. Am W ege von Rieden nach Et
tringen am N. und am 0 . Abhange vom Nudenthal kom
men auch zusammen mit sehr verschiedenartigen Abän
derungen von Phonolith abgerundete Stücke dieser Brec
cie im Tuff vor.

W . von Rieden, am Selberge und an dem Abhänge, 
welcher auch den Namen Roth führt, zwischen den nach 
Volkesfeld und nach Weibern führenden W egen liegen 
viele grosse Blöcke an der Oberfläche auf dem Tuff, welche 
auch in demselben eingeschlossen Vorkommen. Dieselben 
bestehen aus einem sehr ausgezeichneten, krystallinischen 
Gesteine, welches aus Nosean, gewöhnlich mit einer 
weissen Krone (ob etwa Sodalit ist noch nicht ermittelt), 
Leucit, Sanidin, Augit (oder Hornblende) in unregelmäs
sig begrenzten Krystall-Individuen und wenigem, tomback
braunem Glimmer gebildet ist.

G. B i s c h o f  hat den Leucit aus diesem Gesteine ana- 
lysirt; die Resultate zweier Analysen sind:
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No. 1. 0 . No. 2. 0 .
Si 54.90 28.52 56.38 29.29
AI 24.47 11.43 23.15 10.81)■ 10.96
Fe 0.49 0.15 j
Ca
K 16.69 2.83

0.23
13.32

0.07 \ 
2.26 ► 3.99

Na 3.94 1.02 6.43 1 .6 6  J
100.00 

Glühv. 0.64
100.00

Bei No. 1 verhält sich der Sauerstoff wie:
R R Si wie 
1 : 2.963: 7.393, in No. 2 
1 : 2.747 : 7.341

die Formel des Leucits gibt dieses Verhältniss 1 : 3 : 8 .  
Hiernach enthält der Leucit von Rieden eine zu grosse 
Menge von Alkalien, während die Thonerde und Kiesel
säure nicht genügt. Dieser Umstand scheint in irgend 
einer Weise mit dem Gehalte dieses Leucits an Natron 
zusammen zu hängen. Gewöhnlich enthält derselbe eine 
ganz unbedeutende Menge von Natron.

Blöcke von ganz ähnlichem Gesteine kommen in dem 
Tuffe auch sonst noch in der Gegend von Rieden vor, 
am Nudenthal, an der Hardt, und auf der Höhe nach Wei
bern hin, in Begleitung von Blöcken basaltischer Lava 
und der Devonischen Felsarten.

Dieses sehr charakteristische Gestein findet sich aus
serdem anstehend in dem von Rieden am Abhange nach 
der Höhe der Hardt führenden Feldwege an zwei nahe 
zusammen liegenden Stellen. Es scheinen Gänge in dem 
Tuffe zu sein, welche etwa 10 Fuss mächtig, in St. 8V2 
bis 9 streichen und am Abhange nach Rieden hin, jedoch 
nicht weit verfolgt werden können. Blöcke desselben Ge
steines, welche sich am Abhange der Hardt auf der Ober
fläche finden, möchten wohl von diesen Stellen herrühren. 
Ebenso mag dieses Gestein auch in dem W ege von Rie
den nach Weibern ziemlich hoch am Abhange anstehend 
auftreten, als ein Gang von 3 bis 4 Fuss Stärke, in St.



352

3y2 streichend und die horizontalen Tuffschichten durch
schneidend.

Der Tuff; in dem die grossen Steinbrüche der Weickley
0 . von Weibern betrieben werden; enthält nur wenige; fast 
gar keine Leucite und unterscheidet sich dadurch von dem 
bei Bell und bei Rieden. Dagegen enthält derselbe eine 
grosse Menge kleiner; starkglänzender Bruchstücke von 
Sanidin; kleine Glimmerblättchcn und seltene Partieen von 
Augit. Die Menge der darin eingeschlossenen Schülfern 
und grösseren Stücke von Devonschiefer; welche niemals 
fehlen; ist bisweilen sehr gross.

In einem der ausgedehnten Steinbrüche liegt über der 
in senkrechten Pfeilern zerklüfteten Masse; welche Gegen
stand der Gewinnung bildet; eine Lage von Löss (Lehm) 
von geringer Mächtigkeit. Ueber dieser tritt aber noch 
in der Stärke von 10 bis 20 Fuss dünngeschichteter Tuff 
mit schrägcn; federartigen Streifen und einzelnen Konglo
meratschichten. Derselbe enthält vielen Leucit und der 
Unterschied des unteren Tuffes und des oberen dünnge
schichteten ist sehr in die Augen fallend; ihre Bildung; 
welche der Zeit nach durch die Ablagerung des Lösses 
getrennt ist; setzt zwei verschiedene Thätigkeiten voraus.

In einem andern Steinbruche bei Weibern enthält der 
untere Tuff dagegen sehr viele Leucite; ohne welche er 
sich von einigen Tuffsteinen des Brohlthales nicht bedeu
tend unterscheiden würde. Nur die Bimssteinpartieen frische 
wie aufgelöste fehlen darin. Nach der petrographischen Be
schaffenheit ist daher eine scharfe Unterscheidung der 
Tuffe nicht durchzuführen. Der Tuffstein des Brohlthales 
geht durch den Backofenstein von Weibern in den von 
Bell und Obermendig über.

Das Vorkommen von Bimssteinstücken; welches für 
den Tuffstein des Brohlthales und den ähnlichen Duck
stein von Plaidt sehr ausgezeichnet ist; fehlt übrigens nicht 
ganz in den Tuffen dieser Gegenden. So kommt an dem 
W ege von Weibern nach Rieden, nahe bei dem ersten 
Orte in dem Tuffe und nicht sehr hoch über der Aufla
gerungsfläche desselben auf dem Devonschiefer eine ziem
lich stark geneigte Schicht vor; welche beinahe ganz aus
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Bimssteinstücken besteht. Dieselbe gehört daher hier zu 
¿en ältesten Ablagerungen des Tuffes. Einzelne Stücke, 
^reiche verwittertem Bimsstein gleichen, finden sich näher 
nach Rieden hin. Aehnliche aus Bimssteinstücken beste
hende Lagen finden sich auch an dem W ege von Weibern 
nach Kempenich, wo auch weisse, fein-erdige, tuffstein
ähnliche Lagen in dem Schlackentuff Vorkommen.

Sehr ausgezeichnet ist das Lager von Bimsstein an 
dem N. Abhange des Gänsehalses an der Strasse von 
Kempenich nach Maye?i in dem Hohlwege, S. von der 
Kappigerley nach der Höhe des Bergrückens hin und N. 
von Schützhaus. Dasselbe ist deutlich geschichtet, hat nur 
eine geringe Neigung, wird durch zwei dünne feinerdige, 
dichte Tuffschichten (Beitz) unterbrochen und mag eine 
Mächtigkeit von 12 Fuss erreichen. Weiter nach der Höhe 
hin, ist dasselbe im W ege nicht mehr zu beobachten, in
dem es von jüngeren, darauf gelagerten Tuffschichten be
deckt wird. Die Bimssteinstücke sind häufig einige Zoll 
gross, weich, nicht scharf und rauh. Sie enthalten kleine 
Partien von Sanidin eingeschlossen und liegen in einzel
nen Schichten dicht gedrängt, wie zusammen gepackt. 
Die meisten Schichten enthalten Schülfern von Devon- 
schiefer in sehr grosser Menge, auch wohl grössere Blöcke 
von devonischen Gesteinen, ferner Lava mit Augit 
und Glimmer und Stücke von Sanidin. Da wo die Bims
steinschichten gegen N. im W ege aufhören, ist der Tuff 
von konglomeratartiger Beschaffenheit und schliesst viele 
Stücke von Lava, selbst grosse Blöcke derselben ein, so 
wie auch abgerundete, geschiebeartige Stücke eines festen 
älteren Tuffes.

An demselben W ege von Kempenich nach Mayen, 
aber weiter gegen S., fallen die Tuffschichten anhaltend 
in St. 4. gegen S. W . mit 10 Graden also gegen den Ab
hang des Berges ein. Weiter gegen N. liegt dieser W eg 
auf dem inneren W . Abhange des Rückens, das Einfallen 
der Schichten ist dabei unverändert, stimmt also hier mit 
dem Abhange des Berges überein. Die Tuffe sind hier 
ganz allgemein geschichtet. In der Nähe des Weges von 
Bell nach Ettringen besitzen sie eine gelbliche Farbe, wei-

Verh. d.n. Ver. XX. Jahrg. Neue Folge. X. 23
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ter gegen N. aber -werden dieselben dunkler, grau bis 
schwarz und enthalten: Augit, Glimmer, Magneteisen 
Schlacken, Kugeln von körnig verwachsenem Glimmer 
von einem Gemenge von Glimmer und Hornblende, an
dere von Augit und Sanidin, in dem sich auch wohl Apa
tit findet, Stücke von Phonolith verschiedener Art und 
von eigentümlichen Noseangesteinen. In Schichten, welche 
mit diesen abwechseln, sind Leucite deutlich und in Menge 
enthalten.

An dem Rücken; welcher sich von der Höhe des 
Berges gegen den Rotheberg hin verläuft, treten zunächst 
unter den schwarzen Tuffen gelbe hervor und unter die
sen wiederum schwarze Tuffe mit Augit und Glimmer.

Diese letzteren liegen an dem W ege, welcher von 
Bell aus an der W . Seite des Rotheberges vorbeiführt, 
unmittelbar auf den Devonschichten auf.

In den kleinen Steinbrüchen auf der W . Seite des 
W eges von Kempenich nach Mayen, an dem steilen in
neren Bergabhange nach Riede?i hin, wenig S. von der 
höchsten mit Felsen besetzten Bergkuppe, kommen viele 
cylindrische Höhlungen in dem Tuffe vor, von einem Zoll 
bis zu einem Fusse Durchmesser, welche von Baumstäm
men und Aesten herrühren, theils senkrecht, theils in ge
neigter Lage, nur selten horizontal. Dabei finden sich in 
dem Gestein Abdrücke von kleinen Zweigen und vielen 
Nadeln einer Conifera, die sich von Bicea vulgaris Lm. 
(Fichte oder Rothtanne) nicht unterscheiden lässt. Auch 
bei Rieden kommen Holzstücke im Tuffe vor, die zwar 
auch auf Coniferen hinweisen, aber so mit Gesteinsmasse 
durchdrungen sind, dass ihre Untersuchung zu keinem 
entscheidenden Resultate geführt hat. In den Schichten, 
welche die Höhlungen von Baumstämmen enthalten, kom
men auch die aus gleicher feinerdiger Tuffmasse beste
henden, sich leicht ausschälenden Kügelchen bis zu einem 
Durchmesser von V4 Zoll vor. Das Vorkommen dieser 
Pflanzenreste ist an und für sich von grosser Bedeutung; 
es würde aber noch ungleich wichtiger erscheinen, wenn 
durch dasselbe die Zeitperiode der Ablagerung mit grös
serer Sicherheit festgestellt werden könnte.
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An den W . Häusern von Volhesfeld treten schwach- 
geneigte Schichten von Schlackentuff auf, welche von deut
lich geschichtetem Leucittuff überlagert werden. Am W ege 
nach der Kuppe des Norberges findet sich im W ege eine 
kleine Partie von Lava mit sehr vielem Glimmer und Oli
vin mit Schlackenmassen zusammen verbunden und un
mittelbar an unveränderte Devonschichten angränzend. 
pagegen besteht die Kuppe des Norberges meist wieder 
aus vielfach wechselnden, nahe horizontalen Tuffschichten, 
in denen manche Unregelmässigkeiten Vorkommen. Die 
dunkeln Schlackentuffe herrschen hier zwar vor, unter de
nen einzelne Schichten beinahe nur aus Augitkrystallen 
bestehen. Die hellen gelblich weissen Schichten enthalten 
Brocken von Phonolith und von einem weissen, weichen 
nicht .näher zu bestimmenden Gestein; einige derselben 
sind nur aus dicht gedrängten Kügelchen der weichen 
Tuffmasse zusammengesetzt, wie sie sich an anderen Stel
len nur einzeln in diesen Schichten finden. Unregelmässig 
gelagerte Schlackenbrocken liegen wie in einer Kluft und 
sind mit regelmässigen, dünnen Schichten von Schlacken
tuff bedeckt. Auf der S. W . Seite der Kuppe nahe unter 
der Spitze ist ein kleiner Bruch in geschichteten Schlak- 
ken angelegt, welche sehr viele, roth gebrannte Schiefer
stücke enthalten. Auf dem W ege nach Wabern ist die An
lagerung schwach geneigter Schichten von Schlackentuf
fen mit ganz abgerundeten Geschieben von devonischen 
Felsarten an einer stark geneigten Wand von Devonschich
ten entblösst.

An der rechten Seite des Thaies, in dem der W eg 
von liieden nach Wehr führt, nicht weit von dem ersteren 
Orte entfernt, tritt deutlich geschichteter Tuff, von loser 
Beschaffenheit und sandartig zerfallend auf, der gegen S. 
einfallend von dem massigen, zusammenhaltenden Backofen
stein bedeckt wird. In demselben befinden sich auch auf
wärts in dem Thale alte, jetzt verlassene Steinbrüche.

Das Gestein, welches vorzugsweise zu Backöfen ge
nommen wird und in den Brüchen an der Erle, der Lehm
grube und der Eisgrube aufgeschlossen ist, zeigt eine sehr 
grosse Uebereinstimmung, wiewohl das Vorkommen selbst
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zu beiden Seiten des Thaies von Obermendig und an dem
O. Abhange des Gänsehalses ein ziemlich verschiedenes ist 

In der gelblichen, feinkörnigen, weichen Grundmasse 
liegen zahlreiche Bruchstücke von Phonolith, theils frisch 
theils gelblich verwittert mit kleinen Leuciten, Schlacke* 
und schwarzer Lava mit Augit-Glimmer, von Devonschie
fer und von Devonsandstein, zum Theil verwittert und 
von auffallender Weichheit, weissem Quarz, ungleich ver
theilten kleinen Leucit-Krystallen mit etwas abgerundeten 
Kanten. In diesen Gesteinen haben weder in den Bruch
stücken der Phonolithe noch in der Grundmasse seihst 
Noseankrystalle aufgefunden werden können. In der Grund
masse finden sich mit den Leucitkrystallen nur in sehr 
viel geringerer Menge: Augit, Magneteisen in kleinen 
Krystallen und Glimmertafeln, Bruchstücke grosser Kry- 
stall-Individuen von Sanidin. Als Seltenheit ist ein klei
ner Saphyr anzuführen, der auf dem Wege von Bell nach 
den Steinbrüchen gefunden worden ist.

Die Partieen, welche zu Hausteinen geeignet sind, 
kommen in grossen Massen vor und sind in mächtige 
senkrechte Pfeiler abgesondert, aber auch stellenweise so 
wenig von senkrechten Klüften durchsetzt, dass bei der 
Gewinnung senkrechte Schlitze zur Abtrennung der Mas
sen geführt werden, wie namentlich in dem sehr ausge
dehnten Bruche der Lehmgrube. Diese massigen Partieen 
sind an den genannten drei Punkten von geschichteten 
Tuffen in sehr verschiedener Mächtigkeit überlagert, von 
6 bis 20 Fuss und mehr, welche eine ähnliche oder die
selbe Zusammensetzung haben. Die verschiedene Beschaf
fenheit der einzelnen Schichten beweist übrigens, dass 
hier nicht blos eine mehr horizontale Absonderung statt
findet, sondern dass es wirklich successiv abgelagerte 
Materialien sind, welche diese Schichten gebildet haben.

In dem W ege, welcher an dem Abhange des Ober- 
mendiger Thaies in den Steinbruch an der Erle  führt, liegt 
der Tuff unmittelbar auf den Devonschichten. Die Grenze 
beider Gesteine ist auf eine ziemlich lange Erstreckung 
in dem W ege entblösst. Die Auflagerung des Tuffes auf 
Löss, in dem sich Schlackenstücke finden, ist an einer
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andern Stelle dieses Bruches aufgeschlossen. Streifen von 
Konglomerat bezeichnen in dem Tuffe die der Oberfläche 
¿es Lösses parallele Schichtung, welche auch noch höher 
¿urch Streifen angedeutet wird, welche sehr viele Stücke 
ron Phonolith enthalten. Die Wände der senkrechten 
Klüfte sind häufig mit Ueberzügen von Manganerzen theils
tropfsteinförmig; theils strahlig bekleidet.

In der Lehmgrube bilden die Schichten in der Rich
tung von S. O. gegen N. W . eine flache Mulde und zei
gen von oben nach unten folgende Schichten: Dammerde, 
gchop; plattenförmig abgesonderter Tuffstein . 6 Fuss
oberer Backofenstein ............................................. 6 „
rauher; wackenführender Tuffstein . . . . .  17 „

Eigentlicher Backofenstein nimmt von Ausgehendem 
gegen das Einfallen von 16 Fuss bis 44 Fuss zu:
Dielstein; ein ächter fester T u f f ......................... 7 Fuss
Gelber Lehm oder Löss.

Dieser gelbe Lehm soll auf Schlackentuflf (Beitz) 
aufliegen; was jedoch nicht unmittelbar in der Nähe der 
Grube zu beobachten ist.

In der Nähe des W eges von Bell nach Ettringen 
werden mehre kleine Brüche betrieben. In einem verlas
senen Bruche fallen die Schichten in St. 10y2 mit 15 Gra
den gegen S. 0 . ein. Das Gestein ist feinerdig, enthält 
wenig Schieferstücke und Leucite.

Viele Brüche werden auf der Fläche zwischen dem 
Forstberge und dem Sulzbusch und an den Abhängen der 
Schluchten betrieben, welche von dieser Fläche gegen die 
Nette hin abfallen, wie Kretzerlei, Hasenstoppel, Wolfs- 
haut, Engerskaul und Junkerheck.

Ueber die Lagerungsverhältnisse dieser Leucittuffe 
hat der tiefe Brunnen am Rodderhause Aufschluss gege
ben. Dieselbe reichen einschliesslich der Dammerde bis 
zur Tiefe von 22 Fuss, von denen die untersten 7 Fuss 
aus brauchbarem Stein, wie in den Steinbrüchen bestehen. 
Darunter folgt eine weissliche sandige Lage von 3 Fuss 
und unter dieser schwarze, lose, sandige Tuffschichten, 
welche bis auf 82 Fuss, also bis zur gesammten Tiefe von 
107 Fuss verfolgt worden sind, ohne damit den Zweck
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der Arbeit, einen reichlichen Zufluss von Wasser zu er 
reichen. Nur in den untersten 4 Fuss zeigte sich in 
grobem und mit vielen grösseren Stücken von Devon 
schiefer gemengten Tuffen einige Feuchtigkeit. Dieser 
Brunnen liegt gar nicht sehr weit nördlich von der am 
W . Fusse des Forstberges in grosser Ausdehnung bloss- 
gelegten Auflagerung des mächtigen schwarzen Schlacken- 
tuffes auf dem Leucittuffe und erhält dadurch eine beson
dere Wichtigkeit. Der Leucittuff liegt demnach hier gleich
sam eingelagert in schwarzem Schlackentuff; er ruht auf 
solchem im Brunnen am Rodderhause und wird am 'W 
Fusse des Forstberges davon bedeckt.

Backofensteine und Werksteine werden in der Ge
gend von Bell: an der Erle, Eisgrube, Rückwege, Boder 
Lehmgrube, dem Boder gegenüber und am Kratzberge 
bei Rieden, Weibern in der Lei, Weichlei, Schottendelle 
und in der Grapslei in vielen Brüchen und Gruben ge
wonnen. Von der Erle  aus verbreitet sich auf der rechten 
Seite des Thaies von Obermendig ein schmaler Zug von 
ausgezeichnetem Leucittuff, der am 0 . Fusse des Forst- 
berges beginnt und S. von Obermendig endet.

Yon grosser Wichtigkeit ist das S. Ende dieser Tuff
partie geworden, welche sich an dem W . Fusse des Forst
berges gegen den N. 0 . Fuss des Hochsimmers hin er
streckt. Am W . Fusse des Forstberges geht die Strasse 
von Bell nach Ettringen darüber hin und der von dieser 
ab gehende W eg nach Kirchesch durchschneidet sie an dem 
Abhange der nach der Nette hinabziehenden Schlucht: in 
der K i l l  oder die Seelswiesen genannt. Der Zusammenhang 
dieser Tuffpartie mit der Hauptmasse ist überall nach
weisbar, irgend eine Unterbrechung und Trennung nirgends 
vorhanden. Dieser Umstand verdient in so fern die grösste 
Beachtung als die Bildungsweise derselben keine andere 
sein kann, als diejenige welche auch für die weite Verbrei
tung des Tuffes in ihrer ganzen Ausdehnung bis nach 
Weibern und Kempenich hin angenommen werden muss.

Hier auf der Flur „ ober dem Rössel(C zur Gemeine 
Ettringen gehörend wurde eine tripelartige oder dem 
Polirschiefer ähnliche Masse gefunden und dem Kataster-
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Controleur Cl outh  in Mayen, dessen reger Eifer und 
fortdauernde Aufmerksamkeit so viel zur mineralogischen 
ßenntniss dieser Gegend beigetragen hat, gebührt das Ver
dienst zuerst, indem er ein Stück davon (Juli 1844) an 
N o e g g e r a t h  niittheilte. Durch diesen wurde E h r e n 
berg zu einer Untersuchung desselben veranlasst, welcher 
ihr das grösste Interesse zuwendete. Derselbe äusserte sich 
sehr bald darauf, dass die Hauptmasse Pinnularia (Navi- 
cula) viridula gebe, bisher ohne Beispiel und dass nur 
zerstreut dazwischen liegen

Pinnularia viridis,
— nobilis,

Cocconemia Cistula,
Discoplea Kützingii,
Spongolithis acicularis,
Amphidisteis Rotula.
Zuweilen sind Spongolithis und Discoplea ebenfalls 

häufig; doch nie überwiegend, noch auch gleich stark
entwickelt.

Das Vorkommen dieser tripelartigen Masse, welche 
sich auf diese Weise als eine reine Infusorienerde ergiebt, 
ist lagerförmig in den Tuffschichten und geht auf dem 
kleinen Bergrücken zwischen der Schlucht in der K i l l  
und einer Seitenschlucht zu Tage aus. Sie hat die geringe 
Mächtigkeit von 1 bis 3 Zoll. Die Schichten fallen regel
mässig in Stunde 2%  mit 20 bis 25 Grad gegen N. 0 . 
ein, stärker als die Neigung des Abhanges, so dass diese 
Lage je weiter abwärts um so höher mit anderen Schich
ten bedeckt wird. Gegen W . S. und S. 0 . treten die De
vonschichten hervor, auf denen diese Tuffschichten aufge
lagert sind. Diess ergab sich schon aus dem ersten Be
richte des Obersteigers S p e n l e r  vom 7. August 1844, 
welcher die Schichten in folgender Weise von oben nach 
unten bezeichnete:

1. Damm erde,
2. Bimssteingerölle V2 bis 10 Fuss, von gelblicher 

Farbe und eisenschüssig,
3. vulkanischer Sand 1 Fuss,
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4. das Infusorienlager, 1— 3 Zoll, gelblich weiss und 
weiss und grau gestreift,

5. thoniger Sand 2 bis 3 Zoll,
6. Bimsstein-Konglomerat.
Diese Bezeichnungen haben keinen Werth in Bezug 

auf mineralogische Bestimmungen, sie zeigen nur, dass die 
Tuffe hier wie in ihrem ganzen Gebiete aus Schichten 
von sehr verschiedener Beschaffenheit und Zusammensez- 
zung bestehen, welche auch demjenigen nicht entgeht, 
welcher in der mineralogischen Bestimmung der einzelnen 
Bestandtheile nicht geübt ist. E h r e n b e r g  fasste bereits 
am 7. October dess. Jahres seine Bemerkungen in fol
gende Sätze zusammen, nachdem er in der ganzen Ge- 
birgsmächtigkeit von 14y2 Fuss kieselschalige Infusorien 
gefunden hatte:

1 . am Hochsimmer findet sich ein wichtiges Lager 
fossiler Kieselschalen von Infusorien in der Form 
von Polirschiefer,

2. dieses Lager giebt sich als entschiedene Tertiär
bildung zu erkennen,

3. gewisse Bimssteinarten sind aus gefritteten Infu
sorienlagern entstanden,

4. gewisse sehr weisse Infusorien-Polirschiefer haben 
durch vulkanisches Ausglühen ihre weisse Farbe 
erhalten.

E h r e n  b e r g  giebt die erste öffentliche Nachricht 
am 24. Octbr. d. J. Sitzungsberichte der Berl. Akad. d. 
Wiss. 1844. S. 324—344.

Zur Ermittlung der Verbreitung dieses Infusorien
lagers und des Verhaltens der Tuffschichten bis zu der 
Auflagerung auf den Devonschichten wurden Schürfarbei
ten ausgeführt, über welche der Bericht des Obersteigers 
S p e n l e r  vom 11. December 1844 folgende Nachrichten 
enthält, die E h r e n b e r g  mit den beigesetzten Bemerkun
gen begleitet.
lster Schürf, N. von der Fundstelle des Infusorienlagers, 

neben dem W ege von Ettringen nach Kirchesch.
1. D a m m erd e .................................................. 3 Fuss.
2. Fester Tuff 1 Fuss 3 Zoll, enthält in jedem kleinen,
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nadelknopfgrossen Theilchen mehrere deutlich er
haltene Infusorien-Schalen von Kieselerde, aus ver
schiedenen Gattungen und Arten. Besonders die klei
nen weissen Partieen enthalten sie dicht gedrängt 
und bestehen daraus; sie sind deutlich gefrittet.

3. Tuff, etwas weniger fest, in Schichten von 1 bis 
3 Zoll Stärke gesondert, sehr zerklüftet, 3 Fuss, 
enthält an der Oberfläche einer Seite eine ganz 
gleichartige Lage sehr wohl erhaltener und in der 
ganzen übrigen Masse viele eingestreute Formen, 
vorherrschend Discoplea comta.

4. Tuff, mehr konglomeratartig mit weissen erdigen 
Partieen (Infusorienerde)und Glimmer, 1 Fuss 6 Zoll.

5. Grauer Tuff, dem vorhergehenden ähnlich 6 Zoll, 
Beide Schichten enthalten keine deutlich bestimm
bare Formen, scheinen aber dessen ungeachtet, 
offenbar vorherrschend aus bis ins Unkenntliche 
gefritteten, noch nicht geschmolzenen Discoplea- 
Schalen gebildet zu sein. Augitkrystalle sind häufig.

6. Grauer Tuff, schiefrig, die Schichten V2 Ws 1 Zoll
S t ä r k e ............................................................6 Zoll.

7. Grauer Tuff mit vielen weissen erdigen Partieen
(In fu sorien erd e )............................................ 3 Zoll.

8. Dichter Tuff von feinerem Korne, fest . 11 Zoll.
9. Erdiger Tuff mit feinen weissen Partieen (Infuso

rienerde) ........................................................... 4 Zoll.
Ebenso, jedoch mit einzelnen deutlich erhaltenen 
Schalen. Die weissen Pünktchen sind aber nicht 
denen in der Schicht No. 4 gleich, sondern un
organisch, wohl mehliger Leucit.

10. Infusorienerde, zum Theil grau und unrein, der
reine Streifen y2 bis 1 Zoll stark . . 1 Fuss.
Ein formenreiches, sehr wohl erhaltenes aber durch- 
glühtes Infusorienlager.

11. Dichter Tuff, von feinem Korn . . .  4 Fuss. 
Enthält in einer formlosen veränderten Hauptmasse, 
viele deutlich erhaltene Organismen.

Ganze T ie fe ........................................ 16 Fuss 3 Zoll.
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2ter Schürf, 13 Lachter S. von dem lten und der Fund 
stelle näher.

1. Dammerde.................................................. 2 Fuss
2. Dichter Tuff, gebändert, stark wörtlich zerklüftet

4 Fuss 6 Zoll.
Enthält keine deutlichen Infusorien, aber deutliche 
Phytolitharien.

3. Erdiger, sandiger Tuff, loskörnig mit weissen er
digen Partieen (Infusorienerde) . . .  6 Zoll.
Enthält Infusorien und Phytolitharien deutlich in 
einer (veränderten) Grundmasse, wie die vorige.

4. Dichter Tuff in Schichten von 1 bis 5 Zoll Stärke
1 Fuss 8 Zoll.

5. Aehnlich wie No. 3 .............................. 6 Zoll.
Scheinen beides ehr deutlich eine durch Fritten ver
änderte Infusorienmasse zu sein, worin auch zahl
reiche Formen noch systematisch bestimmbar sind.

6. Dem vorigen ebenfalls ähnlich, mit vieler weisser 
Infusorienerde in unterbrochenen Streifen von V6
bis %  Zoll S tä rk e ....................................6 Zoll.
Ein formenreicher .Infusorientuff, vorherrschend 
Discoplea, Galionella und Pinnularia.

7. Tuff, ziemlich fest, mit vieler weisser Infusorien
erde eingesprengt . . . . . . . .  9 Zoll.

8. Sehr feinkörniger, fester, gebänderter Tuff, 1 Fuss.
9. Sandiger T u f f .............................. 3 Fuss 6 Zoll.

Tuffe mit eingestreueten, mehr oder weniger ver
änderten, oft ganz wohl erhaltenen Infusorien
fragmenten.

10. Sandiger Tuff mit vielen grösseren Partieen von
Infusorienerde, vielleicht nesterartig . . 1 Zoll.
Sehr zierliche Infusorienmasse, fast allein aus 
Discoplea comta gebildet, mit sandartiger Beimi
schung, wo sie tuffähnlich wird.

11. Sandiger Tuff mit feinen Einsprengungen von
In fu sor ien erd e ........................................ 3 Fuss.
Ebenso, aber formenreicher; nicht blos in den Ne
stern von Kieselmehl, sondern auch im Tuff, so dass 
dieser als ein, durch verschiedenartigere lokale Mi-
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scliung beim Glühen mehr gefritteter d. h. durch 
Hitze veränderter Zustand gleicher Masse erscheint.

12. Dem vorhergehenden ähnlich . 1 Fuss 6 Zoll. 
Dem vorigen äusserlich verwandt, innerlich sehr 
unähnlich. Die durchgehend offenbar durch star
kes Erhitzen sehr veränderte Masse enthält nur 
hie und da einzelne, noch mehr oder weniger 
deutliche Formen, welche den Ursprung der gan
zen Masse aus solchen Infusorienschalen ganz an
schaulich machen.

13. Feinerdiger.Tuff mit Einsprengungen.....von Infu
sorienerde  1 Fuss.

14. Desgleichen, schiefrig mit Lagen ven Infusorien
erde w e ch se ln d ............................................. 6 Zoll.
Sind sehr formenreiche Infusöriengebilde und 
beide durch Glühen, wie es scheint mit vielen 
sehr zersprengten, oft staubartig zerkleinerten 
Fragmenten gemischt. Der ausgestandene Hitze
grad kann aber den der Ziegelöfen nicht über
stiegen haben. Pinnularia und Discoplea bilden 
die Hauptmasse.

Ganze T i e f e ................................................. . 2 1  Fuss.
In diesen Schürfen sind mehre runde senkrechte Oeff- 

nungen in den Tuffen bemerkt worden, welche mit Pflan
zenstengeln ausgefüllt waren, die aber nur einen schwar
zen Ueberzug an den Wänden zurückgelassen haben.

Auf der S. Seite der Fundstelle der Infusorienerde 
wurden die Schürfe in der grössten Entfernung von der
selben begonnen und der lste Schürf traf daher auf De
vonschiefer ohne Bedeckung von Tuff. Der 2te Schürf 
traf Lehm mit vielen Stücken von Devonsandstein; der
selbe enthält Phytolitharien und Infusorien-Fragmente. 
Ebenso traf auch der 3te Schürf Lehm mit wenigen Sand- 
steinstücken, 12 Grad gegen N. einfallend, ohne deutliche 
Organismen. Im 4. Schürfe wurde unter 3 Fuss Damm
erde schwärzlich grauer, sandiger grobkörniger Tuff mit 
vielem Glimmer und Einsprengungen von scheinbarer In
fusorienerde getroffen; derselbe enthält jedoch keine deut
lichen Organismen, aber viele Augitkrystalle.
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Der 5te Schürf, 6V2 Lachter vom 4ten entfernt, zeigte
ein Fallen der Schichten von 35 Graden und
1 . D a m m e r d e ................................... . . 5 Fnss
2. Aufgeschwemmtes Gebirge . . 5 Fnss 6 Zoll.
3. Schwärzlich grauer Tuff, sandig, aber feinkörni

ger als im 4ten Schürfe mit Einsprengungen von
Infusorienerde.............................. 1 Fuss 6 Zoll.
Enthält unter vielen Augitkrystallen auch erkenn
bare Infusorien.

4. Fast mit dem vorigen übereinstimmend
1 Fuss 6 Zoll.

5. Sehr unreine Infusorienerde, als Bimssteinsand
bezeichnet.................................................. 1 Fuss.
Scheint ganz und gar ein gefrittetes Lager von 
undeutlich gewordenen Discoplea-Schalen zu sein. 
Einzelne Formen sind kenntlich erhalten. Die 
meisten sehr verändert, aber noch nicht ganz ge
schmolzen, noch isolirt.

6. Sandiger Tuff, mit vieler Infusorienerde. Ob die 
schwarzen Partieen von Manganoxyd gefärbt sein 
mögen, sie wären vielleicht auch auf Infusorien 
zu untersuchen . . . . . . . . .  3 Zoll.
Ist nur scheinbar eine deutliche Infusorienerde, 
wie auch die vorige. Nur selten, aber doch auch 
zuweilen finden sich bestimmtere, den unkenntli
chen der Form nach ähnliche Organismen.

7. Feinerdige, fast lehmartige Tuffmasse 1 Fuss 8 Zoll. 
Diese lehmartige Masse enthält in formloser Grund
substanz hie und da Phytolitharien.

8. Feinerdiger Tuff mit Einmengungen von Infu
sorienerde .................................................. 5 Zoll.
Die scheinbare Infusorienerde ist eine feinzeilige 
Fritte, in der aber einzelne Discopleae noch er
kennbar und den Ursprung der übrigen ähnli
chen Zellen zu bestätigen geeignet sind.

9. W enig abweichend von dem vorigen . 2 Fuss. 
Ebenso, noch mehr verändert.

10. Ebenfalls ähnlich, nur zarter von Korn 9 Zoll.
11. Tuff, konglomeratartig, mit Glimmer . 7 Zoll.
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12. Fast wie No. 7 (wurde für Lehm wie in dem 2. 
und 3ten Schürfe gehalten, was jedoch zweifel-
haft i s t ) ............................................................ 2 Fuss.

Pie Schichten 10 bis 12 ohne erkennbare Organismen.
Ganze T i e f e ................................... 22 Fuss 2 Zoll.

per 6te Schürf, der nächste S. von der Fundstelle der 
Infusorien:

1. Dam m erde.......................................................5 Fuss.
2. Aufgeschwemmtes G ebirge ..........................3 Fuss.
3. Schwarzer Schlackensand, Konglomerat von

Schlacke..................................................  1 Fuss.
4. Schwärzlich grauer Tuff, wie No. 4 im 5ten Schürfe

1 Fuss 3 Zoll.
Diese Schicht ist nicht durchteuft worden.
Sie wie die vorhergehende zeigt keine Organismen.
Als Hauptergebniss dieser Schürfe wird bezeichnet: 

dass die Infusorienmasse nicht bloss in einem, dem zuerst 
bekannt gewordenen Lager vorhanden ist, sondern, dass 
deren mehrere hier über einander liegen, wenn sie auch 
jenem an Reinheit und Regelmässigkeit nicht gleich kom
men. Die ganze Mächtigkeit der Tuffablagerung, so weit 
sie von der Auflagerung auf den Devonschichten wie durch 
die Schürfe untersucht worden ist, wird auf 183V2 Fuss 
geschätzt. Hierbei sind allerdings nicht alle darin vor
kommende Schichten mit den Schürfen durchteuft worden, 
aber es scheint nicht, dass durch die Fortsetzung der Ar
beiten eine weitere Kenntniss zu erreichen gewesen wäre.

Aus der vorläufigen zweiten Mittheilung über die 
Beziehungen des kleinsten organischen Lebens zu der 
vulkanischen Masse der Erde von E h r e n b e r g  in den 
Monatsberichten der Akademie vom April 1845 sind die 
folgenden Ergebnisse entnommen.

1. Das ganze geschichtete Lager von Tuffen und 
Konglomeraten über den Devonschichten am Fusse des 
Rochsimmer (wie im Brohlthale sammt den ähnlichen Mas
sen am östlichen Rheinufer) zeugt von einer ganz unleug
baren und wissenschaftlich fest begründeten Wechselbe
ziehung zu mikroskopischen Organismen, oft sogar wesent
lich bedingt durch dieselben.
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2. Der Zustand dieser sämmtlichen Massen ist ein 
vulkanisch verarbeiteter. Die vielen, zuweilen die Hälfte 
der Masse bildenden offenbaren Augitkrystalle, sammt 
den Leuciten beweisen wohl deutlich, dass die Verarbei
tung in der Glühhitze geschehen ist. Das Mikroskop fügt 
nur hinzu, dass der Zustand der eingestreuten oder Masse 
bildenden kleinen Kieselschalen von Infusorien ebenfalls 
die Einwirkung von Hitze in höherem Grade voraussetzt. 
Die fortgesetzten, sehr umfassenden Untersuchungen er
lauben nicht von dieser Ansicht abzugehen, sondern be
festigen und erweitern dieselben in Beziehung auf diese 
beigemengten Infusorien.

3. Als eine Wasserbildung, die erst nach ihrer Ab
lagerung im Ganzen vulkanisch geglüht wäre, lässt sich 
das geschichtete Lager am Hocksimmer wohl nicht mehr 
ansehen, weil das Fritten der einzelnen Schichten allzu 
ungleich ist. Die Proben aus dem nördlichen lsten Schürf 
No. 2.4  und 5, aus dem 2ten No. 4 und 5, aus dem süd
lichen 5ten Schürfe No. 5, 6 und 8 sind am belehrend
sten für die später gefritteten Zustände der Massen und 
es sind keineswegs die untersten Lagen.

4. Ueberhaupt scheinen die, wie auffallend auch ge
schichteten Tuffe am JElochsimmer den Proben nach, unter 
Wasser gar nicht gebildet sein zu können, weil ihre Schich-, 
ten den Gesetzen der Schwere gar nicht entsprechen. 
E h r e n b e r g  hat sich durch directe Experimente an den 
Substanzen selbst überzeugt, dass in allen Fällen die Kie- 
sel-Infusorien-Mehle durchaus nicht von weisser Farbe 
bleiben, wenn sie unter Wasser mit ebenso feinen Tuff- 
theilen gemischt werden.. Ferner legen sich in Wasser 
die hohlen Zellen der Infusorien-Schalen immer oben auf, 
wo sie mit gröberen Theilen gemischt werden und müssen 
es die bewegten Wasser noch entschiedener thun, während 
ihre reineren Lager hier in der Mitte grober Tuffe er
scheinen. Gegen die Ansicht, dass die gröberen Tuffkör
ner zwischen und über den Infusorienlagern spätere Con- 
cretionen auf nassem oder feuchtem W ege wären, ent
scheidet ihre Natur als Mischung vieler, zum Theil gro
ber Augitkrystalle dagegen. Gegen die Ansicht: dass die
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Infusorien sich erst nach der vulkanischen, hie und da 
durch Wasser geschichteten Ablagerung darin entwickelt 
batten, spricht ihr grösstentheils fragmentarischer und ihr 
meist so veränderter Zustand, wie E h r e n b e r g  ihn nie 
an solchen, sich fortbildenden Lagern (weder in Berlin, 
Lüneburger Heide, E g  er) so mächtig diese auch sind, ge
geben hat. Dagegen spricht ferner ihr regelmässig ge
schieh tetes und bestimmt vertheiltes Vorkommen und es 
dürfte allgemein überzeugend sein, dass die gewöhnliche 
Beimischung von einzelnen kieselartigen Pflanzentheilen 
(Phytolitharien) die Sache vollständig entscheidet, da sie 
sich so wenig einzeln bilden und vermehren können, wie 
Säugethierknochen.

5. Der Lehm (Löss) scheint sich von den Tuffen we
sentlich abzusondern, obschon auch bei ihm organische Be- 
standtheile Vorkommen, Sie scheinen nicht geglüht zu sein.

6. Es sind1 94 verschiedene Arten mikroskopischer 
Organismen als integrirende Theile der Tuffe ermittelt, 
wovon 72 Polygastrica, 22 Phytolitharia> sämmtlich Süss
wasser- und Ländformen sind. Nur 4 bis 5 von allen sind 
unbekannt und eigentümlich.

7. die gezahnten Eunotien: E. Triodon mit 3 Zähnen 
und E. Diadema mit 6 Zähnen sind in Deutschland noch 
gar nicht lebend bekannt, überhaupt nur als nordische 
fossile Formen in Schweden, Finnland, Nordamerika und 
aus dem atmosphärischen Staub der Cap verde-Inseln ist 
die erstere allein bekannt. Auch die drei Arten von Bi- 
blarium sind aus Europa nicht lebend bekannt.

8. Als Masse bildende Hauptformen zeichnen sich 
Discoplea comta und Pinnularia viridula aus. Die erstere 
ist als lebend auch nur vom Euphrat bekannt. Die andere 
ist bei uns lebend überall gemein. Die Discoplea findet 
sich .auch in der Rinde von Klingsteinfragmenten aus dem 
Tuff (und Wisterschan in Böhmen) ferner in der Asche 
von Pompeji und in den Tertiär-Tripeln von Virginien 
(Monatsber. d. Akad. 1844 S. 258 und 337). Sie ist der 
Gallionella crenatula nahe verwandt.

9. Dürfte man sich bei weiterer Ausdehnung dieser 
Verhältnisse am Hochsimmer diese Lager als Anhäufungen
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durch Staubregen von aschenartigen Projectilen auf ganz 
trockenem W ege in rasch aufeinander gefolgten Perioden 
absatzweise denken,oder bei lokalerem Verhalten, dass solche 
Aschen durch einen gleichzeitigen stossweisen Wind in 
eine kesselartige Vertiefung getrieben und trocken ge
schichtet und gelagert wären, so würde diess den durch 
die Untersuchung angeregten Ansichten E h r e n b e r g ’s 
und seiner Erkenntniss der Bestandtheile am angemessen
sten erscheinen.

10. Rücksichtlich der leicht in Verlegenheit setzen
den Frage, woher die Infusorien gekommen, möchte Eh
re n b er g vorläufig auch der noch nicht lebend gefunde
nen Formen wegen, auf vielleicht verarbeitete Braunkoh
lenlager hinweisen, welche zufällig dem Ausbruche in 
den W eg gekommen sein mögen. Solche Infusorienlager 
sind schon bei Siegburg und Geistingen die Blätterkohle 
bildend bekannt. Die Massen scheinen Schlamm-Aus würfe 
zu sein, bei denen eine solche Sonderung der Infusorien- 
Schichten dann unmöglich würde.

In der folgenden Zeit ist noch ein Schürf, N. 0 . von 
den oben erwähnten, am W ege von Bell nach Ettringen, 
am Fusse des Forstberges im District „ an der Sandhaul11 
bis zu 21 Fuss Tiefe abgeteuft worden.

Zu oberst liegt schwarzer Schlackentuff (dem Forst
berge angehörend) 10 bis 12 Fuss mächtig, darunter fol
gen 15 verschiedene Tuffabänderungen. Hierzu bemerkt 
E h r e n b e r g  (18. Juli 1846): organische Beimischungen 
finden sich in den oberen, mittleren und unteren Schich
ten, doch sind dieselben nirgends so zahlreich und so wohl 
erhalten als in dem biolithischen Polirschiefer auf der 
Flur ober dem liössel. In dem oberen Schlackentuff (Ra- 
pillischicht) waren schon früher organische Einschlüsse 
gefunden und es schien daher von besonderem Interesse 
festzustellen, ob ausser den Rapillen auch die darunter 
liegenden Tuffe theils mit dem allgemeinen Charakter der 
Tuffe der Infusorien-Schürfe Übereinkommen, theils auch 
speciell organische Beimischungen hätten.

Die unterste Lage des Schlackentuff es (Rapillischicht), 
welche unmittelbar auf dem weissgrauen Leucittuff aufliegt,
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enthält viele Formen der Eunotia amphioxys und Litho- 
stylidia (crenulata).

Die Tuffschichten No. 2 bis 10 zeigen bei einmaliger 
Untersuchung keine organische Einschlüsse; No. 11 lie
fert ein halbgeschmolzenes Exemplar von Eunotia amphi
oxys; No. 12 bei einmaliger Untersuchung keine organi
schen Theile, No. 13 ebenso, ist aber sehr reich an klei
nen Leucitkrystallen, No. 14 zeigt deutlich Discoplea comta 
und viele Leucitkrystalle; No. 15 enthält Lithostylidia 
f l  quadratum); No. 16 dagegen keine organischen Reste.

Ein zweiter Schürf ist weiter gegen N. da abgeteuft 
worden, wo der W eg nach Volkesfeld die Strasse von 
Ettringen nach Bell verlässt, im Flurdistrikt weisse Ley, 
hat eine Tiefe von 11 Fuss 10 Z. erreicht und damit eine 
G Fuss mächtige Lösslage durchsunken, in der unter meh
reren Gesteinsstücken auch Devonschiefer vorkommt. Der 
Löss liegt auf Britz (augithaltendem Tuff) in den der Schürf 
2 Fuss eindrang, der aber noch weiter nieder setzt. Aus 
diesem Schürf haben die Proben geliefert: No. 1. Euno
tia amphioxys, No. 2. Nichts, No. 3 Lithodontium platyo- 
don und Lythostylidium rüde, No. 4. Lithosteriscus tu- 
berculatus.

E h r e n b e r g  folgert hieraus, dass die organischen 
Beimischungen in vielen dieser Tuffschichten so allgemein 
sind, dass es nur an der aufzuwendenclen Zeit liegt, um sie in 
allen Schichten und auch in zahlreichen Arten zu finden. Da
raus aber und aus den systematischen Charakteren der Ein
schlüsse ergiebt sich ein offenbarer Zusammenhang mit 
den Infusorien-Tuffen und Polirschiefern, welche näher 
am Hochsimmer aufgeschürft worden sind. Ist aber dieser 
directe Zusammenhang ausser Zweifel, so scheinen die 
Cohäsions-Verhältnisse und äusseren Charaktere der Mas
sen die Projections-Richtung zu bestimmen, indem offen
bar die gröberen und schwereren mehr geschmolzenen 
Rapillen in der Luft weniger weit getragen worden sind, 
als die feineren Aschen. Aus der grösseren, in den Mo
natsberichten der Akad. 1846. S. 158 (28. Mai) mitgetheil- 
ten Arbeit von E h r e n b e r g  „Weitere Untersuchungen 
des mikroskopischen organischen Verhältnisses am Hoch-

Verh. d. nat. Ver. XX . Jahrg. Neue Folge. X . 24
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simmer“ ergiebt sich das folgende Verzeichniss der mikros
kopisch-organischen Formen ans dem Tuffe-am Fusse des 
Hochsimmer. A. Polygastrica.
Amphora libyca 
Biblarium emarginatum 

Glans 
Rhombus

Campylödiscus Clypeus 
noricus

Oocconeis finnica 
lineata 
Scutellum 

Cocconema Cistula 
gibbum 
gracile 
lanceolatum 

Difflugia areolata 
Discoplea comta 
Eunotia amphioxys 

Diadema 
Diodon 
Faba 
gibba 
gibberula 
granulata 
longicornis 
Monodon 
Textricula 
Triodon 
ventralis 
Zebra 
?

Fragilaria birostris 
constricta 
pinn ata 
rhabdosoma 
Venter

Gallionella crenulata 
distans

Gomphonema acuminatum 
coronatum
gracile
subtile
truncatum

Himantidium Arcus 
gracile 
Monodon

Navicula Bacillum 
biceps 
Silicula

Pinnularia aequalis
amphioxys
borealis
decurrens
dicephala
Digitus
disphenia
inaequalis
Legumen
macilenta
nobilis
viridis
viridula

Podosphenia Pupula
Stauronëis Phoenicenteron
Surirella aspera 

bifrons 
Librile 
?

Synedra capitata 
scalaris 
Ulna

Tabellaría amphilepta 
trino dis

Trachelomonas laevis. 72
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B. Phytolitharia.
^jflphicliscus armatus 

Rotula
Jjithasteriscus tuberculatus 
Jjithoclermatium paradoxum 
Lithodontium furcatum 

curvatum 
ro stratum

Lithostylidium Amphiodon 
Clava 
crenulatum 
polyedrum 
rüde

Litho styli dium serp entinum 
Serra
unidentatum 

Spongolithis amphioxys 
acicularis 
apiculata 
aratrum 
aspera
mesogongyla 
porosa 
quadricuspi- 
data. 23*)

Ferner enthält diese Arbeit eine genaue Untersu
chung des jetzigen Bestandes an organischen Lebensfor
men in der Umgegend des Hochsimmer, um dadurch zu 
einer Vergleichung mit den in den Tuffen aufgefundenen 
zu gelangen. Von den 30 überhaupt in der Eife l unter
suchten Stellen betreffen 15 die Gegend des Laacher See's, 
die übrigen die Vorder-Eifel. Die Resultate, welche die 
ersteren geliefert haben, bestehen in folgendem.

1—2. Die Proben aus dem Bach im oberen und un
teren Brohlthale haben geliefert: 27 kieselschalige Poly- 
gastrica, darunter 18 identisch mit Formen aus den Tuffen, 
9 in den letzteren nicht gefunden; ferner 5 kieselschalige 
Phytolitharia, sämmtlich in den Tuffen vorkommend. Vor
herrschend zahlreich: Gomphonema minuta und Pinnula- 
ria amphioxys.
3—10. Aus den Gewässern und den nächsten Rändern des 

Laaöher See's und zwar:
3. Schlick des Wassers am Stollen lebend: Polyga- 

strica 45, Phytolitharia 6, an Individuen-Zahl vorherrschend : 
Eunotia gibberula, occellata, Tentricula.

4. Im Sauerbrunnen bei der Abtei: Polygastrica 9, 
Phytolitharia 2. Fast allein massebildend: Pinnularia Le- 
gumen und als ockerartige Masse Gallionella ferruginea ß.

*) Bei E h r e n b e r g  ist die Summe zu 22 angegeben.
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5. In den nahe gelegenen Torfgruben: Polygastrica 15 
Phytol. 7, am zahreichsten Eunotia granulata, Gallionella 
crenatula, Gomphonema gracile.

6. Im See nahe heim Sauerbrunnen Polyg. 18, Phytol 
4, vorherrschend Gomphonema gracile und Synedra lunaris

7. Torfgrube nahe am See; Polyg. 15, Phytol. 1 
vorherrschend Gallionella crenulata, distans, Gomphonema 
gracile, Synedra lunaris.

8. Torfgrube am See: Polyg. 22, Phytol.4, am zahl
reichsten Eunotia gibberula, occellata, Tentricula, und 
Spongolithis acicularis.

: 9. Am See im Boden-Schlick: Polyg. 36, Phytol. 4 
án Menge ausgezeichnet Gomphonema gracile, Pinnularia 
decurrens, Tabellaría trinodis.

10. In dem Kieselguhr, welcher bei dem Betriebe 
des Stollenschachtes als weisse thonartige Masse in dem 
Seebecken getroffen worden ist, aus den im Museum zu 
Poppelsdorf aufbewahrten Proben, finden sich 30 consti- 
tuirende Species von Infusorien-Kieselschalen, die am 
meisten massebildende Formen sind. Gallionella crenulata, 
Pinnularia pygmaea, viridis, und Synedra lunaris.

Die Fundorte 3—9 bezeichnen die unzweifelhaft am 
Laach er See jetzt lebenden Formen; 10 schliesst sich ob
wohl thonartig und dem Leben fremd, zu Folge der mi
kroskopischen Analyse denn noch der Jetztwelt an, mehrere 
Formen der getrockneten Masse liessen die eingetrock
neten Ovarien erkennen. Ebenso findet sich ganz gewöhn
lich unter dem Torfe eine oft sehr mächtige Lage von 
Infusorienthon.

Am Laacher See haben sich daher 97 Formen ge
funden, darunter 4 ganz neu. Yon allen sind 55 in den 
Tuffen vorgekommen, während 42 darin fehlen. Dagegen 
ist hervorzuheben, dass die in den Tuffen an Masse vor
herrschenden Formen, nicht unter den jetzt lebenden am 
Laacher See als massebildende, sondern nur als einzelne, 
eingestreuete beobachtet worden sind.

Von den 30 Formen des Kieselguhrs aus dem Stol
lenschachte sind nur 11, nicht in den fossilen Lagern ge
funden und bis auf Spongolithis strumosa, eine neue Art,



373

sind alle Formen auch an anderen Orten der Umgegend 
als jetzt lebend erkannt.

11. Im Wasser des Beller Sauerbrunnens sind Pö- 
jyg. 11 und Phytol. 2 beobachtet, vorherrschend Gallio- 
nella ferruginca und Stauroneis Phönicentron. Nur 3 Ar
ten sind nicht unter den fossilen enthalten.

12—14. Die Quelle (genannt Strömchen) in der 
Schlucht am W ege von Ettringen nach Kirchesch ist den 
Tuffen am nächsten, worin die Infusorien am besten er
halten sind. Ihre Umgebung scheint daher am meisten 
geeignet vollen Aufschluss über das Räthselhafte der Er
scheinung zu geben. Das Material wurde an drei Punkten, 
unmittelbar aus der Quelle, aus ihrem weiteren Verlaufe 
und aus dem abgesetzten Humus der Wiesen genommen. 
Darin wurden 59 Formen und zwar kieselschalige Polyg. 
39; weichschalige Polyg. 5 und kieselartige Phytol. 15 
gefunden. Unter diesen jetzt lebenden Formen sind 35 mit 
Formen aus den Tuffen jener Gegend identisch, 24 da
gegen nicht darin beobachtet, nur eine von allen unbekannt.

Besonders auffallend ist, dass die beiden massebil- 
denden Hauptformen der Infusorienlager : Discoplea comta 
und Pinnularia viridula nicht nur nicht zahlreich jetzt 
dort lebend Vorkommen, sondern gar nicht beobachtet 
worden sind. Dagegen finden sich als massebildende 
Formen: Campylodiscus noricus, Cocconeis borealis und 
finnica, Meridion vernale, Pinnularia cincta und viridis, 
Synedra Ulna und Lithostylidium rüde, sämmtlich sehr 
untergeordnete Formen der fossilen Lager.

Bemerkenswerth ist, dass die beiden Surrinellen zwei 
Arten gleichen, die bisher nur in Mexico vorgekommen sind.

15. Die Nette bei Mayen lieferte: kieselschalige Po
lyg. 33, weichschalige Polyg. 2, kieselerdige Phytol. 7. 
Von diesen 42 Forwen sind 26 in den Tuffen beobachtet, 
16 fehlen darin. Massenhaft vorherrschend: Gallionella 
marchica und Synedra Ulna.

Die Resultate, welche die Untersuchung von 15 Stellen 
in der Vorder-Eifel und einiger Stellen im Siebengebirge 
geliefert haben, mögen hier als entfernter von dem Gebiete, 
um welches es sich handelt, übergangen wordeü.
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Hiernach ist die Gesammtzahl der als jetzt lebend 
am Rhein und in der Eife l beobachteten kleinsten Orga, 
nisrnen 166; fossile in den Tuffen 94.

Unter den jetzt lebenden werden folgende Formen 
aus den Tuffen ganz vermisst:

Kieselschalige Polygastrica 19, und zwar:
Biblarium emarginatum 

Glans 
Rhombus

Campylodiscus Clypeus 
Cocconeis Scutellum 
Eunotia Faba

Diadema
longicornis
Triodon
ventralis

Fragilaria birostris 
constricta 
Venter

Gomphonema subtile 
Himantidium Monodon 
Pinnularia aequalis 
Surrinella
Tabellaria amphilepta.

Kieselerdige Phytolitharia 7 :
Amphidiscus armatus 

Rotula
Lithodermatium paradoxum 
Spongolithis apiculata 

aspera 
porosa
quadricuspidata

Fossil kommen in den Tuffen vor:
darunter jetzt nicht unter den 

lebend jetzt lebenden
Polygastrica 72 53 19
Phytolitharia 22 15 7

"94 68 26
Unter diesen 26 Formen befinden sich einige, die 

zwar nicht am Rhein} aber sonst in Europa oder anderen
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grdtheilen als jetzt lebende bekannt sind. Einige sind häufig 
fossil; aber noch nirgends als jetzt lebend beobachtet, was 
den Schluss erlaubt, dass sie den jetzigen Entwickelungs
kreisen fremd, einer anderen früheren Bildungszeit ange
boren. Von den lebenden sind einige Arten nur einmal 
oder selten beobachtet, andere zwar an vielen Orten, aber 
nie in grösserer Menge, sondern einzeln; andere bilden 
bald lokal, bald an vielen Orten durch bewunderungswür
dige Massen-Entwicklung ganze Erdschichten. So sind Dis- 
coplea comta und Pinnularia viridula die durch ihre Mas
sen-Entwicklung sehr merkwürdigen Formen in den Tuffen.

Bei den lebenden Formen finden sich an den 30 un
tersuchten Stellen

Diese Formen sind mithin bedeutend als charakteri
stisch für die Gegend.

Die nur an 1 oder 2 Orten vörgekommenen, mithin 
am wenigsten charakteristischen Formen sind 65 Polyga- 
strica und 16 Phytolitharia.

Massebildende, an Zahl vorherrschende Formen sind 
unter den jetzt lebenden Polygastrica 36 '

Die in den Tuffen vorherrschenden Formen befinden 
sich aber nicht darunter.

Aus der Vergleichung mit den in benachbarten und 
auch entfernteren Tertiärschichten , bekannten kleinsten 
Organismen ergiebt sich, dass in den hier betrachtetem 
Tuffen identisch sind :
18 Arten unter 37 Formen, aus der Blätterkohle: und 
i n dem Polirschieför vow QeisUngen; in diesem l0tztern

Pinnularia viridis 
Lithodontium furcatum 
Amphora libyca 
Eunotia amphioxys 
Synedra Ulna 
Pinnularia amphioxys 
Cocconema lanceolatum 
Gomphonema gracile 
Lithostylidium rüde 
Pinnularia Legumen

an 26 Orten

Phytolitharia 3
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befindet sich Discoplea comta unter den massebilden 
den, die sehr verändert sind;

9 Arten unter 24 Formen aus der Blätterkohle und Tripel 
von Bott, in den letzteren sind massebildende For_ 
men: Discoplea comta, Gallionella lineata, Gompho- 
nema clavatum, gracile und longicolle;

11 Arten unter 24 Formen aus dem Trachytkonglomerat 
von Oberdollendorf, in welchem die Phytolitharien 
überwiegend auf treten;

4 Arten unter 13 Formen aus der Blätterkohle vom We~
sterwalde;

20 Arten unter 48 Formen aus dem Tripel vom Vogelsgebirge; 
17 Arten unter 27 Formen aus der torfartigen Braunkohle

von Wohlschied, welche nur P/2 Meile von den Infu
sorientuffen am Hochsimmer entfernt liegt;

21 Arten unter 52Formen aus demPolirschiefer von Cassel; 
7 Arten unter 27 Formen aus dem Dysodil von Müilli

bei Syracus:
Yon den in den Tuffen bekannten:

72 Arten Polygastrica sind 31 den Tertiärschichten gemein
schaftlich ;

22 Arten Phytolitharia „ 18;
94 Arten „  „ 49;

Von den in den Tertiärschichten bekannten:
90 Arten Polygastrica sind 31 den Tuffen gemeinschaftlich; 
54 ArtenPhytholithariasindl8 „ „ „

2 Art.weichePflanzentheile 
146 Arten 49 „ „ „
Für die Tuffe bleiben ausschliesslich 41 ArtenPolygastrica; 
für die Tertiärschichten „ 59 „ „
für die Tuffe ausschliesslich 4ArtenPhytolitharia;
für die Tertiärschichten ausschliesslich 36 Arten „ 
und weiche Pflanzentheile 2 Arten „

Die Tuffe am Hochsimmer sind nicht die einzigen, 
in denen sich Spuren des kleinsten organischen Lebens 
mit vulkanischer Thätigkeit zusammen finden, auch nicht 
die ausgedehntesten, daher die grosse Ausdehnung und 
Mächtigkeit nicht besonders überraschen kann.

Die Ansicht, dass die Ausbrüche in der Umgegend
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des Laacher See's einer sehr neuen vielleicht geschicht
lichen Zeit angehören, wird durch die mikroskopischen 
£rd- nnd Gesteins-Analysen nicht unmittelbar begünstigt. 
Sie befestigen die Ansicht, dass entweder die Vulkane in 
der Tertiär-Periode selbst thätig gewesen sind, oder dass 
ihre Answürfe der grossem Masse nach verarbeitete Ter
tiärbildungen sind, welche in die Zeit der rheinischen 
Braunkohle gehören. Die Gründe für diese Ansicht sind
folgende:

Die Genera: Biblarium, Amphidiscus und Lithosteris- 
cus sind unter den jetzt lebenden Formen nicht beobach
tet worden, jedoch sind die beiden letzteren in mehren 
gleichen Arten auch in der Braunkohle von Wohlsoheid 
sehr zahlreich. Vom Genus Biblarium finden sich zwei 
Arten in den Tertiärschichten, wie in den Tuffen am Hoch- 
simmer sich drei Arten finden. Lebend ist keine Art in 
Deutschland bekannt.

Die massebildenden Formen der Tuffe sind auch in 
den Tertiärschichten dieselben, finden sich aber nur ein
zeln in den jetzigen Oberflächen-Verhältnissen.

Unter den 94 Formen der Tuffe sind 69 jetzt lebende 
und 49 denen der Tertiärschichten gleich.

Es ist auffallend, dass fast 100 Arten der jetzigen 
Oberfläche in den Tuffen fehlen.

Bei der Untersuchung der Tuffe wurden an den Schür
fen mehre sehr merkwürdige Stücke mit fossilen Blätter
zweigen von Picea vulgaris gefunden, deren Substanz zwar 
verschwunden war und hohle Räume zurück gelassen hatte, 
deren Abdrücke aber deutlich erkennbar geblieben. Dies 
könnte zwar die vulkanische und gefrittete Natur der In- 
fnsorien-Tuffe, in denen sie eingebettet sind, in Zweifel 
stellen lassen, allein die gleichzeitigen Leucit- und Augit- 
krystalle in der Masse sind entscheidend, dass diese Tan
nenzweige durch die Gewalt der Eruption, welche He
terogenes gemischt hat, in die trockenen geschichteten 
Projectilen gekommen sein mögen, wie sie wohl in den 
nass ausgetriebenen Massen schon bekannt sind.

Der Lehm unter dem Tuff zeigt einen auffallenden 
Charakter, indem die darin enthaltenen organischen Kör
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perchen nicht gefrittet erscheinen, während in den über 
ihm gelagerten Tuffen diess der Fall ist, so dass er die 
alte Oberfläche vor der vulkanischen Thätigkeit daselbst 
auszumachen scheint.

Wenn die grossartige Kohlensäuregas-Entwickelung 
und die zahlreichen Sauerquellen in dem Kesselthale von 
Wehr die Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand gezogen 
haben, so sind in der Umgegend und an den Rändern 
dieser so eben beschriebenen Tuffpartie nur wenige Sauer
quellen anzuführen. Die äusserste gegen W . ist der Sauer
brunnen von Vo Heesfeld im Thale der Nette, an deren 
linken Seite, S. und 180 Ruthen vom Orte entfernt. Die
selbe tritt aus den Devonschichten hervor, welche zu bei
den Seiten die Abhänge des Thaies bilden. Die nächste 
Sauerquelle liegt am Mühlbach, bei der Mühle unterhalb 
Mieden. C. von O e y n h a u s e n  giebt die Temperatur der
selben nur zu 6V2 Grad R. an, wahrscheinlich zu niedrig. 
Sie ist ergiebig und enthält nach G. B i s c h o f  (Lehrb. 
d. ehern, u. phys. Geol. I. S. 359) an festen Bestandthei- 
len 0,309283 Procent Unter den 33 Mineralwässern, welche 
derselbe in dieser Gegend untersucht hat, wird sie daher 
nur von einer einzigen (von dem HeühronnJ an Menge 
der festen Bestandteile übertroffen, während sie darin 
mit einer andern ( Tönnissteinj sehr nahe übereinstimmt. 
Zu beiden Seiten des Thaies steht noch der Leticittuff an; 
die Devonschichten treten erst weiter abwärts an den Ab- 
hängen des Mühlbachs unter dem Tuff hervor. Inzwischen 
wird in dem Thalgrunde, wo die Quelle entspringt, die 
Oberfläche der Devonschichten wohl in keiner beträchtli
chen Tiefe zu finden sein. Die Läge dieser beiden Quellen 
ist durch ihre absolute Höhe über dem Meeresspiegel aus
gezeichnet; es sind entschieden diejenigen, welche unter 
allen in dieser Gegend vorkommenden die höchste Lage 
haben mit 1104 und 1130 Par. Fuss über dem Meeres
spiegel. 0. v o , n ' O e y n h a u s e n  führt an, dass am Mühl
bach von Mieden bis zur Nette noch viele kleine Sauer
quellen Vorkommen, die aber nicht gefasst sind.

Der Sulzbrunn am W ege von Ettringen nach Kirch
esch tritt aus den Devonschichten, am Ausgänge des Thaies
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¿er Seelswiesen in das Nettethal hervor. Derselbe liegt 
sehr bezeichnend zwischen dem Hochsimmer und dem Sulz
busch- Die Höhe dieser Quelle ist nicht gemessen, es ist 
aber nicht zweifelhaft, dass sie etwas über 900 Par. Fuss 
Meereshöhe *) besitzt und damit die Höhe der Quellen am 
laacher See und bei Wehr noch üb er trifft. Auch von die
ser Quelle giebt C. v o n  O e y n h a u s e n  die Temperatur 
nur zu 7 Grad R. an. Abwärts von dieser Quelle treten 
im Laufe der Nette, welche doch den tiefsten Einschnitt 
in dieser ganzen Gegend bildet und bis gegen Plaidt 
herab nur von den Schichten der Devonformation einge
schlossen ist, keine Sauerwasser hervor und erst weiter 
herab bei Miesenheim ganz gegen die niedrige Terrasse des 
Rheinthaies findet eine solche Quelle nochmals ihren Aus
tritt in diesem Thale. Diess ist eine sehr auffallende Er
scheinung, da diejenigen Bedingungen, welche sonst mit 
dem Auftreten der Säuerlinge verbunden sind, in ausge
zeichnetem Maase gerade in diesem Thale erfüllt werden.

Der Erlenbrunnen oder Erlenbor * **) liegt in dem Thale, 
welches vom 0 . Abhange des Gänsehalses nach Obermendig 
herabzieht und dann das Obermendiger Thal bildet, auf 
der Erl, am Fusse des Marienbusches, in der Gemeinde 
Bell, derselbe liegt auf der linken Thalseite, wo der Ab
hang ganz aus Devonschichten besteht. Am rechten A b
hänge tritt der Leucittuff auf, welcher sich östlich weit 
förtzieht. Diese Quelle hat nach der Untersuchung von 
G. B i s c h o f  (a. a. 0 .) unter allen dortigen Quellen den 
grössten Gehalt an kohlensaurem Kalk und kohlensaurer 
Magnesia. An dem letzteren Salze enthält nur der Heil- 
bronn und der Tönnissteiner Brunnen eine grössere Menge. 
C. von  O e y n h a u s e n  nennt diese Quelle Edelbür und 
giebt ihre Temperatur zu 9 Grad R. an. In demselben 
Thale, 115 Ruthen von dem Erlenbor entfernt und abwärts 
nach Obermendig hin, liegt ebenfalls ein Säuerling, welcher

.*) Der Ve^espiegel an der Mündung des M ühlbachs Yon R ied en  
liegt 962 Fuss, bei dem Schloss 'Bürresheim  854 Par. F. hoch.

**) B or  oder auch B ü r  ist in der dortigen Gegend in der Volks
sprache gleichbedeutend mit B orn  oder B ron n , B runnen . '- 1
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den Devonschichten entquillt, die an beiden Abhänge^ 
ansteben. In dem Thale, welches von Ettringen herab 
kommt und südlich von Obermendig nach Thür zieht 
liegt der Sauerbrunnen von Obermendig in den Eltwiesen 
am Denkeisberge, in einem breiten Wiesenthale, dessen 
Abhänge von Löss grösstentheils bedeckt sind und auf 
der linken Seite Tuffe wahrnehmen lassen. In der Nähe 
sind viele Quellen mit starker Gasentwickelung. C. von 
O e y n h a u s e n  giebt die Temperatur derselben zu 9 
Grad R. an.

Eine zweite Sauerquelle liegt in demselben Thale, 
nahe %  Meile oberhalb derselben, unterhalb Ettringen. 
Dieselbe kommt aus den Devonschichten hervor, welche 
den linken Abhang desselben bilden und sich von hier in 
der Umgegend von Ettringen weiter ausdehnen. C. von 
O e y n h a u s e n  fand ihre Temperatur nur zu 7 Grad R.

S t e i n i n g e r  (die erlosch. Yulk. S. 125) stellt die An
sicht auf, dass dieser Tuff, den er Trass nennt, als Schlamm
strom ausgebrochen sei. Er sagt: „Von Bell aus steigt 
man über Trass, welcher in und bei dem Dorfe selbst,
O. bis gegen Obermendig, wie eine geflossene Masse den 
Boden bildet, gegen die Höhe des Berges, wo grauer vul
kanischer Sand mit Schlacken undr Schichten von gemei
nem Tuffe ihn bedecken und auf die höchsten Höhen über
all anstehen. W ie sich der Trass vom Gänsehals bis ge
gen Obermendig, wo der Berg steiler ist, stärker, wo der 
Boden bei Bell flacher ist, schwächer abdacht und überall 
die Form des Gebirges teigig umhüllt, so fliesst er auch 
über die S., W ., und N. Abhänge des Bergrückens, doch 
so, dass die höchste Höhe weit mit den gedachten Aschen- 
und Tuffschichten bis gegen Wehr bedeckt ist und an 
einzelnen Stellen selbst auf dem Abhange, in der Tiefe 
der Thäler aber immer, das Schiefergebirge aussteht. An 
den Bergabhängen sind sowohl zu Weibern als Bell be
deutende Trassbrüche angelegt. Die ersteren, auch einige 
gegen Wehr, in der Nähe von vulkanischen Schlacken und 
Basaltkegeln, sind offene Steinbrüche, in denen man eben 
so wenig, als zu Plaidt und Kretz über das geognostischc 
Verhalten der Trassmasse Etwas gewahr wird; selbst die
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grössten Trassbrüche zu Bell liefern Nichts weiter. Aber 
die kleineren, die weiter gegen Obermendig herabliegen, 
sind dem Geologen bedeutender. Die mächtige Trassmasse 
jsfr in den Schiefer,, der auf beiden Seiten am Gebirge 
ansteht, tief eingemuldet, und füllt gleichsam eine grosse 
weite Spalte desselben aus. Unter dem Trasse liegt der 
pielstein, ein gröberer Trass, welcher mehr mit Gebirgs- 
fragmenten durchmengt ist; unter diesem Lehm; dann die 
Dammerde, die das Schiefergebirge bedeckt, welches sehr 
donlägig in den Boden von beiden Seiten des Trasses ein- 
stiirzt, und so gegen einander gekehrt ist, dass sich die 
Spalte sehr tief auskeilt, wenn nicht hier ein altes Thal 
in einiger Tiefe unten beiläuft; die Dammerde unter dem 
Trasse scheint so gedeutet werden zu müssen. Ebenso 
würde jeder andere Lavastrom die Spalten ausfüllen, welche 
während eines Ilervorbrechens im Gebirge entstehen, und 
die Thäler, welche in die Richtung seines Laufes fallen. 
Aber der Umstand allein, dass der hohe Gebirgsrücken 
aus Trass gebildet ist, ist jeder Vorstellung von einer Ab
schwemmung desselben entgegen, welche die zu Staub 
zerriebenen Bimssteine und den aschenartigen Sand zu 
einer schlammigen Masse aufgeweicht, nur in den Thälern 
hatte absetzen und ebenen können, während eine schlam
mige Eruption schon am Fusse des Berges konnte fest 
geworden sein, ehe eine neue Masse ausgestossen, über 
die vorfindige hingebreitet und zum Theil durch sie auf- 
gethürmt werden konnte, dass so die 50 bis 70 Fuss ho
hen und höheren Trassmassen von Bell entstanden. Indes
sen ist auch die gleichförmige Mengung des Trasses, wo
rin kein Niedersinken nach dem Gesetze der Schwere er
kannt wird — seine Festigkeit, die nie durch blosses Aus
trocknen so entstehen kann, dass die getrocknete Masse 
nicht durch Wasser wieder erweicht werden könnte und 
seine strenge Absonderung von der Asche, die ihn deckt 
der angenommenen Ansicht über sein Entstehen sehr ent
gegen. Nimmt man an, dass die Bimssteine in den Vul
kanen ebenso zu Staub zertrümmert werden konnten, wie 
die übrigen Laven und selbst das Schiefergebirge, und 
dass der Bimssteinstaub, durch Dämpfe breiartig erweicht,
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in Strömen ansgestossen wurde, so ist das unverkennbar 
Mechanische und zugleich die Festigkeit des Trasses, sowie 
sein Vorkommen leicht erklärbar.

Die schlammige Vulkanisation des Trasses ist tmillheine 
wiewohl nicht ausschliesslich, doch vorzugsweise durch 
Leucite charakterisirt, welche besonders in der Gegend 
von Weibern dem Trass in unzähliger Menge eingemengt 
sind; — der Mehlleucit ist in jedem Trasse viel häufiger 
vorhanden.

Es ist hier nochmals an die schon oben angeführte 
Stelle aus dem Briefe von L e o p o l d  v o n  B u c h  an 
S t e i n i n g e r  vom 12. August 1820 zu erinnern, worin der
selbe sich für diese Ansicht über die Bildung des Trasses 
ausspricht :

„Ich bin vollkommen Ihrer Meinung, dass der 
Trass nur als eineMoja angesehen werden kann, seit 
ich jetzt diese Gegenden kenne. Auch die Leucite 
von Bell und Weibern würden nicht wenig solche 
Meinung unterstützen. Von Ihnen habe ich zuerst er
fahren; wie denn eigentlich diese Leucite dort Vor
kommen, welches ich vorher nicht wusste; auch habe 
ich sie jetzt gesehen.“
S t e i n i n g e r  hat diese Stelle des Briefes bereits in 

Bemerk, über d. Eife l u. d. Auv. S. 37. angeführt. Aus
führlich behandelt derselbe diesen Gegenstand in der Geogn. 
Beschreib, d. Eife l. S. 107 u. f., indem er sagt:

„Selbst der Duckstein zu Bell zeigt ein stromartiges 
Verhalten, in dem alten Backofensteinbruche bei den Erler 
Mühlen (oberhalb Obermendig). Am Eingänge in den Stein
bruch liegt auf der Grauwacke eine angeschwemmte, san
dig-lehmige Masse mit Stücken von Grauwacke, Quarz 
und Lava. Darüder liegt Löss, 4 bis 5 Fuss mächtig und 
über dem Löss der Trass, und zwar zuerst der Dielstein, 
— eine gegen 10 Fuss hohe Schicht von Duckstein, welche 
zu sehr mit Stücken von Grauwacke, Bimsstein und schlak- 
kiger Lava gemengt und daher zu rauh ist, um verarbei
tet werden zu können. Ueber' dem Dielstein liegt der ei
gentliche Backofenstein, welcher in diesem Steinbruche 
ungefähr 15 Fuss mächtig ist, aber in den nahe gelegenen
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Steinbrüchen 30 bis 50 Fuss dick' wird. A uf dem Back
ofenstein liegt endlich der obere Dielstein, gegen 10 Fuss 
hoch; welcher entweder schon zu sehr verwittert, oder 
wenigstens nicht fest genug ist, um noch zu Steinhauer
arbeiten brauchbar zu sein. Alle diese Schichten fallen in 
dem genannten Steinbruche so stark nach N., dass man 
wohl daraus schliessen darf, dass sie hier ein altes Thal
ausfüllen.

Heber dem Duckstein liegt fast in allen Steinbrüchen 
hei Bell ein locker über einander gehäufter und mehre 
fuss hoher Auswurf von Bimsstein-Stücken, welcher keine 
gpur einer Anschwemmung zeigt. Der Duckstein oder 
Trass von Bell ist also nach der Bildung des Lösses ent
standen und nach der Duckstein-Bildung fanden die Bims- 
stein-Auswürfe statt. Da aber der Duckstein, besonders 
der Dielstein, oft mit Bimssteinstücken gemengt ist, so 
müssen auch während und vor der Trassbildung Bimsstein- 
Eruptionen stattgefunden haben. Der Trass nimmt im W . 
von Bell eine grosse Ausdehnung an, indem er die Höhen 
des Gänsehalses und die damit in Verbindung stehenden 
Rücken zwischen Rieden und Weibern zusammensetzt. 
Hier wird der Trass zu der bedeutendsten vulkanischen 
Felsart des Laacher /See-Gebietes, doch erhält man über 
seine Lagerungs-Verhältnisse daselbst nirgends näheren 
Aufschluss.

H i b b e r t  (History of the extinct volcanos of theba- 
sin of Neuwied on the lower Rkine 1832. p. 27—57.) 
denkt sich zu Rieden und Fusel (Fuchshohl) grosse kra
terartige Bassins, in welchen der Trass unter Mitwirkung 
von Hitze und Feuchtigkeit gebildet wurde und aus wel
chen er sich als eine schlammige Lava (Moja) ergossen 
habe, und sagt alsdann: „aber ich habe schon bemerkt,
dass Hebungen und also vermutklich auch Senkungen des 
Gebirges an einzelnen Punkten in den Umgebungen sde 
Laacher See's stattfanden und ich finde es daher zu ge
wagt, aus der jetzigen Beschaffenheit der Oberfläche des 
Bodens, in den Umgebungen von Rieden und Weibern 
auf die Umstände zurücksckliessen zu wollen, unter welchen 
die eben genannten Trassmassen gebildet wurden.
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Ohne also über die näheren Umstände der Trassbil- 
dung eine Vermuthung anssprechen zu wollen, führe ich 
nur an, dass auf der Anhöhe N. 0 . von Rieden in 
gewöhnlichen Backofenstein eine grosse Menge grauweisser 
Leucitkrystalle in ihrer gewöhnlichen Form eingemengt 
sind, von 1 bis 2 Linien Durchmesser, welche höchst 
wahrscheinlich in der noch schlammigen Trassmasse ent
standen sind.“

In einem Backofensteinbruche oberhalb Bell fand sich 
eine Kluftwand ganz mit kleintraubigem Schwarzmangan
erz bedeckt; in einem Trassbruche bei Weibern kommt 
W ad vor, als concentrisch-dünnschalige Kugeln und sta- 
lactitische Ueberzüge. Der Verfasser vermuthet, dass koh
lensäurehaltige Wasser, welche die Trassmasse darchdrin- 
gen, Eisen und Manganoxydul aus demselben ausziehen 
und so die genannten Erze auf den Kluftflächen bilden, 
auf denen sie hervortreten. Eine ähnliche Entstehung scheint 
auch ein kieseliges Fossil zu haben, welches sich in 
demselben Trassbruche zu Weibern findet. Der Verfasser 
hält dasselbe dem Meerschäume, Speckstein, zum Tlieil 
auch dem Halbopal verwandt.

S t e i n i n g e r  Geogn. Beschreib, der E ife l S. 102 und 
103 hält den Phonolith des Burgberges und der nächsten 
Umgebung für älter, als den Trass, welcher denselben 
umgiebt. Er sagt: „wenn man sich durch die Phantasie 
wolle leiten lassen, könnte man in der kesselförmigen Um
gebung dieses Berges einen Krater erblicken und anneh
men, dass der Phonolithkegel in demselben in die Höhe 
gestiegen, also neuer sei, als der Trass, welcher ihn um
giebt. Man kann aber auch annehmen, dass der Trass bei 
seiner Entstehung die Phonolithe hier teigartig umgeben 
habe. Die kesselförmige Vertiefung, worin der Burgberg 
liegt, würde alsdann erst nach der Bildung des Trasses 
durch die Wirkung des atmosphärischen Wassers entstan
den sein, und diese Annahme wäre mit dem, was wir von 
dem Alter des Phonoliths aus anderen Gegenden wissen, 
übereinstimmend.“

C. v o n  O e y n h a u s e n  betrachtet den Duckstein als 
Schlammlava. Derselbe sagt Erläut. S. 19: „der hohe
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Rücken; hinter welchem 'Rieden liegt, besteht aus einer 
mächtigen Masse von Duckstein oder Schlammlava. Die 
form  der Gehänge macht es wahrscheinlich, dass der 
Schlamm durch Spaltenöffnungen aus dessen Mitte über 
das Lavafeld hervorgequollen. Der W eg von Ettringen 
nach Volkesfeld führt über dieses Lavafeld an dem Fusse 
der überlagernden Schlammmassen hin. Dieselben sind 
hier geschichtet, die Schichten N. in den Berg geneigt, 
^as sich an dem über Langenbahn nach Rieden führenden 
Wege am deutlichsten zeigt. Diese Schichten sind als 
Tuffe zu bezeichnen, welche den Schlammlaven angehö
ren. Dieselben sind den Tuffen der Augitlaven oft täu
schend ähnlich, in der Regel aber von helleren und schich
tenweise wechselnden Farben. W o sie ohne dazwischen 
liegende Laven mit den letzteren in Berührung treten, 
da wird die Scheidung leider sehr ungewiss und schwie
rig; doch ist es nothwendig, beide Tuffbildungnn wohl zu 
unterscheiden, um über die Lagerungsverhältnisse der 
Schlammlaven eine richtige Anschauung zu erhalten. In 
der kleinen Schlucht zwischen dem Sulzbusch und dem 
Kratzberge liegt Lava auf dem Thonschiefer in ansehnli
cher Mächtigkeit auf und wird von dunkelgefärbten Tuff
schichten, denen der Augitlava völlig ähnlich, überlagert. 
Darauf folgt charakteristischer Duckstein von heller Farbe 
und feinem Korne. Hier ist es zweifelhaft, ob diese Tuffe 
der Bildungs-Periode der Augitlaven oder der Schlamm
lava angehören; das Lagerungsverhältniss würde für letz
teres sprechen; doch ist es für sich allein wohl nicht ganz 
entscheidend.

Der Duckstein aber ist nach allen Verhältnissen sei
nes Vorkommens, ungleich jüngerer Bildung wie die Au
gitlaven und müssen daher die, beiden Formationen an- 
gehörigen Tuffe wohl von einander unterschieden werden. 
Es ist diess um so nothwendiger, weil beide Tuffbildun
gen, namentlich die der Augitlava, oft in sehr bedeuten
der Entwicklung auftreten, wie bei Wehr. Aehnliche Tuffe 
erstrecken sich weit gegen W . bis über Engeln hinaus 
und sind am Thalgehänge oberhalb Brenk deutlich zu be
obachten.» Dieser Tuff wird von Duckstein überlagert; die

Verh.d.n. Ver.XX.Jahrg. Neue Folge. X, 25
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Grenze zwischen beiden ist am Kohlköpfchen und Lange
büsch bis zur Kappiger Ley hin recht deutlich zu beobach
ten, wird aber nach dem Rothenberg hin ungewiss. Ebenso 
ist die Begrenzung des Tuffes zwischen der Hohen Ley 
und Engeln nicht ganz genau zu ermitteln. Bei Weibern 
wird sie aber ziemlich scharf durch das Thal bezeichnet 
und ist auch zwischen Engeln und Kempenich ziemlich 
genau zu bestimmen/

Derselbe sagt ferner (Erläuter. S. 43 und folg.) 
Bildung der Schlammlaven ist der Hauptsache nach spä
ter wie die des Lösses erfolgt und scheint von der der 
Augitlava durch einen Zeitraum von nicht unbedeu
tender Dauer getrennt. Auch die Verhältnisse unter de
nen diese bedeutenden Schlammmassen an die Oberfläche 
gebracht wurden, erscheinen von denen, welche das Her
vortreten der Augitlaven begleiteten, wesentlich verschie
den. Krateröffnungen zeigen sich nirgends, der Durchbruch 
scheint auf Spalten erfolgt zu sein, welche unter dem 
Schlamm verhüllt liegen. Auch eigentliche Eruptionser
scheinungen scheinen mit Ausnahme der Bimsstein-Erup
tionen nicht stattgefunden zu haben. In dem Hauptdistricte 
der Schlammlaven, dem von Rieden fehlt der Bimsstein 
gänzlich. Alle Erscheinungen deuten darauf hin, dass die 
Massen durch Gluth und Wasser breiartig flüssig hervor
gequollen sind, oft so flüssig, dass sie weit ablaufende 
Schlammströme in den Thälern des Brohlbaches und des 
Krufterbaches bilden, oder wie in der Umgegend von Rie
den, aus der Hauptmasse der Berge in eigenthümlich ge
formten Rücken hervor quellen konnten. Häufig steht aber 
auch die Schlammlava in bedeutenden, rauhen Felsmassen 
und in übereinander gestürzten eckigen Blöcken zumal 
auf den Höhen des Gänsehalses und dem vom Nudenthal 
nach Volkesfeld hinlaufenden hohen Bergrücken, an der 
Kappiger Ley und manchen anderen Punkten an.

Die Schlammlava, in der Gegend Duckstein genannt, 
liefert ausser der Benutzung als Trass auch sehr brauch
bare im Feuer und an der Luft beständige, leicht zu be
arbeitende Werksteine, welche als Backofenstein, Beller
stein und Weiberstein in den Handel kommen.. Die Ge-
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winnung des Ducksteins zu diesen technischen Zwecken 
gnjet an solchen Stellen statt, wo das Gestein möglichst 
frei von fremden Beimengungen, mild und feinkörnig ist. 
Diese Bedingungen scheinen da am vollständigsten in den 
Schlainmströmen und in den aus der Hauptmasse der Berge 
hervorgequollenen Bergrücken.

Der Duckstein zeigt sich in seiner grössten Entwik- 
keluug in der Umgegend von Rieden. Dieser Ort liegt in 
einer kesselartigen Vertiefung, nach drei Seiten durch die 
hohen und langgezogenen Bergrücken des Gänsehalses 
und des Nudenthales halbkreisförmig, gegen W . durch die 
zusammenhängenden Bergmassen der Hohen Ley und der 
flöhe umgeben. Zwischen beiden zieht ein tiefes Thal quer 
durch, von der Grapsley zur Nette hin. Ansehnliche Berg
rücken laufen vom Gänsehals und Nudenthal in den Kes
sel selbst herab.

Die grosse, den meisten Schlackenbergen der Gegend 
nicht nachstehende Höhe der Ducksteinberge in der Um
gegend von Rieden wird hauptsächlich durch die ansehn
liche Höhe bedingt, welche der Devonschiefer hier er
reicht, im Durchschnitte 1253 Par. Fuss (Kapelle Langen
hahn). Die Gehänge der Ducksteinberge sind steil, ohne 
felsig zu sein; trocken mit einem gelblichen, lössartigen, 
wegen Wassermangel unfruchtbaren Staub bedeckt. Ueber- 
schüttung von Asche und Bimsstein fehlt; anstehendes 
Gestein geht nicht häufig zu Tage. Ueberhaupt scheint 
der Bimsstein der Ducksteinbildung fremd, denn ersterer 
dürfte sich nur hauptsächlich dann erzeugen, wenn die 
dazu geeigneten Massen in die Luft geschleudert werden. 
Der Duckstein hat sich aber im Allgemeinen durch A uf
quellen aus Spaltenöffnungen abgelagert. EigentlicheSchich- 
tung kann derselbe daher nicht besitzen, doch erscheint 
er nicht eben selten bankartig abgesondert, wahrscheinlich 
in Folge der von oben nach unten erfolgten Austrock
nung, oder auch des wellenartigen Ueberquellens. Diese 
Bänke sind stets gleichmässig mit der Abdachung der 
Gehänge geneigt. Die Schluchten, welche sich oft ziemlich 
tief in die Ducksteinberge hinein erstrecken, sind weit, 
haben einen flachen, sanft ansteigenden Thalboden und
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endigen nicht in scharf anslanfende Verzweigungen, son
dern plötzlich mit einem steil ansteigenden, ausgerundeten 
Gehänge. Sie führen kein Wasser und sind auch nicht 
durch Auswaschung der Gewässer gebildet, sondern ihrem 
äusseren Ansehen nach, durch das Vorquellen steif brei
artiger Massen. Schön anzusehen ist, von dem W . Abfalle 
des Gänsehalses, die halbkreisförmig gebogene Bergwand 
der Hohen Ley zwischen dem Altenberge und der Grapsley 

In dem Duckstein liegen besonders auf der Höhe 
und auf dem Bergrücken zwischen dem Nudenthal und 
Langenbahn so viele Lavatrümmer, dass man dieselben 
oft anstehend vermuthen sollte. Wahrscheinlich rühren sie 
davon her, dass die Spalten, aus denen der Duckstein her
vorgequollen, Lavafelder durchbrochen haben. Namentlich 
dieses erste Durchbrechen mag mit Auswurf sowohl von 
Duckstein, als auch mannigfaltiger anderer Massen erfolgt 
sein und die geschichteten Tuffe gebildet haben, welche 
häufig und ansehnlich mächtig als Unterlage der Schlamm
lava auftreten und dann mitunter den Tuffen der Augit- 
laven täuschend ähnlich werden; in der Regel aber schon 
durch häufigeren Farbenwechsel und ungleicheres Korn 
der einzelnen Schichten sich unterscheiden. Sehr schön 
zeigen sich diese Tuffschichten und zwar stets wie die 
Tuffe der Augitlaven in gegen die Bergabhänge geneig
ten Schichten auf dem W ege vom Sulzbusch über Lan
genbahn nach Lieden, bei Volkesfeld, Wabern und Weibern 
auf Thonschiefer liegend: bei Engeln am Kempenicher 
W ege und auch am O. Fusse des Gänsehalses sind sie 
weit verbreitet. Auf dem W ege von Wabern nach Lieden̂  
am Fusse der Höhe lässt sich eine grosse Reihenfolge die
ser Tuffschichten gegen 0 . geneigt, beobachten. Hier wie 
bei Langenbahn und Engeln kommen häufig Schichten 
von gelblich-grauem Schlamm vor mit weissen Punkten, 
vielleicht verwittertem Leucit, oder weisse Schichten, viel
leicht infusorienhaltiger Leucittuff, mehlig, leicht undbröck- 
lich; unter diesen findet sich am W ege nicht sehr weit 
von Weibern eine, beinahe 1 Fuss mächtige Bank von 
ziemlich geschlossen liegendem, völlig charakteristischen 
Bimsstein. Auch in den Tuffschichten, welche von der
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]£apelle oberhalb Engeln ab, am W ege nach Wehr in an
sehnlicher Mächtigkeit aufsetzen, findet sich stellenweise 
etwas Bimsstein.

Der Phonolith ist mit dem Duckstein hinsichtlich 
seiner Bildungsperiode, wahrscheinlich auch in chemischer 
Zusammensetzung, auf das engste verbunden.u

Nach der innigen Verbindung, in der die geschich
teten Tuffe, mögen sie nun aus Schlackenstücken und aus 
feinerem Schlackensand, oder aus staubartig feinerdigen 
Massen gebildet sein, mit den mächtigen, massigen Lagen 
von Duckstein stehen, welche C. v on  O e y n h a u s e n  un
ter dem Namen von Schlammlava begreift, kann diesen 
beiden Bildungen nicht wohl ein ganz verschiedenartiger 
Ursprung zugeschrieben werden. Die Mächtigkeit einzel
ner Schichten kann nicht als ein Grund angeführt werden, 
ihnen eine andere Entstehung als weniger mächtigen oder 
dünnen Lagen beizulegen. Es darf dabei nur an eine ähn
liche feinerdige Masse, wie der Duckstein an den Löss 
erinnert werden, der stellenweise in sehr bedeutender 
Mächtigkeit auftritt. Wenn nun die geschichteten Tuffe, 
in sehr vielen Fällen, als ausgeworfene und aus der Luft 
niedergefallene Massen betrachtet werden müssen, deren 
grosse mineralogische Verschiedenheit auf die nach ein
ander erfolgten Ausbrüche hinweist, wenn das Vorkom
men der Kieselschalen von Infusorien in einzelnen Lagen 
der Tuffe nur durch allmähligen Absatz in Gewässern 
zu erklären ist und Abschnitte in der vulkanischen Thätig- 
keit dadurch bezeichnet werden, so sind diess Alles Er
scheinungen, welche sich mit dem Ausbruche von Schlamm
massen aus Spalten und deren stromartiger Verbreitung 
nicht vereinigen lassen. DieOberflächen-Erscheinungen, die 
Formen der Berge des Leucittuffes unterstützen aber die 
Ansicht, dass derselbe als Schlammmasse an die Oberfläche 
getreten sei, insofern nicht, als dieselben in der eigen- 
thümlichen Beschaffenheit des Gesteins und in der Ein
wirkung der Erosion auf solche Massen ihre Begründung 
finden. Dass alle diese Massen älter sind als die letzte Aus
bildung der Thäler und der Oberflächengestaltung der 
Gegend, ist durch so viele Thatsachen nachgewiesen, dass
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darüber kein Zweifel erhoben werden kann. Die Haupt
massen des Bimsstein sind neuer als der Leucittuff. Dje 
Bimssteinbildung greift aber in die Bildung des Lösses 
ein, welche mit der Austiefung der Thäler und dem Eiu
schneiden der Schluchten zusammenfällt. Daher ist die 
Reihenfolge dieser Erscheinungen auch noch nicht been
det gewesen, als die Bildung des Leucittuffes stattfand. 
Die Oberfläche desselben hat also den Veränderungen 
unterlegen, welche in einem längeren Zeiträume sich gel
tend gemacht haben und welche die gegenwärtige Gestalt 
derselben bedingen.
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In W . und N. W . schliesst sich an die Gegend von 
Weibern die Fortsetzung der Tuffbildungen bis Kempenich, 
Engeln und Hannebach an. Innerhalb des Bereiches der
selben treten mehre Bergkuppen von Phonolith auf; andere 
ähnliche erheben sich über dem Devonschiefer weiter ge
gen N. zwischen den Schluchten, welche dem BroAZthale 
zufallen und reichen vereinzelt bis Bamersbach auf den 
Rücken, der das Gebiet des Vinxtbaches von dem der 
Ahr trennt.

Mit den Phonolithen verbinden sich Gesteine von viel- 
artiger Zusammensetzung, ähnlich wie am Burgberge, in 
dem vorhergehenden Abschnitte. Dazwischen treten auch 
noch einige Schlackenberge auf, ganz in demselben Cha
rakter, wie diejenigen innerhalb des Bereiches des Leucit
tuffes, ohne Krater und ohne Lavaströme. Bei Wollscheid 
tritt auch eine eigenthümliche Braunkohlciiformation auf.
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per Devonschiefer steigt in dieser Gegend zu sehr be
deutenden Höhen auf und nur gegen das Brohlbach- und 
gegen das Vinxtbachthal findet ein beträchtliches Abfäl
len der Höhen statt
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Zwischen Weibern und Kempenich hält der Tuff am 
linken Abhange des Thaies an. Der Rücken, welcher sich 
darüber erhebt, besteht aus Schlacken. Der Tuff besteht 
zwar grösstentheils aus Schlacken, doch kommen in dem- 
selben auch weisse ducksteinähnliche Lagen, sowie eine 
aus Bimssteinstücken bestehende Schicht vor. Im Allge
meinen dürften wohl zwischen diesen beiden Orten Schlak- 
kentuffe unmittelbar die Devonschickten bedecken, dann 
folgt eine nicht sehr mächtige Abtheilung hellfarbiger 
Leucittuffe darüber. Diese wird von sehr mächtigen und 
ausgezeichneten Schlackentuffen bedeckt, über welchen 
wiederum Leucittuff auftritt, welcher nun bis Kempenich 
anhält und hier unmittelbar auf den Devonschichten auf
liegt, ohne dass hier Schlackentuffe dazwischen Vorkom
men. In dem Hohlwege von Weibern nach Engeln fallen 
die Tuffschichten in St. 2V2 mit 8 Grad gegen N., sie 
enthalten Schlacken, Devon schiefer, verwitterten Phonolith. 
Höher am Gehänge sind die Schichten von so losem Zu
sammenhänge, dass sie als Sand gewonnen werden. Hier 
tritt eine ganz weisse Lage auf, die für Bimsstein gehal
ten werden könnte, die aber nur aus Stücken von ver
wittertem Phonolith besteht und in den schwarzen Scklak- 
kenschichten deutlich eingelagert ist. Auf der Höhe liegt 
W . des W eges eine kleine Kuppe, die aus ziemlich gros
sen Blöcken von Schlacken mit Augit und Glimmer be
steht. Dieselben sind entweder ursprünglich in den Tuff
schichten eingeschlossen gewesen, oder sie gehören zu 
einem kleinen Schlackendurchbruche und stehen hier in der 
Nähe an. Die kleine Felsenpartieen, welche weiter nach 
Engeln, W . des W eges hervortreten, gehören festen brau
nen Augittuffen an, welche durch den Einschluss grosser 
Stücke von Devonsandstein und Schiefer ausgezeichnet sind. 
Zwischen Kempenich und Engeln erhebt sich der V4 Meile 
lange, flach ansteigende Rücken, welcher an seinem 0. 
Ende die hohe Kuppe des Engeierkopfes trägt. Dieselbe 
erhebt sich über dem Bach bei Kempenich 448 Par. Fuss. 
Engeln selbst am Fusse dieser Kuppe liegt auf Tuff, in 
dem die Schlucht einschneidet, welche über Fuchshohl 
(Fusel), Brenk nach Oberzissen hinabzieht und sich hier
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in das Thal des Brohlbachs mündet. Bei Engeln, am W ege 
nach Kempenich bestehen die Tuffschichten aus losen 
schwarzen Schlacken, welche mit feinerdigen gelben La
gen (von Duckstein) abwechseln. In diesen finden sich 
Stücke von Phonolith. Die Schichten fallen flach gegen 

ein. Der ganze Rücken des Engeierhopf es besteht aus 
phonolith, dessen Grundmasse feinkörnig krystallinisch und 
von bräunlich grüner Farbe ist und worin viele Krystalle 
und Körner von Nosean, Partieen von Sanidin und wenige 
Tafeln von tombakbraunem Glimmer enthalten sind, die bis
weilen sechsseitige Umrisse zeigen. Einzelne Einschlüsse 
von grauer Farbe enthalten sehr vielen schwarzen Glim
mer. Stücke, die aus einem Gemenge von Augit und Glim
mer bestehen, scheinen aus den den Engeierhopf umge
benden Tuffen herzurühren.

0 . vom Engeierhopf erhebt sich die ziemlich ausge
dehnte Kuppe des Lehrberges rings von Tuffen umgeben, 
weniger hoch, gerade S. von FuchshohL In den Tuffen 
finden sich auch grosse Stücke von Sanidin. Yon seiner 
S. Seite zieht sich eine Schlucht nach Weibern herab, auf 
deren linken Seite die Weichley mit den vielen Steinbrü
chen im Backofenstein liegt. Diese Kuppe besteht aus 
demselben Gestein, wie der Engeierhopf.

Auf demselben liegen einzelne Blöcke von basaltischer 
Lava mit Augit, die aber anstehend an diesem Berge nicht 
bekannt sind.

Auf der linken Seite der Schlucht, welche von En
geln nach Oberzissen hinabzieht und gerade N. O. von 
Fuchshohl, dem Lehrberge gegenüber erhebt sich der 
Schillhopf (von N o s e  Grosser oder Fuchseier Schellhopf 
genannt). Derselbe überragt die Höhe des Devonschiefers, 
der ihn ganz umgiebt, nicht um volle 100 Fuss. Das Ge
stein desselben ist Phonolith, von sehr dichter hellbrauner 
Grundmasse, mit vielen Krystallen von Nosean in der 
Form des Granatoeders, die sehr häufig einen weis sen Kern 
enthalten und Sanidin. Auf der verwitterten, lichtgelben 
Oberfläche des Gesteins treten bisweilen sehr viele dünne 
schwarze Hornblendekrystalle hervor, die in dem Innern 
des Gesteins kaum bemerkbar sind.
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W. vom Schillkopf liegt das Schülköpfchen (V0n 
N o s e  kleiner Schellkopf genannt). Zwischen beiden steht 
auf dem Sattel Devonschiefer an. Das Schülköpfchen ist 
von kleinerem Umfange als der Schillkopf, aber um 74 
Par. Fnss höher und überragt den Devonschiefer um 171 
Par. Fnss. Das Gestein desselben hat die gleiche Zusam
mensetzung wie der Phonolith des Schillkopfes. Auf der
0 . Seite des Schülköpfchen kommen geschichtete Tuffe 
vor, die mit schwacher Neigung gegen S. einfallen. Die 
Verbreitung derselben ist nur gering, ihre Lagerungsver
hältnisse gegen den Phonolith nicht deutlich.

Es scheint, dass sich auf diesen Punkt die Bemer
kung von S t e i n i n g e r  (Erlosch. Vulk. S. 123) beziehen 
müsse, welche er zur Rechtfertigung seiner Ansicht, dass 
der Trass sich als Lavaströme ergossen habe, anführt. 
„Später bemerkte ich die muldenförmige Einlagerung des 
Trasses zu Bell in dem Schiefergebirge; später, wie der 
Trass im Brohlthale bis an den Rhein herabfliesst, und 
was die Sache endlich ganz entschied, wieder aus dem 
Gipfel eines vulkanischen Kegels, unter wackenartig ver
ändertem Porphyrschiefer, zwischen Engeln und Olbrück 
bei Fuchshohl (Fusel) hervorbricht. S. W . von Schillköpf 
chen in geringer Entfernung liegt das Schörchen oder 
Schorberg, über dessen 0 . niedrige Fortsetzung der Weg 
von Engeln nach (Olbrück) Hain führt und welches sich 
nahe N. von Engeln erhebt und den Devonschiefer um 
243 Fuss überragt. A uf der N. Seite ist dieser Rücken 
von Devonschiefer, auf den übrigen Seiten von Tuffen um
geben, welche sich besonders gegen W . über den flachen 
Rücken verbreiten, über welchen der W eg von Engeln 
nach Spessart führt. Das Schörchen besteht aus rothbrau- 
nen Schlacken, blasig und porös, welche Augitkrystalle 
und -Partieen, so wie zum Theil grosse Glimmerblätter ent
halten. Dieselben sind besonders an der S. Seite gegen 
Engeln in Felspartieen entblösst. Der Tuff ist auf der N. 
Seite von Engeln, nach der Kapelle hin, wo sich die Wege 
nach Hannebach und Spessart trennen, in einem Hohlwege 
und kleinen Gruben aufgeschlossen. Die Schichten fallen 
anfänglich steil ein und lagern unregelmässig, sind von
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heller gelber Farbe, enthalten sehr viele Stücke von Pho- 
nolith. Diese Schichten schneiden scharf ab, gegen regel
mässig gelagerte, in St. 8 mit 15 Grad gegen S. 0 . ein
fallende, dünnbänkige, schwarz und hellfarbig wechselnde 
Tuffe. Dieselben enthalten ausser den nie fehlenden Stük- 
ken von Schiefer und Sandstein der Devonschichten: 
\ugit, Glimmer, Olivin, auch die runden Körner von fein
erdiger Beschaffenheit. Eine Lage von schwarzen Schlak- 
ken zeichnet sich wohl aus. Die Schlacken sind theilweise 
an ihrer Oberfläche mit einem weissen salzigen Beschlag 
bedeckt. Aus diesen Tuffen rühren die Stücke her, welche 
Pr. G. vom R ath  (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. B. 14 
g. 660) anführt und welche wesentlich aus schwarzem 
Glimmer, oder aus Hornblende, oder aus Augit in körni
gem Gemenge bestehen und viele feine Nadeln von Apa
tit enthalten; in anderen ist Sanidin und schwarzer Glim
mer oder Hornblende in parallelen Lagen geordnet. Sie 
erinnern an Gneiss ohne jedoch Quarz zu enthalten. Auf 
der anderen Seite, im Wege von Engeln nach dem Stein
bergerhof e zeigen sich hellfarbige geschichtete Tuffe, mit 
vielen Phonolithstücken, kleinen Leuciten und Bimsstein
stücken von derselben weichen Beschaffenheit, wie sie an 
der Strasse von Mayen nach Kempenioh am Gänsehals 
auftreten. Die Phonolithe enthalten Nosean, auch finden 
sich mehre Noseangesteine unter diesen Einschlüssen. 
Weiter hin liegen einige Gruben in einem horizontal 
geschichteten, festen, konglomeratartigen Tuffe, welcher 
ausser Schiefer, Schlackenbrocken, Augit und Glimmer 
enthält.

Gleich am N. Ausgange von Kempenioh nach Spes
sart finden sich Ablagerungen von geschichteten, meistens 
aus Schlackenbrocken bestehenden Tuffen, welche hier am 
Abhange des Thaies den Devonschiefer bedecken. Diese 
Tuffschichten zeigen Biegungen und viele kleine Verwer
fungen, welche als Folge der Senkungen und Rutschungen 
auf der oft steil geneigten Oberfläche des Devonschiefers 
angesehen werden können. Der Hohlweg bietet aber noch 
mehre bemerkenswerthe Erscheinungen dar. An einer Stelle 
zeigt sich Löss unter dem hellfarbigen Leucxttuff; an
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einer anderen steht der Devonschiefer in zackigen Felsen 
hervor und wird unmittelbar von Leucittuff bedeckt. Der 
vorher erwähnte Schlackentuff scheint unter diesem Leu
cittuff zu liegen.

Weiter gegen W . an dem W ege nach Lederbach 
an dem S. Abhange des hohen Rückens von Devonschie
fer gegen das Thal von Kempenich und von Lederbach 
finden sich noch zwei Partieen von Tuffen und an mehre
ren Stellen steht in Verbindung mit denselben, sowie auch 
allein basaltische Lava, deren Zusammenhang ebenso we
nig ermittelt ist, als sich an der Oberfläche Spuren einer 
Ausbruchs-Stelle wahrnehmen lassen.

An dem 0 . Abhange dieses hohen Rückens näher 
nach Spessart hin kommen im Walde an zwei verschiede
nen Stellen Basalte vor, als die ersten Punkte der weiter 
gegen S. W . so ungemein zahlreichen Basaltpunkte.

0 . von Spessart, nach Heilingshof hin, an dem lin
ken Abhange des nach Kempenich ziehenden Thaies be
findet sich ein Steinbruch in den dünngeschichteten Tuf
fen, worin sehr zahlreiche Verwerfungen an einigen weis- 
sen, feinerdigen, ducksteinähnlichen, wenige Zoll mächti
gen Schichten recht deutlich entblösst sind. Die übrigen 
Schichten bestehen aus kleinen, runden, lose zusammen
hängenden Körnern von schwarzen Schlacken, basaltischer 
Lava, mit Bruchstücken der Felsarten der Devonschichten 
und Glimmertafeln. Die Verwerfungsklüfte, welche bis 
3 Zoll mächtig sind, enthalten als Ausfüllungsmasse nur 
vulkanischen Tuff.

Der Abhang, welcher sich W . von dem W ege nach 
Spessart und noch N. von diesem Orte erhebt, ist mit 
Blöcken von basaltischer Lava bedeckt. Augit und Glim
mer kommen wie gewöhnlich in diesem Gesteine vor. Die
selbe ist aber mit Ausschluss der beiden als Basalt bezeich- 
neten Punkte sonst nicht anstehend gefunden worden. 
Diese Blöcke verbreiten sich besonders gegen N. W . und 
W . in der Mitte zwischen Spessart und Ilannebachj über
schreiten aber gegen 0 . den W eg nicht. An dem S. Ab
hange dieses Rückens in der Nähe des von Kempenich nach 
Lederbach führenden W eges finden sich mehrere Par-
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tieen vulkanischer Gesteine, zunächst an Kempenich ba
saltische Lava in Verbindung mit Tuffen, dann folgen ge
gen W . eine Partie von Tuff und dann zwei kleine Par- 
tieen basaltischer Lava.

Die Form des kesselförmigen Thaies, N. von Spessart, 
und der beiden Thäler zwischen Engeln und Hannebach 
verdient Beachtung; besonders da auch in N. N. W . Rich
tung von Spessart, auf dem flachen und breiten Rücken 
des Devonschiefers, über welchen der W eg von Spessart 
nach Ober-Heckenbach führt, zwischen zwei Thälern, die 
sich zum Heckenbach vereinigen, V2 Meile vom Perlenkopf 
entfernt, zwei Partieen basaltischer Lava, als die äussersten 
Spuren der neuen vulkanischen Thätigkeit dieser Gegend 
auftreten. Zunächst bei Ober-Heckenbach erhebt sich die 
Teufelsburg, ein Kegel von etwa 60 Fuss Höhe, aus mäch
tigen Felsen basaltischer Lava bestehend. Dieser Kegel 
ist nur wenig getrennt von einer Kuppe, die sich von N.W. 
gegen S. 0 . ausdehnt und aus demselben Gestein besteht. 
Die steilen Felsen der Teufelsburg sind wenig und un
regelmässig, doch wie es scheint in mächtige, senkrechte 
Pfeiler zerklüftet. Der Abhang besonders nach Ober-Hek- 
kenbach hin ist mit einer grossen Menge von Lavablöcken 
bedeckt. Die Kuppe zeigt nur wenige anstehende Felsen, 
meistentheils nur Blöcke derselben Lava. In denselben 
tritt Augit, Olivin, weniger Glimmer auf. Die vielen zak- 
kigen Höhlungen in dem Gestein sind häufig mit den fei
nen unter dem Namen des Porricins bekannten Krystall- 
nadeln besetzt. Roth gefärbte Schiefer-Sandsteinstücke aus 
den Devonschichten und Stücke von Feldspathgesteinen 
im Anfänge von Verschlackung finden sich in dieser Lava 
eingeschlossen. Von einem Krater, Schlacken und vulka
nischen Tuffen ist in der Nähe nichts bekannt.

An dem W ege von Kempenich nach Hannebach, an 
dem linken Abhange des Thaies bilden sehr feste, zusam
menhaltende, eigenthümliche Tuffschichten die kleine Fels
reihe des Langebeutels Nick. Mit den Tuffschichten wech
seln Lagen eines massigen Gesteins ab, welches wohl dem 
Phonolithe zuzurechnen sein möchte und in der Nähe 
nach Hannebach hin in einiger Verbreitung auftritt. Dru
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senräume in denselben scheinen Zeolithe zu enthalten 
Das Labenköpfchen über Heüingshof besteht aus horizon
talen hellfarbigen festen Tuffschichten, welche sehr viele 
Schlackenstücke einschliessen. Auf der N. und W . Seite 
desselben tritt der Devonschiefer hervor. Doch besteht 
der nahe W . gelegene Hügel ebenfalls aus Tuffen, welche 
sich dadurch auszeichnen, dass sie Bimssteine enthalten 
ähnlich wie O. von Engeln, sehr viele Schieferstücke, da
bei haben sie nur einen geringen Zusammenhalt. Unmit
telbar an diesen Tuffhügel schliesst sich N.wärts nach 
Hannebach hin eine flache Kuppe an, die aus Phonolith 
besteht. Das Gestein stimmt mit dem von Olbrück überein 
und schliesst in einer feinkörnigen Grundmasse von gelb
lich brauner Farbe Körner von Nosean und Partieen von 
Sanidin ein. Es ist zuweilen schlackig, zuweilen durch Ein
schlüsse von Devonschiefer konglomeratartig.

Das Thal von Heüingshof führt über Wollscheid nach 
Olbrück und Nie der-Dürrenbach hinab. Olbrück, ein spitzer 
Kegel mit weithin erkennbarer Ruine erhebt sich auf 
der rechten Seite desselben und gegen W . und N. davon 
umgeben, der Einmündung der Schlucht gegenüber, wel
che von Schellborn herabkommt. Derselbe besteht aus 
einem eigenthümlichen Gesteine, welches vorläufig Pho
nolith genannt werden mag und zeigt recht deutlich, wie 
dieses Gestein in dem Devonschiefer eingeschlossen ist. 
Die Spitze des Kegels erhebt sich über der Hochfläche 
des Schiefers an seinem S. Fusse, am W ege von Hain 
nur 105 Par. Fuss hoch. Die Abhänge des Berges nach 
dem Thaïe auf seiner W . und N. Seite bestehen dagegen 
aus Phonolith bis zur Thalsohle bei der Lochmühle herab 
auf eine Höhe von 496 Par. Fuss. Die Grenze zwischen 
dem Phonolith und dem Schiefer zieht sich auf der S. und 
auf der 0 . Seite von der Plöhe bis zur Tiefe des Thaies 
herab; auf dieser letzteren durch eine Schlucht bezeich
net. Auf dem linken Abhange des Thaies, dem Kegel von 
Olbrück gegenüber ist kein Phonolith bemerkbar, nur 
Schiefer. Das Thal ist auf der Grenze beider Felsarten 
eingeschnitten und umgiebt den Phonolith auf der Hälfte 
seines Umfanges, einen nahe rechten Winkel bildend.
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Es scheint hiernach ganz unmöglich zu sein, dass der 
phonolith nach der Bildung des Thaies an die Oberfläche 
getreten ist. Derselbe hätte sich aldann in dem Thale ver
breiten müssen. Er musste vor dem Beginne der Thalbil
dung in den Devonschichten eingeschlossen sein und ist 
späterhin durch den Einschnitt des Thaies auf zwei Seiten 
freigelegt worden, während er auf den beiden anderen 
m*t dem Schiefer im Zusammenhänge geblieben ist. Diese 
Betrachtung ist in Bezug auf das Alter des Phonolithes 
von Olbrück von Wichtigkeit. Derselbe muss demnach äl
ter sein, als alle diejenigen vulkanischen Gebilde, welche 
erst dann hervorgetreten sind, als die Tliäler der Gegend 
bereits ihre gegenwärtige Ausbildung erhalten hatten, oder 
doch wenigstens schon beinahe so tief eingeschnitten waren, 
als sie es gegenwärtig sind.

Das Gestein schliesst ziemlich viele Bruchstücke von 
devonischen Felsarten, Schiefer und Sandstein ein. Das
selbe ist in dicken Tafeln zerklüftet und besitzt eine por
phyrartige Structur. In der lichtbraunen, sehr feinkörni
gen, nahe dichten Grundmasse liegen graublaue Nosean- 
und viele seltene kleine Sanidin-Krystalle. Der Pr. G. v om 
Rath hat eine sehr genaue Beschreibung dieser Gebirgs- 
art geliefert*), woraus das Nachstehende entnommen ist.

Die Nosean-Krystalle haben die Form des Granatoe- 
ders, zeigen sich auf den Bruchflächen des Gesteins der̂ - 
selben entsprechend, als Sechsecke, Quadrate, Dreiecke; 
ihre Grösse liegt zwischen %. und 2 Linien. Sie haben 
häufig einen weissen Kern. Diejenigen, welche an der 
Oberfläche des Gesteins, oder derselben nahe liegen, be
sitzen eine blaue, auch wohl eine grünliche Farbe, während 
sie weiter im Innern röthlich sind. Der Sanidin bildet ein
fache, tafelförmige Krystalle bis zu 3 Linien Grösse, welche 
mit der Grundmasse fest verwachsen sind.

Magneteisen tritt ganz selten in kleinen schwarzen 
Körnern mit muschligem Bruche auf; die Menge desselben 
ist aber ganz unbedeutend. Die Grundmasse erscheint in

*) Skizzen aus dem vulk. Gebiete des N iederrhein s in der Zeit
schrift der deutschen geol. Gesellschaft B. 12- S. 29.
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ganz frischen Stücken dem blossen Auge ganz gleichar- 
tig dicht, bei anfangender Verwitterung feinkörnig. Dann 
zeigen sich schneeweisse Körnchen höchstens %  Linie 
gross dicht gedrängt in der braunen Grundmasse. Beim Glü- 
hen des frischen Gesteins treten diese Körnchen ebenso auf 
dem rothbraun gewordenen Grunde hervor, wobei die No- 
seane intensiv hellblau werden. Prof. G .vom  Rath erkennt 
in diesen feinen Körnern Leucit. Bei hundertfacher Ver- 
grösserung in dünngeschliffenen Platten erscheinen diesel
ben mit nicht ganz regelmässigen, gerundeten Grenzen 
von sechs- oder achteckiger Form und geben sich im po- 
larisirten Lichte als dem regulären System angehörend zu 
erkennen.

Die Grundmasse, welche die Leucite einschliesst, ist 
aber nicht gleichartig. Die grünlichgraue Farbe rührt von 
einer nicht näher zu bestimmenden Substanz her, diese 
ist um die Leucite angehäuft, so dass sie eine dunkelgrüne 
Hülle haben, deren Farbe in sie eindringt. Uebrigens hat 
sie durch zahlreiche, unregelmässig begrenzte Flecken ein 
gesprenkeltes Ansehen.

In der verwitterten Rinde fehlt diese grünlich graue 
Substanz und das Mikroskop lässt ein Gemenge von sechs
eckigen, prismatischen und quadratischen Formen erken
nen. Die beiden ersteren gehören dem Nephelin an, die 
Prismen sind 1/n bis %  Linie lang und die Sechsecke ha
ben einen Durchmesser von V20 Linien.

Ueber die quadratischen Formen, welche einem an
deren als dem regulären Systeme angehören spricht sich 
Prof. G. vom  Rath nicht aus.

Sanidin ist in der Grundmasse selten und lässt sich 
an den feinen Rissen erkennen.

Die dünngeschliffenen Platten zeigen kleine Poren, 
sie sind wie von unzähligen Nadelstichen durchbohrt. Die 
rothbraunen Flecke werden muthmasslich für Eisenoxyd
hydrat gehalten.

Das specifische Gewicht beträgt 2. 53.
Die chemische Analyse ergiebt:
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Si 54.02
's 0.35
P.O5 Spur
AI 19.83
Fe 4.54
$ n Spur
Ca 2.09
Mg 0.31
K 5.48
N 9.07
H 3.10

98.79
Die Alkalien sind etwas zu niedrig bestimmt.
Der Sauerstoffquotient für Eisenoxyd beträgt 0.503 

und für Eisenoxydul 0.488.
Heisse Chlorwasserstoffsäure löst das Gestein schnell 

und unter Gallertbildung auf, etwa 90 Procent sind löslich. 
Bei langsamem Digeriren möchte die Menge des löslichen 
Theiles noch etwas mehr betragen.

Da die Natur der quadratischen Tafeln, der grünlich 
grauen Substanz und der rothbraunen Flecken nicht mit 
bestimmt werden kann, so hat Prof. G. vom  R a t h  die 
Procentberechnung der Gemengtheile unterlassen. Es er- 
giebt sich nur, dass das Gestein jedenfalls weniger als 10 
Procent Sanidin enthält und sich dadurch schon allein sehr 
von den gewöhnlichen Phonolithen unterscheidet.

Auch Dr. J. R o t h  indem  sehr schätzbaren W erke: 
Die Gesteins-Analysen. Berlin 1861. S. XLI. tritt der An
sicht bei, dass das Gestein von Olbrüolc in dieser Beziehung 
den Phonolithen sehr fern steht. Er stellt dasselbe zwischen 
Pkonolithe, Leucit-, Nephelin und Hauyngesteine. Er macht 
darauf aufmerksam, dass sich bei ganz frischem Gesteine 
nach der Menge der Schwefelsäure der Gehalt an Nosean 
schätzen Hesse, der sich nach der vorliegenden Analyse 
nur auf 5 Procent berechnet und hebt hervor, wie auffal
lend es sei, dass sich in diesem Gesteine nicht auch ein 
augitisches Mineral erkennen lasse.

Auf der Grenze zwischen diesem Gesteine und dem 
umgebenden Devonschiefer sind keine Tuffe oder Kon-

Yerh. (1. nat. Ver. XX . Jahrg. Neue Folge. X . 26
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glomerate bekannt, sie mögen auch wohl nicht vorhanden 
sein, denn obgleich die Grenze selbst nicht biosgelegt 
würden sich sonst wohlBruchstücke an der Oberfläche finden

Dagegen findet sich auf der S. Seite von Olbrück 
durch die nach der Lochmühle hinabziehende Schlucht da
von getrennt, an dem W ege von Hain nach Engeln eine 
nicht sehr ausgedehnte Partie von Tuff, dessen Schichten 
in St. IV2 mit 20 Grad gegen S. einfallen. Dieser Tuff 
enthält: Augit - Krystalle, Glimmertafeln, Lavabrocken 
Bimssteinstücke und wie alle Tuffe Stücke von Schiefer 
und Sandstein aus den Devonschichten. Einige Klüfte in 
demselben, welche Verwerfungen der Schichten bewirken, 
sind mit einem Konglomerate von Phonolithstücken aus- 
gefüllt. Dieses Vorkommen ist ebenso ausgezeichnet, wie 
das Auftreten der Bimssteinstücke in den Tuffschichten 
Beachtung verdient, da diese Stelle ganz ausserhalb der 
Verbreitung der Bimsstein-Auswürfe liegt und die Tuff
partie überhaupt ganz isolirt ist.

Auf dem bedeutenden Rücken, welcher von den 
Schluchten, die von Hannebach und Schellborn herabkom- 
mend sich am Fusse von Olbrück vereinigen, umgeben 
wird, erhebt sich gerade W . von der Ruine Olbrück der 
Perlenkopf, ein hoher von S. W . gegen N. 0 . gestreckter 
Rücken, welche die Spitze jenes Kegels noch um 351 Par. 
Fuss überragt. Wenig getrennt davon liegt die niedrigere 
Kuppe der PLannebacher Ley gegen S. nach Wollscheid 
hin. Das Gestein des Perlenkopfes enthält in einer fein
körnigen, grünlich grauen Grundmasse sehr viele Krystalle 
von Nosean, Sanidin und von Melanit (schwarzer Granat), 
und unterscheidet sich dadurch ebenso sehr von denPho- 
nolithen der Umgegend, wie durch das alleinstehende Vor
kommen des Melanites von allen übrigen Gesteinen der 
Gruppe des Laacher See's. Die kleinen rothen Körner, 
wahrscheinlich Nosean, sind denjenigen in den dunkeln, 
grünlichen Gesteinen am Schorenberge ganz ähnlich und 
scheinen besonders denjenigen Gesteins-Partieen anzuge
hören, welche bereits Spuren von Verwitterung und Zer
setzung wahrnehmen lassen. Das Gestein schliesst ähnlich, 
wie der Phonolith von Olbrück, viele Bruchstücke von
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pelsarten der Devonschichten, von Schiefer und Sandstein 
cin Das Gestein ist in vielen grossen Steinbrüchen eutblösst.

XJeber die Zusammensetzung und Beschaffenheit die- 
ges jsfosean-Melanitgesteins von Perlenkopf hat Prof. G. 
y oin Rath sehr genaue Untersuchungen ausgeführt*), 
aus denen Folgendes hervorgeht.

Das Gestein ist feinkörnig, meist geschlossen, zuwei
len auch etwas porös. Die Poren sind klein und wenig 
zahlreich. An Gemengtheilen, welche die Grösse einer 
Linie nicht erreichen, wurden erkannt: Nosean, Sanidin 
(glasiger Feldspath), schwarzer Granat (Melanit), Horn
blende, Augit und Titanit. Nosean und Sanidin sind ganz
vorwaltend.

Der Sanidin erscheint in dem geschlossenen Gesteine 
als ein feinkörniges Gemenge, die Form der Krystalle ist 
nicht zu erkennen. In die Poren ragen jedoch wasserhelle, 
nett ausgebildete tafelförmige Krystalle von %  bis V2 Linie 
Länge hinein. An den dünngeschliffenen Gesteinsplatten 
liegen in der Grundmasse zahlreiche, farblose Prismen, 
welche wohl unzweifelhaft dem Sanidin angehören.

Der Nosean tritt in grösseren Körnern von V2 Linie auf, 
häufig in kleineren, nur selten in grösseren bis 1V2 Linien. 
Er zeigt stets regelmässig gebildete Granatoeder. Auf 
den frischen Bruchflächen erscheint derselbe schwarz, weil 
die dunkle Grundmasse hindurch scheint. In den geschlif
fenen Platten ist er durchsichtig. In dem nicht ganz fri
schen Gestein nimmt der Npsean 'eine lichtgraue, und bei 
beginnender Zersetzung eine dunkele oder rothe Farbe an, 
die an einer dünnen Rinde haftet und in dem Krystall- 
eindruck zurückbleibt, wenn der Krystall selbst entfernt 
wird. Diese dunkle Rinde der Noseankrystalle zeigt sich 
an einer geschliffenen Platte V20 Linie stark und besteht 
nach der Untersuchung mit polarisirtem Lichte aus einer 
Substanz, die nicht im regulären System krystallisirt ist. 
Die den Granatoederflächen parallele Spaltbarkeit des No- 
seans bewirkt, dass derselbe auf den Bruchflächen des Ge

*) Zeitschrift d. Deutsch, geol. Gesellsch. B. 14. 1862. S. 638. 
Skizzen aus dem vulk. Gebiete des Niederrheins.
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steins stets glänzende Spaltflächen zeigt, welche in <jje 
Ebene des Bruches fallen.

Der Melanit ist zwar seltener als der Nosean, aber 
überall in dem Gesteine verbreitet. Die Grösse der Qra- 
natoeder, bisweilen mit den Leucitoberflächen verbunden 
liegt zwischen V2 und 1 Linie, und ist im Mittel bedeuten
der, als die der Noseankörner. Der muschlige Bruch und 
schwarze Farbe unterscheidet denselben. In den dünnge
schliffenen Gesteinsplatten ist der Melanit mit dunkelgrü
ner Farbe durchscheinend.

Die Hornblende tritt in dünnen Prismen auf, welche 
eine Länge bis zu 2 Linien erreichen. Die Krystallform 
ist nicht deutlich zu erkennen. In den dünngeschliffenen 
Gesteinsplatten ist dieselbe lichtgrün durchsichtig. Das 
polarisirte Licht zeigt, dass die Prismen häufig aus Zwil
lingen bestehen.

Der gelbe Titanit tritt in vereinzelten Körnchen un
ter V2 Linie, und bis über 1 Linie gross auf. In einer 
geschliffenen Gesteinsplatte zeigt sich ein Querschnitt ei
nes Titanitkrystall, der aus Zwillingen besteht.

Der Augit, zwar nur sehr selten, findet sich in Kry- 
stallen von gewöhnlicher Form, 1 bis 2 Linie gross zu
sammen mit Hornblende.

Gesteinsstücke, die längere Zeit in Chlorwasserstoff
säure gelegen haben, lassen die Sanidintafeln deutlicher 
hervortreten. Die Noseankörner sind sehr angegriffen, 
wenn auch nicht ganz verschwunden.

Der gänzliche Mangel an Magneteisen verdient her
vorgehoben zu werden.

Das specifische Gewicht beträgt 2.64.
Die chemische Analyse des ganzen Gesteins liefert:
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Si 48.95
s 1.24
CI 0.37
Ä1 18.43
Fe 9.10
Ca 6.42
Mg 1.43
K 6.90
N 6.51
H 1.79

101.14
Es ist dabei zu bemerken, dass wenn der ganze Ei

sengehalt als Fe berechnet wird, dasselbe 8.19 Procent be
tragen würde.

Der Sauerstoffquotient beträgt, wenn das Eisen als 
Eisenoxyd angenommen wird, 0.618 —• nahe übereinstim
mend mit der Nephelinlava von Niedermendig — und wenn 
das Eisen als Eisenoxydul angenommen wird, 0.584.

Der in verdünnter Chlorwasserstoffsäure lösliche 
Theil beträgt 50.11 Procent
der unlösliche Theil 49.89 „______

zusammen 100.00 Procent.
Das Gestein lässt sich betrachten als zusammenge

setzt aus Nosean 50 Procent
Sanidin 24 „
Melanit,
Hornblende und 
Augit

zusammen 100 Procent.
Die Einfahrt, welche in den Steinbruch am südlichen 

Abhange des Perlenhopf es führt, entblösst zuerst Tuffe 
oder Konglomerate, welche vorzugsweise aus mehr oder 
weniger verwittertem Gestein des Berges selbst beste
hen und viele Bruchstücke devonischer Felsarten ein- 
schliessen und eine dunkle grüne Färbung besitzen. Doch 
finden sich auch einzelne Schichten darunter, die intensiv 
roth gefärbt sind. Aus diesem Tuffe sind wohl die losen 
Melanite, in der Form des Granatoeders und höchstens 
eine Linie gross ausgewittert, welche sich an der Ober



406

fläche auf dem südöstlichen Abhange des Berges finden 
An dem südlichen Abhange der Einfahrt zeigen die Tuff* 
oder Konglomeratschichten ein Einfallen gegen S. mit 
dem Abhange übereinstimmend von etwa 30 Grad. Je wei
ter in den Berg hinein, um so mehr richten sich die Schich
ten aber auf, nehmen eine völlig seigere Stellung an und 
fallen alsdann gegen den Berg steil mit etwa 65 bis 70 
Grad gegen N. ein. In der Sohle der Einfahrt liegt die 
scharfe Grenze zwischen dem Tuff und dem festen Ge
stein den Schichten nach parallel, aber in der Höhe von 
10 bis 15 Fuss über der Sohle legt sich diese Grenze bo
genförmig flacher, so dass die unregelmässig abgesonder
ten Pfeiler des festen Gesteins auf den Schichtenköpfen 
des Tuffes aufruhen. In dieser Weise lässt sich die gegen 
S. ansteigende Grenze bis an den Abhang verfolgen, wel
cher mit Gesteinstrümmern bedeckt ist, die von den hö
heren Theilen des Berges sich über den Tuff verbreiten.

In der neuen, an dem N. W . Abhange des Berges 
angesetzten Einfahrt sind ähnliche, grösstentheils roth ge
färbte Konglomeratschichten durchfahren, welche in St. 10 
mit 30 Grad gegen S. O. gegen den Berg geneigt sind. 
Dieselben enthalten viele kleinere und grössere Blöcke 
des Gesteins des Berges, welche aber in dem Zustande 
der Verwitterung begriffen sind und eine grüne Farbe be
sitzen. Die Auflagerungsfläche des festen in unregelmässige 
Pfeiler abgesonderten Gesteins stimmt mit der Schichtung 
des Konglomerates überein. Die Pfeiler stehen in der Nähe 
der Grenze nahe winkelrecht gegen diese Fläche. In der 
Mitte des Berges ist das Gestein in starken senkrechtste
henden Pfeilern abgesondert und in einem durch den gan
zen Berg hindurch gehenden Steinbruch aufgeschlossen.

Die Hannebacher Ley ist durch eine Einsenkung, in 
welcher Devonschiefer ansteht, von der höheren Kuppe 
des Perlenkopfes getrennt, und durch grosse Steinbrüche 
an der Süd- und Ostseite geöffnet. Das Gestein ist poröser, 
rissiger, als dasjenige des Perlenkopfes, mit kleinen un
regelmässigen Drusenräumen durchzogen. In dieser Bezie
hung ist es der Mühlsteinlava von Niedermendig und dem 
Melilith und Nephelin enthaltenden Gesteine vom Tierchen-
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forge zu vergleichen. Sonst ist das Gestein ganz wesent
lich von dein des Perlenkopfs durch seine Zusammenset
zung verschieden.

Nach der Untersuchung des Prof. G. vom  Rat h* )  
kommen in der Grundmasse nur sehr selten kleine Horn
blendeprismen, sonst keine andere ausgeschiedene Krystalle 
vor. Dieselbe zeigt unter der Lupe und in den geschliffe
nen Platten vier Mineralien: wahrscheinlich eine Species 
von Feldspath, weiss, farblos, Prismen bildend; Augit in 
lichtgrünen Prismen; Magneteisen, in undurchsichtigen, 
schwarzen, regelmässig begrenzten Körnchen und endlich 
kleine gelbe Kiystallkörner in symmetrischen Sechs
und Achtecken. Die Bestimmung derselben ist zweifelhaft 
geblieben.

Die Poren des Gesteins sind mit sehr kleinen, V3 
Linie grossen, glänzenden Krystallblättchen dicht beklei
det, welche sich durch ihre Form als Augit bestimmen 
lassen. Der Metallglanz der -mit grüner Farbe durchschei
nenden Krystalle erinnert an Diallag oder Hypersthen. 
Dieses Aussehen des Augites ist sonst den vulkanischen 
Gebirgsarten fremd. Auch die gelben Körnchen ragen in 
die Poren hinein, ohne dass ihre Form bestimmbar wäre. 
Kleinspiessige Kalkspathkrystalle in denselben gehören 
einer späteren Bildung an.

Das specifische Gewicht des Gesteins beträgt 2.88.
Die chemische Analyse des ganzen Gesteins liefert

Si 42.88
AI 13.99
Fe 15.72
Ca 12.64
Mg 3.94
K 3.96
N 4.73
H 3.08

100.94
Wird der ganze Eisengehalt als Eisenoxydul berech

net, so beträgt dieses 14.17 Procent.

*) A. fi 0. S. 672.
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Der Sauerstoffquotient beträgt, wenn der ganze Ei 
sengehalt als Oxyd berechnet wird, 0.888, und wenn dei> 
selbe als Oxydul berechnet wird, 0.819.

Der in verdünnter Chlorwasserstoffsäure lösliche Thcil 
beträgt 70.8 Procent
der unlösliche Theil 29.2 „

100.0 Procent.
Dieser letztere unlösliche Theil besteht, wie auch die 

besondere davon ausgeführte chemische Analyse beweist 
beinahe ausschliesslich aus Augit.

Dagegen ist die Bestimmung der den löslichen Theil 
des Gesteins bildenden Mineralien auch nach der Analyse 
nicht vollständig zu erreichen.

Es ergiebt sich daraus, dass das Magneteisen nicht 
mehr als höchstens 11.17 Procent des ganzen Gesteins be
tragen kann.

Es bleiben alsdann noch für den feldspathartigen Be
standteil und für die gelben Körner 5.963 Procent übrig.

Der feldspathartige Bcstandtheil kann nur Labrador 
oder Anorthit sein, weil sonst bei Sanidin oder Oligoklas 
Kieselsäure fehlen würde. Die gelben Körner können we
gen des geringen Gehaltes des löslichen Theils an Magnesia 
nicht Olivin sein, wofür sie ihrer Form nach zu halten 
sein möchten. Der Prof. G. v om  Rath  enthält sich, eine 
Meinung über dieselben auszusprechen.

Auffallend ist noch das verhältnissmässig geringe 
specifische Gewicht dieses Gesteins. Wenn nehmlich für
29.2 Procent Augit das specifische Gewicht zu 3.25 und 
für 11.17 Procent Magneteisen das specifische Gewicht zu 
4.9 angenommen wird, so bleibt für die beiden anderen, 
59.63 Procent betragenden Mineralien nur ein specif. Ge
wicht von 2.32 übrig, während Labrador ein specifisches 
Gewicht von 2.72 und Anorthit ein solches von 2.75 be
sitzt. Hiernach möchte wahrscheinlich der Gehalt an Ma
gneteisen geringer als oben angegeben sein und das Mi
neral, welches die gelben Körner bildet, ein sehr geringes 
specifisches Gewicht besitzen.

Dieses Gestein gehört daher entweder zu dem Do- 
lerit (Basalt), wenn der feldspathartige Bestandtheil Labra
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dor ist; oder zu dem Eukrit, wenn derselbe Anortbit sein 
ollte. In dem letzteren Falle würde die Hannebacher Ley 

die wenigen bisher gekannten Fundstellen dieser Gebirgs- 
art: Grange Irish in Irland, Hekla auf Island und Güm- 
belberg bei Neutitschein in Mähren vermehren. Die we
sentliche Verschiedenheit der beiden benachbarten Berge, 
des Perlenkopfes und der Hannebacher le y  ist sehr auf
fallend und die treffliche Untersuchung des Prof. G. vom  
Rath kann gewiss nur zu einem weiteren Studium beider 
Gebirgsarten auffordern.

Die Einfahrten zu den Steinbrüchen sind in den De
vonschichten angesetzt. In der auf der S. Seite des Ber
ges angelegten, fällt .die Auflagerungsfläche der Tuffe 
oder Konglomerate auf den Devonschichten in St. 2 mit 
30 Grad gegen N. ein. Dieselbe Neigung besitzen hier 
auch die Tuffschichten und die Auflagerungsfläche der 
Lava auf denselben. Die Tuffe nehmen horizontal ge
messen eine Breite von 60 Fuss ein.

Nahe unter der Lava findet sich eine Schicht von 
hell bläulich grauer Farbe, welche nur aus verwitterten 
Lavastücken besteht, sonst enthalten die Tuffe ungemein 
viele Stücke von devonischen Gesteinen und Augitkrystalle. 
Die Pfeiler, in welche die Lava getrennt ist, sind in der 
Nähe der Auflagerungsfläche unregelmässig, aber dennoch 
ist ihre Lage winkelrecht gegen diese Fläche erkennbar. 
In der zunächst O. gelegenen Einfahrt ruht die Lava mit 
einer unregelmässigen gegen den Berg geneigten Grenz
fläche unmittelbar auf den Durchschnitten' der Devon
schichten auf. Damit stimmt auch das Verhalten in der 
dritten Einfahrt überein. Die Auflagerungsfläche der Lava 
auf dem Devonschiefer fällt hier in Stunde 4 mit 30 Grad 
gegen S. W . gegen den Abhang des Berges ein. Der 
Devonschiefer ist unmittelbar unter der Lava sehr zerklüf
tet und in der Weise aufgelöst, wie er es häufig an der 
gegenwärtigen Oberfläche ist, dabei hat er eine ziegelrothe 
Farbe. In den beiden Einfahrten liegen Lavablöcke, die 
von den höheren Bergabhängen herabgekommen sind, auf 
dem Devonschiefer auf und überdecken daher die Grenze 
beider Gesteine an der Oberfläche; sie ist daher nur in
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den Einfahrten blossgelegt. Es geht hieraus hervor da 
der Perlenhopf und die Hannebaoher Ley Durchbrüche in 
den devonischen Schichten sind, welche sich in ihren räum
lichen Verhältnissen ganz und gar den vielfach beobach
teten Begränzungen der rheinischen Basalte gegen die sie 
einschliessenden Devonschichten gleichstellen. Diese Gren
zen neigen sich gegen die Mitte der Durchbrüche mehr 
und weniger steil und bilden daher trichterförmige Räume 
welche vom Basalte, hier von dem eigentümlichen Ge
steine des Perlenhopf es und der Harinebacher Ley erfüllt 
werden. Auch die an diesen beiden Punkten auftretenden 
Tuffe oder Konglomerate, verhalten sich in allen ihren 
Beziehungen genau so wie die Basaltkonglomerate, welche 
auf der Grenze zwischen den Devonschichten und dem Basalte 
auftreten. Die Massen dieser Konglomerate bestehen aus dem 
in Verwitterung übergegangenen Durchbruchgesteine, in 
einzelnen Stücken, in verschiedenen Graden der Zersetzung 
gemengt mit vielen Stücken der Devonschichten. Am Per- 
lenkopf ist noch kein Aufschluss über die Grenze zwischen 
dem Devonschiefer und dem Tuffe oder Konglomerate ge
macht. Es ist aber gar nicht zu bezweifeln, dass wenn hier mit 
den Einfahrten tiefere Sohlen gefasst werden, hier ebenfalls 
zuerst der Devonschiefer und dann darüber gelagert die 
Konglomeratschichten würden durchschnitten werden, in
dem der Devonschiefer an den tieferen Theilen der Ab
hänge überall zu Tage tritt. Die Absonderung der Pfeiler 
an diesen beiden Lagen ist besonders mit derjenigen der 
Trachytberge im Siebengebirge zu vergleichen, ihre Lage 
gegen die Begränzungsfläche sowohl der Konglomerate, 
als der Devonschichten stimmt aber auch völlig mit den 
zahlreichen Beispielen an den Basaltbergen der Rheinge
genden überein. Ueber das Alter dieser Durchbrüche ist 
daher hieraus nichts zu folgern, indem sie mit keiner an
deren unabhängigen Gebirgsformation als mit der älteren 
devonischen Abtheilung in Berührung treten.

Auf dem unteren Abhange des Devonschiefers, am 
südlichen Fusse des Perlenhopf es, in der Nähe des Perl
hofes, an dem linken Abhange des Wollscheider Baches 
liegt die kleine und sehr eigenthümliche torfartige Braun
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fohlen- Ablagerung; welche durch wiederholten Bergwerks
betrieb in dem Concessionsfelde Elisa  näher bekannt ge
worden ist. Durch den am linken Abhange des Wollsohei- 
j er Baches und gegen Nord getriebenen Stollen, wurden 
zwei über einander liegende Braunkohlenlager durchfah
ren. Das untere ist 5 bis 6 Fuss mächtig, das obere 4V2 
puss. Das untere Lager ruht auf den zersetzten, sandigen, 
stark thonigen Schichtenköpfen der Devonformation, welche 
nach der Tiefe hin fester werden und ihre gewöhnliche 
Beschaffenheit annehmen. Die beiden Braunkohlen sind 
durch eine 13 Fuss starke Thonschicht von einander ge
trennt. Das obere Lager wird von ähnlichem, bisweilen 
sandigem und bituminösem Thon bedeckt. Die beiden 
Braunkohlenlager fallen in dem Stollen in St. 7 mit 30 
bis 36 Grad gegen W . ein.

Im Jahre 1856 wurden in der Nähe des Perlhof es mit 
einem Schachte getroffen:

Obergebirge
Braunkohle
Thon
Braunkohle 
Bituminöser Schiefer 
Braunkohle

zusammen

7 Fuss
3
3 » 6 Zoll
5 ;;

— 2 Zoll
5

23 Fuss 8 Zoll.

Das Lager bildet hier eine mit 30 Grad gegen N. 0 . 
einsinkende Mulde und obgleich das untere Braunkohlen
lager sich bis auf 6 Fuss 8 Zoll verstärkte, wurde der Be
trieb wegen der geringen Brennkraft der Kohle nicht 
fortgesetzt. Die Verbreitung dieser Braunkohlen-Ablage
rung ist unbedeutend, dieselbe ist auf 60 Lachter Länge 
und 30 Lachter Breite bekannt.

Die Lager bestehen aus dunkeln, zwischen erdiger 
Braunkohle und dem gewöhnlichen Torfe die Mitte halten
den konglomerirten Massen mit einem dunkleren, humus
artigen erdigen Bindemittel, welche den erdigeren Braun
kohlen-Varietäten sehr ähnlich sehen. Darin liegen zahl
reiche Fragmente deutlich erkennbarer Moosarten, welche 
ebenfalls ganz braunkohlenartig aussehen. An Tflanzcn-
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resten wird hierin erwähnt: (C. 0 . W e b e r :  Die Tert*-. 
flora der Niederrhein. Braunkohlenformation. S. H l ^  
116) Eichenblätter, Holzfragmente von Betula alba und 
Ainus glutinosa, Zapfen von Coniferen, welche denen y0n 
Pinus sylvestris, Picea vulgaris und Larix Europaea glej 
chen. Der Zapfen von Picea vulgaris weicht in der Form 
der Schuppen etwas ab und kommt mit Piceitis gean- 
thracis Göpp. fast überein, welcher in der Schlesischen 
Braunkohle vorkommt. Die Samen sind deutlich erhalten 
nur hat die ganze Masse etwas schwärzlich Verkohltes 
Ferner finden sich darin: Samenkörner von Menyanthes 
trifoliata., nur ein wenig länglicher, als die lebenden 
ein Rhizom, welches an diejenigen von Scirpus, Eriopho- 
rum und Carex erinnert, besonders an die Arten, bei wel
chen die Internodien kürzer sind, Hypnum Weberianum 
Göpp., Hypnum Noeggerathii Hübener und Göpp., wenig 
abweichend von den Varietäten des lebenden Hypnum 
aduncum, Cryptothecium antediluvianum Hübener, dem le
benden Sphagnum zunächst verwandt; Flügeldecken von 
Käfern, die grossem erinnern an Pterostichus vagepuncta- 
tus, die kleinern an Anchomenus orphanus Heer von Oenin
gen. Hiernach gelangt C. 0 . W e b e r  zu dem Schlüsse, 
dass dieses Braunkoklcn-Vorkommen nicht den Rheinischen 
Tertiärgebilden angehöre, sondern unbedingt für jünger 
anzusehen sei. Die Moose möchten es vielleicht als tertiär 
ansprechen lassen, jedenfalls wäre es dann plioeän.

Auch nach den mikroskopischen Untersuchungen von 
E h r e n b e r g  (Sitzungsberichte der Berl. Akad. 1846. S.
158. Tab. II.) ist diese Substanz vom Torfe verschieden 
und enthält mehrere Formen, welche in den Tuffen am 
Hochsommer ebenfalls Vorkommen und dagegen in den Ober- 
flächen-Bildungen fehlen. Es fanden sich folgende Arten: 

Kieselschalige Polygastrica 9.
Chaetotyphla saxipora 
Discoplea comta 
Fragilaria rhabdosoma 
Gallionella varians 
Gomphonema gracile ?
Pinnularia viridis ?
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Synedra Ulna 
Trachelomonas laevis

— volvocina
Weichschalige Polygastrica 1.

Arcella aculeata 
Kieselerdige Phytolitharia 17.

Amphidiscus armatus
— clava
— Martii
—  Rotula

Lithosteriscus tuberculatus 
Lithodontium rostratum 
Litliostylidium Ampliiodon

— Clepsammidium
— Ossiculum
— rüde 

Spongolithis acicularis
— apiculata
— Aratrum
— aspera
— infiexa
— mesogongyla
—  philippensis

Von diesen 27 Formen sind 17 mit den fossilen der 
Tuffe am Hochsimmer gleichartig, 10 fehlen in denselben. 
Nene Arten befinden sich nicht darunter. Alle Formen 
gehören den Süsswasserbildungen an und sind nur einzeln 
in weiche Pflanzenmasse eingestreut, worunter auch Fich- 
ten-Pollen.

Der äusserste Phonolithpunkt dieser Gegend liegt 
N. N. W. 1100 Ruthen von Ferienhopf entfernt zwischen 
Ramersbach und Ober-Vinxt auf dem hohen Gebirgsrük- 
ken, der die Zuflüsse des Uheins, des Vinxtbaches und 
der Ahr von einander scheidet.

Nahe N. von diesem Punkte liegen zwei kleine Ba
sal tvorkommen und ein drittes etwas weiter davon ent
fernt gegen N. 0 .
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Das Gefälle des Brohlbachs von Oberzissen, wo er 
durch die Vereinigung mehrerer Bäche gebildet wird, bis 
Niederzissen, an der Einmündung des vom Wehr kommen
den Wirrbaches b e t r ä g t ......................... 110 Par.^Fuss.
von dort bis Burgbrohl, Einmündung des

von Gloos kommenden Baches . . 153 „  „
von dort bis zur Einmündung des Baches

der von Tönnisstein kommt . . . 99 ,, „
von dort bis Schweppenburg, Einmündung

des vom Heilbronn kommenden Baches 63 „  „
von dort bis zur Einmündung der Brohl

in den B hein .......................................125 „  „
In diesem Thale und in den vonS. her in dasselbe
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kündenden Nebenthälern, nehmlich: in dem Thale vom 
ßeilbronri oder P  unter müh le, von Tönnis stein oder Was
senach und von Glees findet sich ein vulkanischer Tuff 
von besonderer Beschaffenheit. Diejenige Abänderung des
selben; welche gestampft und gemahlen; unter dem Namen 
von Trass ein für die Bereitung von hydraulischem Mör- 
tel geschätztes Material liefert; wird hier Tuffstein; bei 
piaidt und Kruft dagegen Duckstein genannt.

Der Tuffstein besteht aus einer grauen, weichen aber 
zusammenhaltenden Masse; in der viele Stücke von Bims
stein; von zersetzten und frischen Schlacken; basaltischer 
Lava, von Devonschiefer und Sandstein liegen und tritt 
ui sehr mächtigen, ungeschichteten Partieen auf. Diese un- 
geschichteten Partieen liefern den besten Trass. Sie sind 
in ziemlich unregelmässigen Begränzungen von geschich
teten Tuffen umgeben, besonders häufig in ansehnlicher 
Mächtigkeit bedeckt, welche zwar im Wesentlichen aus 
demselben Material bestehen, aber doch nicht in gleichem 
Grade für den technischen Zweck brauchbar sind. In den 
massigen Partieen ist bisweilen durch Streifen von Ge- 

v Steinsbruchstücken eine Schichtung angedeutet. Sie schlies- 
sen ausserdem Massen ein, oder sind von denselben um
geben, die eine sehr geringe Festigkeit besitzen und die 
gesiebt werden, um daraus eine geringere Art von Trass 
zu gewinnen. Dieselben sind unter dem Namen: „wilder 
Trass“ bekannt. Die kleineren Abfälle der grossen Stücke 
von Tuffstein, welche zur Ausfuhr bestimmt sind, heissen 
hier Mirgel, und ist, diese Benennung daher nicht mit dem 
wilden Trass zu verwechseln. In den geschichteten Tuffen 
finden sich horizontale Ablagerungen von Gesteinsbruch
stücken der verschiedensten Art, wie Schiefer und Sand
stein aus den Devonschichten, Quarz, basaltische Lava und 
Schlacken zusammen; so in den Brüchen am Tüllkopf bei 
Schweppenburg. Hier findet sich auch eine Kluft, unten 
8 Zoll, oben 16 Zoll weit, welche mit Tuff und Bruch
stücken der eben genannten Gebirgsarten erfüllt ist. Sie 
setzt ziemlich weit fort, erreicht stellenweise eine Weite 
von 2 Fuss. In einer Einfahrt zu den Brüchen hört sie in 
der halben Höhe derselben scharf abgeschnitten auf. In dem
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van Eyckenschen Bruche oberhalb Tönnisstein liegt eine 
aus Stücken basaltischer Lava bestehende Lage ziemlich 
horizontal auf dem Tuffstein auf, und wird von geschieh 
tetem, sogenanntem wildem Trass bedeckt. An einer am 
deren Stelle liegen hier in den oberen Schichten zwei 
dünne Konglomeratlager über einander, welche durch 
Manganoxyd-Ueberzüge oder Bruchstücke ganz schwarz 
gefärbt sind. Sie zeigen sich auf beiden Seiten der engen 
Schlucht. Auf Klüften kommen hier sehr viele Ueberzüge 
von Manganoxyd vor. In der Nähe der Ruine des Klo- 
sters Tönnisstein sind die Konglomeratlager mächtig und 
sehr verbreitet. In dem Bruche von Mittler und Gerhards 
im Gleeser Thale liegen unregelmässige, bauchige, doch 
im Allgemeinen horizontale Lager von Konglomerat, welche 
aus Stücken der Devonschichten und basaltischer Lava 
bestehen, in dem oberen geschichteten Tuffe. Tiefer fin
den sich einzelne grosse Blöcke basaltischer Lava in nahe 
horizontaler Lage an einander gereiht.

W enn nun auch ähnliche Tuffe in grösserer Verbrei
tung in der Gegend auftreten, so unterscheidet sich das 
Vorkommen derselben in dem Brohlthale und dessen Ne- 
benthälern durch seine Lagerung. Selbst die Tuffe in dem 
Nettethale bei Kruft und Plaidt stimmen in dieser Bezie
hung nicht damit überein.

N ö g g e r a t h  (die Entsteh, u. Ausbild. d.ErdeS.71) 
beschreibt den Tuffstein des Brohlthales als vorwaltend 
aus einer weisslich-grauen oder lichtgelblichen Masse von 
geringerer Festigkeit und Härte zusammengesetzt. In ih
ren höheren Theilen ist dieselbe sogar lockererdig, selbst 
staubartig. Ueberall sitzt der Bimsstein in rundlichen 
Stücken darin, entweder innig damit verbunden oder auch 
so lose, dass man die Bimssteine herausschälen kann. Die 
Verwitterung hat oft selbst den eingemengten Bimsstein 
schon zerstört und dann haben die Felsmassen ein durch
löchertes poröses Ansehen. Die Hauptmasse ist ein fein 
zerriebener und wieder verbundener Bimssteinstaub.

Die Analyse des Tuffsteins (Trass) aus dem Brohl
thale ergiebt nach E i s n  er (J. prakt. Chem. 33. S. 21.1844)
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Si 48.94
AI 18.93
Fe 12.34
Ca 5.41
Mg 2.42
K 0.37
Na 3.56
H 7.65
Spur von Ammoniak

99.62
In Chlorwasserstoffsäure sind löslich 49.007

unlöslich 42.980 
Wasser 7.656 

99.643
An der Oberfläche der entblössten Tuffsteinfelsen 

wittert ein Salzbeschlag aus, den F u n k e  (Trommsdorff 
J. Pharm. 28. S. 100) für kohlensaures Natron erklärt hat.

Nach G. B i s c h o f  (Rheinl. Westph. 4. S. 243) be
steht der Salzbeschlag von dem Trassfelsen in der Gegend
der Schweppenburg aus:

Schwefels. Kali 18.60
Chlorkalium 17.97
Köhlens. Kali 43.15
Köhlens. Natron 20.28

100.00
Die fast fingerdicken Efflorescenzen eines beinahe schnee- 

weissen Salzes, von schaumiger Gestalt, mit zarten haar
förmigen Krystallen auf Trassstücken aus dem Broklthale 
bestehen nach den Untersuchungen desselben Chemikers' 
(a. a. 0 . S. 246) aus schwefelsaurer Thonerde, mit etwas 
wenigem Eisenoxyd, Magnesia, einer äusserst geringen 
Menge eines Alkali’s und Chlor. Diese Art der Efflores
cenzen, scheint sehr selten und lokal vorzukommen, da 
sie nur an Trassstücken aus dem BrohltJiale in der Uni
versitäts-Sammlung zu Poppelsdorf, nicht aber an Ort und 
Stelle bemerkt worden sind. Aus den weiteren Unter
suchungen geht hervor, dass die Chlor-Verbindungen in 
sehr inniger Verbindung mit den übrigen erdigen Be
standteilen des Trasses stehen müssen, indem mit Wasser

Vtrh. d. n. Ver. XX. Jahrg. Neue Folge. X. 2 7



418

allein nur sehr wenig davon ausgezogen wird, während 
die Salpetersäure eine ungleich grössere Menge von Chlor- 
Verbindungen darlegt.

Die Ablagerung des Tuffsteins bildet in dem Brohl- 
ihale eine von der Thalsohle 60 bis 100 Fuss hohe, schmale 
Terrasse, theils auf beiden Seiten, theils nur auf einer Seite 
mehrfach unterbrochen. Die Abhänge des Devonschiefers 
überragen diese Terrasse überall bei Weitem und bilden die 
höheren Thalwände, da wo der Tuffstein unterbrochen ist 
auf beiden Seiten und da wo derselbe nur auf einer Thal
seite auftritt, die gegenüberliegende von der Sohle bis 
zur Höhe hin. An einigen Punkten setzt der Tuffstein 
sogar einige Fusse unter die jetzige Thalsohle nieder, an 
anderen aber liegt derselbe auf dem Devonschiefer oder 
auf Bachgeschieben in einer gewissen Höhe über den
selben auf.

Diese Lagerung des Tuffsteins in dem Brohlthale ist 
nicht anders aufzufassen, als dass dieses Thal früher in 
dem Devonschiefer in einer grösseren Breite und stellen
weise bis zu einer etwas grösseren Tiefe eingeschnitten 
war, dass dasselbe alsdann von den Tuffmassen bis zu der, 
der Terrasse entsprechenden Höhe erfüllt wurde und dass 
das Thal in dieser Ausfüllungsmasse von Neuem einge
schnitten worden ist. Dieser neue Thaleinschnitt liegt 
nun theils ganz im Tuffe, theils zwischen demselben und 
dem Devonschiefer, theils ist der Tuff auch streckenweise 
ganz dadurch zerstört worden; so dass der neue Thal
einschnitt wieder ganz im Devonschiefer liegt.

An Aufschlüssen fehlt es hier nicht, der Tuff bildet 
steile Thalränder und ist durch sehr viele Gewinnungs
arbeiten entblösst. In dem Tuffstein kommen nicht selten 
ganz und halb verkohlte Stämme, Aeste und Blätterab
drücke vor. Sie finden sich bisweilen mit Aesten und Zwei
gen in einer Lage, wie sie dem lebenden Baume ent
spricht. Wenn auch das verkohlte Holz ganz so aussieht, 
wie die in Meilern angefertigte Holzkohle, so liegen doch 
Beweise genug vor, dass hier an eine Verkohlung durch 
höhere Temperatur gar nicht gedacht werden kann. Nicht al
lein, dass bei weitem die meisten Stämme sich in aufrechter
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Stellung befinden, dass bei vielen die Rinde nur schwach 
gebräunt und das Innere dagegen ganz schwarz und der 
Holzkohle ähnlich ist, finden sich auch andere, welche 
nur die Rinde erhalten haben, während das Innere ganz mit 
Tuffstein erfüllt ist. Aber sowohl bei allen Stämmen, die 
bis zu 3/4 Fuss Durchmesser haben, als bei Aesten von nur 
1 Zoll Durchmesser findet sich der umschliessende Tuffstein 
ganz unmittelbar und dicht anliegend, so dass der verkohlte 
Stamm oder Ast noch jetzt genau denselben Raum ein
nimmt, wie bei der Umhüllung durch die Gesteinsmasse, 
■während bei jeder Verkohlung durch höhere Temperatur 
ein sehr starkes Schwinden der Holzmasse um V3 bis V5 
des ursprünglichen Volumen stattfindet.

An einigen Stellen finden sich viele aufrecht stehende 
Stämme nahe bei einander, so in dem Bruche der linken 
Thalseite am unteren Ende von Burgbrohl bei dem Hause 
von A c k e r m a n n .  Dieselben reichen bisweilen bis zu 
der UntcrLage des Tuffes, dem Lehm , welcher die De
vonschichten bedeckt und mit deren Bruchstücken erfüllt 
ist, auch wohl das Material des Tuffsteins selbst einge
mengt enthält. Die Blattabdrücke zeigen sich am mei
sten in diesen tiefsten Lagen des Tuffsteins, gleichsam 
auf dem Boden, worauf derselbe abgelagert worden ist, 
dieselben liegen zwischen dünnen, ebenen Schichten glatt 
ausgebreitet.

An einigen Stellen ist die Terrasse des Tuffes mit 
Bachgeschieben und vulkanischem Sande bedeckt, wTie 
namentlich dem Leilenhopf gegenüber. An andern und 
gewöhnlich stärker geneigten Stellen findet sich auf der 
Oberfläche des Tuffes eine Ablagerung von Bruchstücken 
derselben Masse, welche nach und nach an den Abhän
gen herabgeführt ist.

Die einzelnen Partieen des Tuffsteins im Brohltkale 
von unten anfangend sind folgende:

1. Auf der linken Seite desselben erstreckt sich der 
Tuff bei Brohl an dem Fusse des Abhanges in das Bhein- 
thal über Nippes hinaus bis auf die linke Seite der Schlucht, 
welche den Eiberg und Beutersberg trennt, und ist hier 
noch in der Trasslcaule aufgeschlossen. Der äusserste
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Punkt dieses Tuffes liegt 274 Ruthen unterhalb der Ein. 
mündung der Brohl in den Rhein. Diese ganze Partie 
besitzt eine Länge von 450 Ruthen, ist aber am Fusse 
des Eiberges, in den Gruben im Lamenthale und am 
Sauerhals sehr schmal, auch in Brohl zwischen den Häu
sern wenig bekannt. Die Höhe, welche diese Ablagerung 
in der Trasskaule am Sauerhals erreicht, beträgt 115 bis 
116 Par. Fuss über der Einmündung der Brohl in den 
Rhein, welche auch für die folgenden Höhen als der ge
meinschaftliche Anfangspunkt gelten soll. Der tiefste 
Punkt, wo sich der Tuff bei der Papiermühle zeigt, liegt 
28 Par. Fuss über dem Anfangspunkt des Niveaus, so dass 
sich derselbe in einem senkrechten Abstande von 87 bis 
88 Par. Fuss hält.

2. Dieser Partie gegenüber auf der rechten Seite 
des Brohlthales liegt der Tuff um den Fuss des steil ab
fallenden Dicktenberges, zieht sich auch ins Rheinthal hin
ein und endet 75 Ruthen oberhalb der Einmündung des 
Brohlbaches in den Rhein. Die äussersten Enden dieser 
beiden Tuffablagerungen im Rheinthale liegen 350 Ruthen 
von einander entfernt. Die Länge dieser Partie am Fusse 
des Abhanges gemessen beträgt 210 Ruthen. Sie erreicht 
eine Höhe von 97 Par. Fuss über dem Anfangspunkt 
des Niveaus und bleibt daher um 18 bis 19 Fuss gegen die 
Höhe der gegenüberliegenden Partie am Eyberge zurück.

3. Auf der rechten Seite folgt nach einer Unter
brechung von nur 20 Ruthen die Partie am Saesgen in 
einer Länge von 80 Ruthen. Das obere Ende derselben 
liegt dem oberen Ende der Partie an der linken Seite 
gerade gegenüber. Die Partie am Saesgen erreicht eine 
Höhe von 144 Par. Fuss über dem Anfangspunkte des 
Niveaus, zeigt sich in ihren tiefsten Stellen 55 Par. Fuss 
darüber und hält sich also in einem senkrechten Abstande 
von 89 Par. Fuss.

Es folgt hierauf eine Unterbrechung, dem Bachlaufe 
nachgemessen auf der rechten Seite von 100 Ruthen, auf 
der linken Seite von 150 Ruthen. W egen der starken 
Krümmung des Thaies liegen sich die beiden folgenden 
Partieen wesentlich gegenüber.
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4. Die Partie auf der rechten Seite am Hohenschlef 
2ieht sich um den Fuss des vorspringenden Rückens an 
¿er Brücke über die Brohl auf eine Länge von 80 Ru
then herum und reicht bis in die Nähe der Netzermühle. 
p er Tuff erreicht hier eine Höhe von 154 Par. Fuss über 
dem Anfangspunkt des Niveaus und geht bis zu 103 Par. 
fuss über denselben herab. Die Thalsohle liegt im Un
tergraben der Netzermühle 71 Par. Fuss über dem A n
fangspunkt.

5. Die Partie auf der linken Seite am Volk eischieb el 
hat eine Länge von 50 Ruthen und liegt an der oberen 
Seite der dem gegenüberliegenden Rücken entsprechen
den Concaven. Der Tuff erreicht hier eine Höhe von 
174 Par. Fuss über dem Anfangspunkt des Niveaus, geht 
also 20 Par. Fuss höher hinauf als auf der rechten Seite am
Kohenschlef.

Auf der rechten Seite folgt nun eine ganz kurze Un
terbrechung von nur 34 Ruthen, auf der linken Seite eine 
beträchtlich längere von 134 Ruthen.

6. Die Partie auf der rechten Seite am Neuenberg 
beginnt bei der Netzermühle, hat eine Länge von 60 Ru
then und erreicht eine Höhe von 210 Par. Fuss über 
dem Anfangspunkt des Niveaus.

7. Nach einer Unterbrechung von 45 Ruthen folgt 
an der rechten Seite die Partie in den Kaulerhecken, 
den vorspringenden Bergfuss in einer grösseren Wendung 
des Thaies einnehmend, auf eine Länge von 75 Ruthen. 
Der Tuff erreicht hier die Höhe von 212 Par. Fuss über 
den Anfangspunkt. Zwischen dieser und der vorher
gehenden Partie zieht sich eine kleine Schlucht von der 
Höhe des S p ie s ’schen Hofes herab, welche wohl mit 
der Trennung beider in Verbindung stehen mag.

8. Der Partie in den Kaulerhecken liegen auf der 
linken Seite zwei Partieen im Kessel gegenüber, welche 
nur eben durch die von Niederlützingen herabkommende 
Schlucht von einander getrennt sind. Diese Schlucht 
öffnet sich grade in der starken Wendung des Brohlthaies. 
An ihrer linken Seite verbreitet sich der Tuff nun an 
der gegen das Brohlthal gerichteten Seite, während auf
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ihrer rechten Seite der Tuff auch an dem gegen die Schlucht 
gewendeten Abhange abgelagert ist. Die Länge dieser 
Partie, welche aufwärts im Thale etwas weiter reicht als 
die Partie in den Kaulerheclcen auf der rechten Seite 
beträgt 150 Ruthen. Sie erreicht eine Höhe von 237 Par* 
Fuss über dem Anfangspunkt des Niveaus. An dem 
W ege, welcher an dem Abhange aus dem Thale nach 
Niederlützingen führt ist die Auflagerung des wilden 
Trasses auf Löss wahrzunehmen.

Von hier folgt nun eine kurze Unterbrechung auf 
der rechten Seite von 30 Ruthen, auf der linken Seite 
von 53 Ruthen; diese Unterbrechungen liegen kaum gerade 
gegenüber; auf der linken Seite liegt sie weiter unter
halb als auf der rechten.

9. Die Partie auf der rechten Seite im Wehlert hat 
eine Länge von 53 Ruthen, hängt aber beinahe ganz mit 
der gegenüberliegenden auf der linken Seite am Tüll- 
hopfe zusammen, worauf das Schloss Schweppenburg ^ eit 
sichtbar im Thale erbaut ist. Sie erreicht eine Höhe 
von 255 Par. Fuss über dem Anfangspunkt.

10. Ebenfalls auf der rechten Seite beginnt nach einer 
Unterbrechung von 25 Ruthen grade an der Mündung 
des Heilbronner Thaies eine Partie, welche sich von dem 
rechten Abhange desselben bis oberhalb des Heilbronn'& 
auf eine Länge von 180 Ruthen erstreckt. Dieselbe zeigt 
sich auch auf beiden Abhängen der Schlucht hinauf, 
welche vom Heidenhofe aus in das Heilbronner Thal ein
mündet. Auf der linken Seite des Heilbronner Thaies 
feWt der Tuff gänzlich. Der Tuff erreicht bei dem Heil
bronn eine Höhe von 250 Par. Fuss und in der Schlucht, 
welche vom Heidenhofe herabkommt von 247 Par. Fuss 
über dem Anfangspunkt des Niveaus. Diese Höhen ste
hen mithin gegen die des Tuffes im Wehlert um 5 und 
8 Par. Fuss zurück, was wenig ist, aber doch zeigt, dass 
der Tuff in diesen Seitenthälern keine grössere Hohen 
als im Hauptthale bei der Mündung derselben erreicht. 
Die Mündung des Heilbronner Thaies liegt 125 Par. Fuss 
über dem Anfangspunkt und der Heilbronn 78 Par. Fuss 
über dieser Mündung. Auf die Strecke, wo die Thal-
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sohle also 78 Fuss fällt, ist die Oberfläche des TufFes 
nahezu horizontal, oder vielmehr in entgegengesetzter 
Richtung nm 5 bis 8 Fuss geneigt. Dieses Verhalten 
kann sich noch dadurch etwas anders gestalten, dass eine 
Partie von Tuff auf dem W ege vom Heübronnen nach 
dem Knopshofe auftritt. Dieselbe ist aber wenig aufge
schlossen und bleiben daher Zweifel übrig.

11. Auf der linken Seite des Brohlbaches beginnt 
am Tüllhopf bei Schweppenburg eine Partie, welche zwar 
von zwei Schluchten durchschnitten und durch diese auf 
kleine Strecken unterbrochen, zusammenhängend bis zum 
Tauber der Einmündung des Tönnisstemer Thaies gegen
über auf eine Länge von 400 Ruthen reicht. Der erste 
Abschnitt dieser Partie am Tüllhopf erreicht eine Höhe 
von 235 Par. Fuss über dem Anfangspunkt. Dieselbe 
bildet eine breite, oben ebene Terrasse und endet an einer 
Schlucht, welche dem Keller Sauerbrunnen gegenüber 
liegt. Der zweite Abschnitt am untern Ende im Tauber, 
am obern Ende Schlange genannt, erstreckt sich bis an 
die Schlucht, welche das Thal bei der Orbachesmühle 
erreicht. Die Höhe des Tuffes im Tauber beträgt 280 Par. 
Fuss und liegt an der Schlange in demselben Niveau. Die 
Sohle des Brohlbaches am Keller Sauerbrunnen liegt 129 
Par. Fuss über dem Anfangspunkt. Der Tuff und zwar in 
der Form von brauchbarem, grauen Tuffstein mit Bimsstein 
setzt in dem Bruche im Tauber 5 bis 6 Fuss unter dem 
Spiegel der Brohl nieder. Der Tuff liegt also in einem 
senkrechten Abstande von 126 bis 127 Fuss. Die ganze 
Ablagerung ist hier sehr mächtig. Der dritte Abschnitt 
beginnt oberhalb der Orbachsmühle und reicht bis um 
den scharfen Bergvorsprung dem Tönnisstemer Thale ge
genüber herum, wo der Lavafelsen Tauber liegt. Der 
Tuff erreicht am unteren Ende des Abschnittes bei Or
bachsmühle eine Höhe von 327 Par. Fuss und am obe
ren Ende bei dem Lavafelsen Tauber eine Höhe von 
328 Par. Fuss über den Anfangspunkt des Niveaus; und 
steigt bis zu 216 Par. Fuss über diesen Punkt herab, so 
dass er in einem senkrechten Abstande von 111 bis 112 
Fuss liegt.
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12. Dieser ausgedehnten Partie gegenüber auf der 
rechten Seite kommen nur zwei kleine Partieen vor. Dje 
erste liegt unterhalb Orbachsmühle in 200 Ruthen Ent
fernung von der Mündung des Heübronner Thaies und 
besitzt eine Länge von 44 Ruthen. Nach einer Unter
brechung von 25 Ruthen folgt die Partie vom Heselnthal 
welche bei Orbacksmühle beginnt und bis zur nächsten 
Brücke auf 50 Ruthen Länge anhält. Ihre Höhe beträgt 
373 Par. Fuss über dem Anfangspunkt, ihr tiefster Punkt 
228 Par. Fuss, so dass sie sich zwischen einem senkrech
ten Abstande von 145 Par. Fuss befindet. Die Mündung 
des Tönnissteinerbaches in die Brohl liegt 188 Par. Fuss 
über dem Anfangspunkt.

Die Höhe des Tuffes dieser Partie vom Heselnthal 
übersteigt diejenige der auf der linken Seite von Orbachs
mühle bis zum Felsen Tauber reichenden Partie um 45 bis 
46 Fuss, ein Verhältniss, welches auch weiter abwärts im 
Thale, wenn auch nicht in gleichem Maasse stattfindet.

Die obern 100 Fuss dieser Ablagerung bestehen aus 
geschichtetem Tuff (wildem Trass), darunter folgen 16 Fuss 
wenig brauchbaren Materials und dann erst der gute, 
brauchbare Tuffstein.

13. In dem Tönnissteiner Thale treten zunächst zwei 
kleine Partieen auf der rechten Seite auf. Die erste unter
halb des Tönnissteiner Brunnens ist 40 Ruthen von der 
Einmündung des Baches in die Brohl entfernt und hält 
auf 45 Ruthen Länge an. Die folgende ist 30 Ruthen von 
der ersten entfernt und erst durch den Neubau des We
ges über den Brunnen nach Keil mehr aufgeschlossen 
worden, während früher nur wenig davon wahrgenommen 
werden konnte.

14. Dieser letzteren Partie gegenüber auf der linken 
Seite des Tönnissteiner Thaies 90 Ruthen von der Einmün
dung des Baches in den Brohlbach beginnt eine der gröss
ten Tuffsteinpartieen, welche überhaupt Vorkommen. Die
selbe dehnt sich bald auf die rechte Seite aus. In diesem 
Thal, Eulenhof *) genannt, hat der Bach ein ganz enges

*) Dieser Name kommt von einem Hofe her, welcher dem Klo-
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Rinnsal meistens im Tuffstein, aber auch im Devonschiefer 
ei^g^hnitten. Diese Tuffsteinpartie erstreckt sich auf eine 
Ränge von 355 Ruthen zusammenhängend bis in die Nähe 
¿er Wassenacher Sauerquelle, und ist durch viele Gruben 
aU£geschlossen. Der am meisten aufwärts im Thale ge
legene Bruch von van E y c k e n  ist durch einen im De
vonschiefer angesetzten Stollen in 367 Par. Fuss Höhe 
über dem Anfangspunkt gelöst. Durch ein Bohrloch ist 
die Auflagerung des Tuffes auf dem Devonschiefer in 
einer Höhe von 379 Par. Fuss ermittelt. Der Tuff erreicht 
in dem Bruche selbst eine Höhe von 493 Par. Fuss, so 
dass hier die Ablagerung in einem senkrechten Abstand 
von 114 Par. Fuss eingeschlossen ist. An dem rechten 
Abhange des Thaies scheint sich der Tuff auch nicht 
höher hinauf zu ziehen, während er an dem linken Ab
hange, an dem W ege von Tönnisstein nach Wassenach 
bis zur Höhe von 581 Par. Fuss über dem Anfangspunkt 
und 88 Par. Fuss über die Oberfläche von dem v a n  
E y ck e n ’schen Bruch sich erhebt. Der ungeschichtete 
Tuff steht in hohen senkrechten Wänden und schwachen 
Pfeilern in den Brüchen an, welche seltsame Gestalten 
bilden. Es ergiebt sich hieraus, dass die Oberfläche des 
Tuffes in einem quer durch das Thal gelegten Profile 
eine schiefe Mulde bildet, welche sich am linken Abhange 
beträchtlich in die Höhe zieht, während sie am rechten 
Abhange dagegen zurückbleibt. Die Thalsohle fällt von 
dem van E y c k e n ’sehen Stollen bis zur Einmündung 
in die Brohl 199 Par. Fuss. Die Oberfläche des Tuffes 
von dem höchsten Punkte desselben am W ege von Tön
nisstein nach Wassenach fällt bis zu der Partie im JSeseln- 
thale 208 Par. Fuss und von dem van E y c k e n ’schen 
Bruche bis zu der Partie am Lavafelsen Tauber 165 Par. Fuss.

15. Auf der linken Seite des Tönnissteiner Thaies, 
höher am Abhange, am Fusse des gr. KunJcsJcopfes, an dem 
Wege von Burgbrohl nach Wassenach ist auf der Karte 
des Laacher See's von C. von  O e y n h a u s e n  eine kleine 
Partie als Duckstein angegeben und in den Erläuterungen
Eter Tönnisstein gehörte, aber schon von den Mönchen abgebrochen 
worden ist, um den darunter anstehenden Tuffstein zu gewinnen.
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zu der Karte S. 50 als ein „ ducksteinartiges Gestein« 
bezeichnet, welches theils auf den Schlacken des Kunlcs. 
Jcopfes, theils auf dem Devonschiefer aufliegt. Diese 
Stelle möchte wohl gegen lOOFuss höher liegen, als der 
höchste Tuff am W ege von Tönnisstein nach Wassenach 
Es ist zweifelhaft, ob diese Partie dem Tuffstein des 
Brohlthaies, zugehört und es verdient eine nähere Unter
suchung, ob sie nicht zu den Schlacken der KunJcslcöpfe 
und den Tuffen des Lummerfeldes gerechnet werden muss 
da sich ganz ähnliche Gesteine mit denselben finden.

16. In dem Brohlthale beginnt auf der rechten Seite 
unmittelbar oberhalb der Einmündung des Tönnissteiner 
Baches bei N o n n ’s Mühle eine an dem steilen Abhange 
zwar nur sehr schmale, aber lang aushaltcnde Partie, 
welche ohne Unterbrechung in das bei Burgbrohl ein- 
mündende Gleeser Thal sich erstreckt und hier auf bei
den Seiten vorkommt. Die Länge derselben beträgt im 
Brohlthale dem Bache nach 380 Ruthen bis zur Einmün
dung des Gleeser Thaies und in diesem aufwärts noch 
150 Ruthen. Die Höhe des Tuffes am untern Ende der 
Partie bei N o i j n ’s Mühle beträgt 383 Par. Fuss und am 
oberen Ende indem Bruche von M i t t l e r  und Gerhards 
auf der linken Seite des Gleesbaches 402 Par. Fuss, in 
dem Bruche von S c h l i c k  397 Par. Fuss über dem An
fangspunkt des Niveaus; die Oberfläche dieser Partie fällt 
daher um 14 bis 19 Fuss; während die Brohl an der Ein
mündung des Gleesbaches bis zu der des Tönnissteiner 
Baches 99 Fuss fällt. Am unteren Ende der Partie er
hebt sich der Tuff über die Sohle der Brohl an der Ein
mündung des Tönnissteiner Baches 195 Par. Fuss und 
dagegen am oberen Ende derselben über die Sohle der Brohl 
an der Einmündung des Gleesbaches um 115 Par. Fuss und 
über den Obergraben der am Gleesbach bei Burgbrohl 
gelegenen S c h m e l l i t s c h e c k ’s Mühle nur 60 Par. Fuss.

17. An der gegenüberliegenden linken Seite des Brohl
thaies fehlt an dem obern Ende der (unter No. 11 ange
führten) Tuffpartie bei dem Lavafelsen Tauber der Tuff 
auf eine Länge von 220 Ruthen. Dann tritt eine Partie 
von 85 Ruthen an dem flacheren Abhange auf, welche
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nur eine Höhe von 291 Par. Fuss Höhe über den An
fangspunkt und von 58 Par. Fuss über die Sohle der 
ßrohl an derselben Stelle erreicht. In dieser Partie ist 
an der Strasse unterhalb der unteren Bleiweissfabrik die 
Auflagerung des Ducksteins auf dem Schiefer mehrfach 
und sehr merkwürdig entblösst. An der Strasse ist eine 
vorspringende Ecke des Devonschiefers weggebrochen 
und zu beiden Seiten derselben legt sich der Tuff auf 
die steilen Schieferfelsen. Nahe unterhalb dieser Stelle 
ruht der Duckstein auf den scharf zerrissenen Schieferfelsen 
und füllt die tiefen Furchen in denselben aus. Etwas 
am Abhange in die Höhe wird der wilde Trass hier von 
horizontalen Tuffschichten bedeckt.

Das obere Ende dieser Partie ist nicht aufgeschlos
sen und daher zweifelhaft, ob sie von der folgenden ge
trennt ist oder damit zusammenhängt. Die Unterbrechung 
ist aber nur unbedeutend wenn sie stattfindet. Diese 
folgende Partie beginnt unterhalb Burgbrohl und zieht 
sich bis in den Ort, wo dieselbe in vielen Kellern ent
blösst ist, auf eine Länge von etwa 80 Ruthen fort. Un
terhalb des Ortes steht der Tuff an dem Rande des Ba
ches an und es scheint, dass derselbe hier unter dessen 
Sohle niedersetzt. An dem Abhange erhebt sich derselbe 
bis zu einer Höhe von 347 Par. Fuss über dem Anfangs
punkt und etwa 110 Par. Fuss über die Sohle der Brohl 
an dieser Stelle. Dicht oberhalb der Strasse an dem Hause 
von A ck erm an n  liegt der Tuff auf Lehm auf. Ausserdem 
ist zu bemerken, dass unterhalb des Ortes in dem Brohl
lache selbst Basalt ansteht, welcher in einer geringen 
Höhe über dem Spiegel desselben vom Tuff bedeckt wird. 
Wenn dieser Tuff hier unter die Sohle des Baches nie
dersetzt, wie es den Anschein hat, so hängt dieselbe un
mittelbar mit der gegenüberliegenden auf der rechten 
Seite des Thaies zusammen.

18. In dem Glees er Thale tritt auf der rechten Seite 
nach einer Unterbrechung von 64 Ruthen wiederum eine 
Partie von 140 Ruthen Länge auf, welche zwar über die 
Saurewiesen Mühle hinaus aber nicht bis zur Wassenacher 
Mühle reicht. Das Thal ist hier breit und flach. Der
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Tuff reicht an dem Abhänge kaum über den von Burg, 
brohl nach Wassenach führenden W eg hinauf. Der Glees
bach liegt am obern Ende der Partie in 408 Par. p Uss 
Höhe über dem Anfangspunkt und die Höhe des Tuffes 
am Abhange dürfte diese Höhe nicht um 30 Par. p Uss 
übersteigen.

19. Es folgt nun eine sehr lange Unterbrechung in 
dem breiten Thale von 500 Ruthen, in der kein Tuff be
kannt ist. Dann beginnt auf der rechten Thalseite eine 
Partie unterhalb Glees, welche sich durch diesen Ort 
fortzieht und auf der linken Thalseite oberhalb desselben 
endet. Sie besitzt eine Länge von 180 Ruthen. Es sind 
früher Gruben darin betrieben worden; Reste derselben 
sind noch jetzt zwischen den Häusern sichtbar. Die Be
schaffenheit stimmt ganz mit dem Tuffstein und mit dem 
wilden Trass des Brohlthaies überein. Dies ist besonders 
deshalb hervorzuheben, weil ganz in der Nähe Tuffe 
von durchaus verschiedener Beschaffenheit auftreten. In 
Bezug auf die Höhenlage dieser Partie ist zu bemerken, 
dass die Sohle des Gleesbaclüs, unter der Brücke im 
Orte 577 Par. Fuss über dem Anfangspunkt des Niveaus 
liegt und sich der Tuff am Abhange wohl etwas über 
600 Par. Fuss erheben mag.

20. In dem Thale oberhalb Glees (welches sich nach 
dem Botheberg hinaushebt) und 140 Ruthen oberhalb des 
Ortes und des oberen Endes der, in demselben anstehen
den Tuffpartie tritt zum letzten Male dieser Tuffstein 
auf, in welchem der R e m y ’sche Bruch betrieben wird. 
Derselbe liegt an dem S. O. Fusse des H of büsch eines 
bewaldeten, aus Devonschichten bestehenden Bergrücken, 
W . des W eges von Glees nach Laach und Bell. Der Bach 
ist tief und eng in dem Tuffstein eingeschnitten, welcher 
das Thal in den Devonschichten erfüllt und unter die Sohle 
des Baches ansehnlich niedersetzt. Die Längenausdehnung 
dieser Partie mag wohl 100 Ruthen betragen. Der Bruch 
ist mit einem Stollen gelöst, welcher in den Devonschich
ten angesetzt ist. Der grössere Theil des Tuffsteins setzt 
aber unter die Stollensohle nieder und werden die Was
ser mit einem Wasserrade gehoben. Die Oberfläche des
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T ffes erreicht in dem Bruche die Höhe Von 700 Par. 
v s über den Anfangspunkt und die tiefste Abbausohle 
r 613 Par. Fuss darüber. Die Tuffablagerung hält 
ich also hier in einem senkrechten Abstande von 87 Par. 

puss. Der geschichtete wilde Trass über dem brauchba
ren Tuffstein ist sehr mächtig und die Grenze zwischen 
beiden sehr unregelmässig. In dem Fahrwege nach dem 
Bruche treten die sehr charakteristischen geschichteten 
e-rauen Tuffe des Laacher See’s auf, welche an dem A b
hange des Veitskopfes so mächtig aufgeschlossen sind. 
Dieselben scheinen die Tuffablagerung im R e m y ’schen 
Bruche zu bedecken, doch ist die Auflagerung nicht mit 
völliger Bestimmtheit wahrzunehmen.

21. Oberhalb Burgbrohl tritt auf der linken Seite des 
Thaies unterhalb Weiler noch einmal eine kleine Tuff
partie auf. Bei der Mühle liegt hier wilder Trass theils 
auf den aufgelösten Devonschichten, wie dieselben so 
häufig die Oberfläche der Abhänge bilden, theils auf einer 
schwachen Ablagerung von Geschieben und bedeckt von 
einer mächtigen Masse von Lehm und Bruchstücken der 
Devonschichten die von dem höheren Abhange herab- 
geflösst sind.

22. Ausserdem finden sich aber auf der rechten Seite 
des Brohlthales und in einigen Nebenschluchten, höher über 
der Thalsohle einige kleine Partieen von Tuff, welcher 
mit dem Tuffstein des Brohlthales Aehnlichkeit besitzt 
und die daher verdienen hier angeführt zu werden, wenn 
sie gleich in den Lagerungsverhältnissen wesentlich da
von abweichen. Die erste dieser Partieen findet sich ober
halb der Einmündung der von Buchholz herabkommenden 
Schlucht, der Partie auf der linken Thalseite unterhalb 
Niederweiler gerade gegenüber, aber in einem sehr viel 
höheren Niveau. Dieselbe wird von dünnen Tuffschichten 
begleitet, welche gegen N. W . einfallen und Stücke von 
Bimsstein und von basaltischer Lava enthalten.

23. Auf der rechten Seite dieser Schlucht unterhalb 
Buchholz liegt eine etwas grössere Partie, die auf Löss 
aufzuruhen scheint, von der vorhergehenden 150 Ruthen 
entfernt. Sie nimmt die vordere Spitze eines Rückens



430

ein, welcher durch eine, auf der rechten einmündend 
Seitenschlucht gebildet wird. In dem Tuffstein kommen 
Bimssteinstücke vor. Derselbe wird von feinkörnigen, dünn
geschichteten und feine Streifen ganz kleiner Bimsstein
körner führenden Tuffen bedeckt, welche auch kleine 
Kügelchen von gelber erdiger Masse enthalten, die weiter 
unten noch öfter werden erwähnt werden.

24. Die nächstfolgende sehr kleine Partie liegt am 
rechten Abhänge einer kurzen, bei Oberweiler mündenden 
Schlucht auf Devonschichten, in der Nähe von Löss, des
sen Verhältnisse zu dem Tuffe nicht aufgeschlossen und 
deutlich sind. Diese Partie ist von der unter No. 22 an
geführten 240 Ruthen entfernt. D e r . Tuffstein enthält 
auch hier Stücke von Bimsstein und wie in allen diesen 
Partieen Stücke von Devonschiefer.

25. Die Tuffpartie liegt bei Niederzissen, an dem 
rechten Abhange des von Wehr herabkommenden Wirr- 
baclis, nahe an seiner Einmündung in die Brohl, in einer 
Entfernung von 350 Ruthen von der vorhergehend ange
führten Partie bei Oberweiler. Der W eg zu derselben 
führt bei der Kirche von Niederzissen von der Strasse 
nach Wehr ab. Der Tuff ist hier sehr mächtig und ein 
tiefer nach den Feldern auf der Höhe führender Hohl
weg darin eingeschnitten. An dem Fusse des Abhanges 
hei den letzten Häusern liegt der Tuff unmittelbar auf 
dem Devonschiefer auf. Derselbe ist an der Strasse 
nach Glees weit verbreitet und in kleinen Gruben aufge
schlossen. In dem Hohlwege ist das Gestein von kon- 
glomeratartigcr Beschaffenheit, zeigt eine beträchtliche 
Festigkeit, und an vielen Stellen durch Lagen von Ge
steinsbruchstücken eine nahe horizontale Schichtung. Es 
finden sich darin Bimssteinstücke, bisweilen in Schichten 
ziemlich häufig, Schiefer und Sandstein der Devonschich
ten, Quarz, Schlacken, einige Abänderungen von Phono- 
lith, darunter auch diejenige, welche in dem weiter S. am 
Dachsbusch auftretenden Tuffe sehr häufig vorkommt. 
Dieser letztere ist von der hier in Rede stehenden Partie 
gegen 400 Ruthen entfernt.

Gegen die Höhe hin, an beiden W egen sowohl in
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dem Hohlwege nach 0 ., als in dem W ege nach ,Glees 
en S. scheint dieser Tuff mit Löss bedeckt zu sein, 

Reicher das ganze Plateau nach Buchholz hin einnimmt. 
jjmo’ckchrt ist die Auflagerung des Tuffes auf Löss an 
dieser Stelle durchaus unwahrscheinlich.

Dieser Tuff scheint daher kaum mit dem Tuffstein des 
ßrohlthales in Zusammenhang zu stehen, vielmehr dürfte 
derselbe dem Tuff des Dachsbusch und des Hütteberges
zuzurechnen sein.

Diese zerstreuten und weit von einander getrennten 
Tuffsteinparti een sind ihrer Entstehungsweise nach sehr 
schwer zu erklären und um so schwieriger je neuer diese 
ganze Bildung ist und je weniger spätere zerstörende 
Ursachen darauf eingewirkt haben können, um sie als 
einzelne getrennte Beste einer ursprünglich zusammen
hängenden, weit verbreiteten Ablagerung übrig zu lassen.

Es ergiebt sich hieraus folgende Uebersicht der H ö
henverhältnisse der Tuffablagerungen im Brohlthale und 
in dessen südlichen Ncbcnthälern, wobei die Einmündung 
der Brohl in den Rhein in 163 Par. Fuss Meereshöhe als 
Nullpunkt angenommen ist.

An den Abhängen gegen den Rhein : pariser fuss.
linke Seite, Trasskaule.......................................................116
linke Seite, Sa u crh a ls ...................................................... 115
rechte Seite, Dicktenberg.......................................... 97
an den Abhängen des Brohlthaies
rechte Seite, S a e s g e n ......................................................144
rechte Seite, Hohenschlef................................................ 154
linke Seite, V ölkelsch iebel................................... 174
rechte Seite, N e u e n b erg ................................................ 210
rechte Seite, K au lerh ecken ........................................... 212
linke Seite, im K e s s e l .............................................237
rechte Seite, W e h le rt ............................................. 255

im Heübronner Thale, beim Heilbronn . . . 250
in der Schlucht vom Heidenhofe . . . . .  247

linke Seite, Tüllkopf (Schweppenburg) . . . . . 235
linke Seite, Tauber und Schlange..................................280
linke Seite, Orbachsmühle.................................................327
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Pariser Fu88.
linke Seite, N o n n ’s Mühle gegenüber, am Lavafelsen

T a u b e r .....................................................................   328
rechte Seite, H e se ln th a l............................................   373

Im Tonnissteiner Thal:
Bruch von van E y c k e n ..................................   493
am W ege von Tönnisstein nach Wassenach . . 53^

rechte Seite, bei N o n n ’s M ü h l e ....................................333
rechte Seite, unterhalb Burgbrohl....................................291
linke Seite, unterhalb B u rg b ro h l ..............................291

Im Gleeser Thale:
linke Seite, Bruch von M i t t l e r  und G e r h a r d s  . 402
Bruch von S c h l i c k ...................................................... 397
rechte Seite in G le e s ...................................................... 600
oberhalb Glees, Bruch von R e m 7 .............................700

Es ergiebt sich hieraus, dass die Ausfüllung des Heil- 
bronner Thaies mit der TufFmasse durch Rückstauung von 
unten herauf aus dem Brohlthale erfolgt sein dürfte, indem 
die Höhe des Tuffes unterhalb der Einmündung des Heil- 
bronner Thaies in das Brohlthal im Wehlert diejenige des 
Tuffes im Heübronner Thale noch um etwas übersteigt.

Dagegen ist der Tuff ins Tonnissteiner Thal nicht 
von unten aufwärts eingedrungen, da derselbe hier viel 
höher gelagert ist, als im Brohlthale. Es wäre sogar den 
Höhenverhältnissen nach möglich, dass der Tuff von dem 
Tönmssteiner Thale aus das Brohlthal aufwärts bis zum 
Gleeser Thale und dieses aufwärts bis zur Wassenacher 
Mühle erfüllt hätte. Die Höhen des Tuffes in diesem Theile 
des Brohl- und des Gleeser Thaies erreichen bei weitem 
nicht die Höhe, welche derselbe im Tonnissteiner Thale 
selbst nicht einmal in der Mitte desselben, noch weniger 
am linken Abhange besitzt. Während hier der Tuff bis 
493 und 581 Par. Fuss aufsteigt, erreicht er bei der Was
senacher Mühle im Gleeser Thale wohl nur 438 Par. Fuss 
und in dem ganzen Zwischenräume nur geringere Höhen.

Dagegen ist der Unterschied in den Höhen des Tuf
fes nach der V4 Meile langen Unterbrechung im Gleeser 
Thale bei Glees und in dem Bruche von R e m y  so beträcht
lich, dass wenigstens die Möglichkeit in Betracht gezogen
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zU werden verdient, dass diese Tuffsteinpartieen mit den 
weiter unterhalb gelegenen nicht in Verbindung stehen. 
Wäre der Tuff in dem Gleeser Thale von der Wassenacher 
¡lilhle abwärts bis Burgbrohl und dem Brohlthale von 
hier bis zur Mündung des Tönnis st einer Thaies von Glees 
kerabgekommen, so würde derselbe sehr wahrscheinlich 
grössere Höhen über der Thalsohle einnehmen, als er in 
der That gegenwärtig erreicht. Dennoch kann aber auch 
anderer Seits die Möglichkeit nicht in Abrede gestellt 
werden, dass die Tuffmasse von oberhalb Glees herab- 
gekommcn ist, da sie hier die grösste Höhe in diesem 
Gebiete mit 700 Par. Fuss erreicht und diejenige des 
Tuffes im T'önnissteiner Thale noch um 119 Par. Fuss
übersteigt.

Die Bestimmung der Höhe der Unterlage des Tuffes, 
oder derjenigen Oberfläche, auf welcher der Tuff abge
lagert worden ist, hat deshalb ihre besondere Schwierig
keiten, weil offenbar die alten Thalabhänge ebenso steil 
gewesen sind, als die gegenwärtigen und bei dem spätem 
Einschneiden des Thaies die Grenze des Schiefers und 
des aufgelagerten Tuffes in sehr verschiedenen Höhen 
blos gelegt wird. Eine Zusammenstellung der Höhen 
dieser Auflagerungsflächen an den verschiedenen Stellen 
des Thaies gewährt daher auch keine deutliche Uebersicht 
der Verhältnisse.

Zu den jüngsten Bildungen in dem Brohl- und Tön- 
nissteiner Thale gehören die bedeutenden Massen von 
Kalktuff und Kalksinter, welche an einzelnen Stellen 
darin auftreten und mit den ungemein häufigen und star
ken Sauerquellen in Verbindung stehen, wrelche noch 
jetzt in dem Brohlthale und in den Nebenthälern hervor
kommen. Die Kalkabsätze dauern jetzt aber nicht mehr 
fort und gehören daher ebenfalls einer wenn auch erst jüngst 
vergangenen Periode an. Ein mächtiger Absatz von 
Kalksinter findet sich auf der rechten Thalseite bei Nonn’s 
Mühle an der Einmündung des Tönnis st einer Baches in 
die Brohl. Derselbe ist von ungemeiner Festigkeit, bil
det horizontale Lagen, zeigt tropfsteinförmige und schä
dige Bildungen, stellenweise schliesst er ziemlich scharf-

f'erA. d. n. Ver. XX. Jahrg. Neue Folge. X. 2 8
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kantige Bruchstücke von Devonschiefer in grosser Menge 
ein. Durch eine frühere Gewinnung, den Bau der Mühle 
und die Wasserleitung ist die Stelle sehr verändert und 
sind die Verhältnisse daher schwierig zu übersehen. Ein 
verbreiteter ähnlicher Absatz oberhalb des Tönnisstewer 
Brunnen ist gänzlich weggebrochen und als Kalk gebrannt 
worden, kaum, dass noch einzelne Stücke davon gefun
den werden. In dem Eingänge zu dem zunächst ober
halb des Brunnens gelegenen Trassbruche ist die Ober
fläche des Tuffes mit einer mächtigen Ablagerung y0n 
Kalktuff, Torf und dünnen Schichten von Eisenocker be
deckt. Am linken Rande des in Duckstein eingeschnit- 
tenen Thaies liegt auf demselben eine mächtige Ablage
rung von Geschieben, deren Schichten mit 10 bis 15 Grad 
gegen die Mitte des Thaies geneigt sind. Darauf ruhen 
nun nach der Mitte des Thalgrundes die Lagen von Kalk
sinter und mehrere Torfschichten über einander. Lagen 
von Kalkmergel, von Lehm und Löss, so wie auch von 
Geschieben wechseln bis zur ursprünglichen Oberfläche 
dieser Absätze mit einander ab und zeigen wie viele ver
schiedenartige Ereignisse zu deren Bildung nach und nach 
beigetragen haben. Im Torfe kommen Lagen von Kiesel- 
guhr vor, welcher ganz aus Infusorienschalen besteht; eben
so Holzstücke, Haselnüsse und Knochen vom Ochs. Diese 
Masse liegt gegenwärtig mindestens 20 Fuss über der 
Sohle des Baches und erstreckt sich bis zu der Ruine 
des Klosters Tönnisstein, wo sich ebenfalls eine mächtige 
Ablagerung von Geschieben über dem Duckstein findet, 
die Mehrzahl aus den abgerundeten Stücken der devoni
schen Felsarten, der Laven und Schlacken bestehend, 
während zwischen denselben eckige Stücke von Devon
sandstein und Schiefer liegen, die unmittelbar von den 
Abhängen des Thaies herabgekommen sein dürften. Nög- 
ge r ath  (die Entst. und Ausbild. d. Erde S. 83) führt an, 
dass der Kalktuff hier auf einer Lage von vermodertem 
Holze liegt, welches einige äussere Aehnlichkeit mit 
Braunkohlen hat, aber nur Bäume der dermaligen einhei
mischen Pflanzenwelt umschliesst. In diesem Kalktufi 
finden sich viele Abdrücke von Baumblättern, auch Süss-
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wasserschnecken verschiedener Art und Knochen, Geweihe 
und Zähne von Hirschen, Schweinen und Bibern. Das 
braunkohlenartige Holzlager ist mit zertrümmertem und 
zerriebenem Tuffstein von erdiger und unreiner Beschaf
fenheit bedeckt, welcher von den Abhängen nach und 
nach lierabgeflösst und hier abgelagert ist. Ein grössten- 
theils lockerer Kalktuff kommt an der Bleiweiss - Fabrik 
in BurgbrM vor. Aber wohl die grösste Masse von 
Kalksinter findet sich an dem Schlosse daselbst aufgela
gert auf dem Tuffe. Der Bach von Glees stürzt sich über 
dieselbe in Wasserfällen in das Brohlthal.

Diese Absätze stehen in engster Beziehung zu den 
zahlreichen Sauerquellen, welche in dem Brohlthale und 
in den Nebenthälern desselben hervorbrechen. Die Stärke 
und Menge derselben übertreffen diejenigen, welche be
reits oben bei dem Kesselthale von Wehr angeführt wor
den sind und die in so fern hierher gehören, als die Ent
wässerung dieses Kesselthales nach dem Brohlbache hin
stattfindet.

Ausser den zahlreichen Sauerquellen finden sich aber 
auch in dem Brohlthale besonders unterhalb Burgbrohl 
bis Nonns Mühle unzählige Stellen, wo das Kohlensäure
gas unmittelbar aus dem Boden entweicht. Man findet 
hier an den Bergabhängen kleine Vertiefungen, worin 
stets todte Vögel, Mäuse und dergl. liegen und beim 
Niederbücken bemerkt man den stechenden Geruch der 
Kohlensäure. Ebenso zeigen sich einzelne Stellen auf 
den Feldern, wo die Früchte nur sehr kümmerlich ge
deihen. Aus dem Bache entwickeln sich an vielen Stel
len ununterbrochen Gasblasen. An einer solchen Stelle 
leitete der Eigenthümer den Bach ab, in der Absicht, 
die hervortretende Sauerquelle zu fassen. Es wurde eine 
Vertiefung von 12 bis 15 Fuss im Durchmesser ausge
graben, dadurch öffneten sich unzählige Gasquellen, aus 
welchen eine ungeheure Menge Gas ausströmte. Mehrere 
Kelter in Burgbrohl sind so mit Kohlensäuregas erfüllt, 
dass sie gar nicht benutzt werden können und beim Gra
ben neuer Keller finden oft sehr starke Gasentwickelun- 
gen statt. G. B i s c h o f  (Lehrb. der ehern, u. pliys. Geol.
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I. S. 264) bemerkt, dass die Sauer quellen im tiefsten Ui 
veau der Thalsohle, fast in dem des Baches, die Qas 
Entwickelungen in einem höheren Niveau an den Berg 
abhangen, und die süssen Quellen, deren es in Burgbrohl 
aber nur zwei giebt, noch höher über der Thalsohle aus- 
fliessen.

Die Sauerquellen reichen im Brohlthale von 200 Ru, 
then unterhalb Sohweppenburg bis in Oberzissen, weder 
ist weiter unterhalb des an der Strasse liegenden Sauer
brunnens noch weiter oberhalb eine Mineralquelle in dem
selben bekannt. In dem bei Sohweppenburg mündenden 
Seitenthale liegen von unten nach oben: der Heübronn 
im Andernaoher Hinterwalde ist die stärkste der in der 
ganzen Gegend auftretenden Sauerquellen. Die festen 
Bestandtheile dieses Wassers, welches mit 8V2 Grad R. 
zu Tage kommt, betragen nach G. B i s c h o f  0.537209 
Procent, davon betragen die Natronsalze 0,3724 Procent. 
Dasselbe ist ein kräftiges Heilmittel, wird an der Quelle 
getrunken und in Krügen versendet. Ganz nahe dabei 
liegt eine andere an Kohlensäuregas ungemein reiche 
Quelle; dann folgt der Bunterbrunnen bei der Bunter- 
mühle V4 Stunde N. O. von Keil mit 8V2 Grad R., in deren 
Nähe noch mehre andere hervorkommen, und zuoberst 
im Thale der Krayerbrunnen zwischen der Krayermühle 
und dem Krayerhofe.

In dem Seitenthale, welches von Wassenach herab
kommt und bei Nonn’s Mühle einmündet, liegt der sehr 
bekannte Tönnissteiner Brunnen, früher Tülerhorn ge
nannt, dessen Wasser 0.294383 Procent feste Bestand
theile enthält, und eine Temperatur von 10 Grad R. be
sitzt. Dann folgen: die Badequelle nicht weit oberhalb; 
die Sauerquelle bei der Klosterruine Tönnisstein; die sehr 
ergiebige Quelle in dem van Eycken’ sehen Ducksteinbruch 
im Eulenhofe; der nach Wassenach gehörende Brunnen 
in der Laye, wo sich vier Quellen befinden; die Sauer
quelle in einer W . Seitenschlucht 40 Ruthen davon ent
fernt ; und am weitesten aufwärts der WasSenacher Brun
nen, 100 Ruthen von dem Orte entfernt.

Die meisten Sauerquellen und Kohlensäuregas Ent-
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Wickelungen liegen nun in dem folgenden Theile des 
ßrohlthales von Nonn’s Mühle bis zur Einmündung des 
Qleeserthales. Als die bekanntesten Sauerquellen sind 
hier anzuführen: der Fehlenbor mit 0.231749 Proc. fester 
Bestandteile und einer Temperatur von 11.4 Grad Reaum., 
der Badhausbor (wohl derselbe, den G. B i s c h o f  als 
Qemeindebrunnen anführt), mit zwar nur 0.138534 Proc. 
fester Bestandteile, aber mit der höchsten Temperatur 
von 11.6 Grad Reaum., welche an einer der von G. B i
schof  in dieser Gegend untersuchten Quellen gefunden 
worden ist, einer Temperatur, welche die mittlere Boden- 
lemperatur dieser Stelle um mindestens 4 Grad R. über
steigt; der Guckengluth und die beiden von G. B i s c h o f  
untersuchten Sauerquellen, von denen die eine auf der 
rechten, die andere auf der linken Seite des Brohlbachs 
liegt. Die Temperatur dieser Quellen ist nach monatli
chen Beobachtungen, welche mehrere Jahre fortgesetzt 
worden sind, constant.

Die Menge des Kohlensäuregases, welches hier dem 
Boden fortwährend entsteigt, ist ausserordentlich gross.
6 . B i s c h o f  (a. a. 0 . S. 280) hat die Menge bei zwei 
Quellen bestimmt. Bei der, welche wohl zu den an Koh
lensäure reichsten gehören mag,, beträgt die Menge des 
sich entwickelnden Gases in 24 Stunden 4237 Cub. Fuss 
(bis 5650 Cub. Fuss) oder 503 (bis 671) Pfund. An 
freiem und halbgebundenem Kohlensäuregas, welches die 
Carbonate in Auflösung hält, kommt noch 1909 Cub. Fuss 
hinzu, so dass die Menge des absorbirten und entwickel
ten Gases 6146 Cub. Fuss beträgt. Eine andere Quelle 
in der Nähe der so eben erwähnten, bei der wegen der 
eigenthümlichen Einrichtung der Fassung die relativen 
Quantitäten von Gas und Wasser, welche sie liefert, mit 
grösserer Genauigkeit gemessen werden konnten, ent
wickelt in 24 Stunden 3063 Cub. Fuss Kohlensäuregas, 
und enthält an freiem und halbgebundenem Kohlensäure
gas 5650 Cub. Fuss, mithin beträgt die Menge des ab
sorbirten und entwickelten Gases 8713 Cub. Fuss oder 
1765 Pfund. Die Temperatur dieser Quellen übersteigt 
die mittlere des Ortes ungefähr um 4 Grad R. und kommen
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dieselben daher wahrscheinlich ans einer Tiefe von460FnSg 
wo ein hydrostatischer Druck von 143/ 8 Atmosphären statt* 
findet.

Am rechten Bergabhange des Thaies beim Fehlenhor 
geht eine Spalte im Schiefer durch, aus welcher vor einer 
längeren Reihe von Jahren Kohlensäuregas zischend aus- 
strömte. Später ist diese Exhalation verschwunden, ^eil 
auf der Streichungslinie dieser Spalte in einem tieferen 
Niveau Nachgrabungen stattfanden, wodurch eine sehr 
grosse Menge Kohlensäuregas und ohne Zweifel auch das 
welches früher aus jener Spalte sich entwickelte, Znm 
Vorschein kam. Aus einer anderen mit jener parallelen 
Spalte steigt der sehr ergiebige und an Kohlensäure rei
che Fehlenbor empor. G. B i s c h o f  war bei der Fassung 
desselben 1827 gegenwärtig und fand, dass sie aus der 
Spalte so stark aufstieg, dass man kaum die Hand darin 
halten konnte.

Das Ausströmen von Kohlensäuregas ist gewiss nicht 
auf die bezeichneten Punkte beschränkt. Es findet über
all in der Fortsetzung, dieser Spalten statt, wo dieselben 
nicht verstopft sind. Auf der linken Seite werden sie 
von Tuffstein bedeckt und zeigt sich hier nirgends eine 
Gas-Entwickelung. Am rechten Abhange verschwinden 
diese Spalten in den steil ansteigenden Devonschichten, 
noch ehe dieselben von dem Lavastrome der Kunk&köpfe 
bedeckt werden. Ziehen sich nun diese Spalten offen un
ter diesem Abhange fort, so werden die Kohlensäuregas- 
Ströme so hoch aufsteigen, bis sie den von oben herab
kommenden Meteorwassern begegnen und von diesen ab- 
sorbirt werden. Geschieht dies innerhalb des Lavastromes, 
so wird durch dessen Zersetzung kohlensaures Natron 
gebildet, welches sich in den Sauerquellen im Thalgrunde 
findet. Aus dem starken Aufsteigen der Quellen an ih
rem Ausflusse ergiebt sich übrigens, dass die Gewässer 
innerhalb des Gebirges bedeutend hoher stehen müssen 
als da wo die Quellen hervorkommen.

In einem Gebiete wie in diesem Theile des Brohl- 
thaïes7 wo unzählige Sauerquellen und Kohlensäure-Ex- 
halationen Vorkommen, müssen alle Klüfte des Gebirges
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entspringenden Sauerquellen mit kohlensaurem Wasser 
erfüllt sein. Ueberall wo diese Gewässer mit den Ge
steinen in Berührung treten, wirken sie zersetzend dar
auf ein; und ihre Bestandtheile stammen aus dieser Zer
setzung ab. Es ist oben sogar nachgewiesen worden, 
dass sich diese zersetzende Wirkung noch über das Ni
veau des Quellen-Ausflusses im Grunde der Thäler er
strecken müsse.

Etwa 50 Fuss oberhalb des Gemeindebrunnen zu Burg
brohl wurde unter einer Decke von 9 Fuss Eisenocker 
eine wasserreiche Sauerquelle mit bedeutender Kohlen
säure-Entwickelung angetroffen. Man hatte vorher das 
Brodeln des Gases in der Tiefe gehört. Das Wasser mit 
dem Gase kam aus einer Kluft zwischen einem Sphäro- 
sideritlager und wilden} Trass in fast horizontaler Rich
tung hervor. Man verfolgte diesen Kanal mehr als 12 
Fuss weit gegen den Bergabhang hin, ohne ein senkrech
tes Aufsteigen des Gases zu finden; wahrscheinlich zog 
er sich noch weit in dieser Richtung fort. Der Gemeinde- 
Irmnen floss schwächer aus, hörte endlich ganz auf, als 
hierunter sein Niveau abgeteuft war und erschien erst 
wieder, als der Ausfluss der neu getroffenen Quelle höher 
gelegt wurde. Beide Quellen stehen in Verbindung und 
auch beim Gemeindebrunnen dringen Wasser- und Koh
lensäure-Gas in horizontaler Richtung hervor. An einer 
dritten Stelle, wo zur Fassung einer Sauerquelle ein Ab
teufen gemacht wurde, verschwand plötzlich die vorher 
so reichliche Kohlensäure-Entwickelung und kam an einer 
fast 20 Fuss davon entfernten Stelle später wieder zum 
Vorschein.

Das aus einer Kluft im Devonschiefer aufsteigende 
Kohlensäure-Gas verzweigt sich durch Querklüfte und 
wird auf weite Strecken horizontal oder in wenig geneig
ter Richtung fortgeleitet. Die an verschiedenen, oft weit 
von einander entfernten Punkten auftretenden Kohlen- 
säure-Exhalationen können daher aus einer und derselben 
in die Tiefe niedergehenden Kluft hervorkommen. Aber 
in diesen Kanälen bewegt sich nicht blos Gas, sondern
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Wasser und Gas gemeinschaftlich und das letztere son
dert sich immer mehr ab, je näher die Kanäle an die Ober
fläche kommen und je mehr der hydrostatische Druck 
in denselben abnimmt.

Bei der Entblössung der eben beschriebenen Quelle 
wurde von oben nieder durchsunken: 3 Fuss Eisenocker 
6 Fuss Thon, welcher oben mit Wurzeln und Grasstcn- 
geln durchzogen war und Holzstücke enthielt ; %  Fuss 
Sphärosiderit. Der unmittelbar darunter liegeude wilde 
Trass war durch das Mineralwasser auf die Höhe von 
1 Fuss so erweicht, dass er mit dem Spaten durchstochen 
werden konnte. Der Sphärosiderit ist ohne Zweifel ein 
Absatz der Sauerquellen; aber nach der Ansicht von 
G. B i s c h o f  unter dem Thonlager, an der Stelle des 
zersetzten und fortgeführten Trasses erfolgt, denn an der 
Berührung mit der Luft scheidet sich das Eisen nicht als 
kohlensaures Oxydul, sondern als Eisenoxydhydrat ab. 
Diese Quelle hatte sich wahrscheinlich früherhin ihren 
Ausweg durch die Ocker-Ablagerung selbst versperrt und 
erst als dieses geschehen war, ist der Gemeindebrunnen 
in einem tieferen Niveau entstanden. Auch an anderen 
Stellen des Brohlthaies finden sich Ablagerungen von Eisen
ocker oberhalb der jetzt hervortretenden Sauerquellen. 
So wird derselbe in dem Garten von Wilms, etwa 40 Fuss 
oberhalb des Gemeindebrunnens in einer Mächtigkeit von 
5 bis 6 Fuss gegraben, ohne dass die Sohle desselben 
erreicht worden wäre. In unmittelbarer Nähe desselben 
treten drei Sauerquellen hervor. In demselben ist 
eine römische Kupfermünze vom Kaiser Nero gefunden 
worden.

Das Thal von Glees mündet in Burgbrohl in das Brohl
thal. ! In demselben sind ebenfalls viele Sauerqucllen
bekannt. G. B i s c h o f  führt zwischen Burgbrohl und 
Glees deren 5 an, von 4 derselben die Analysen (a. a. 0. 
S. 358). Dieselben liegen : 1. zwischen Burgbrohl und der 
Wassenacher Mühle, 2. bei der Wassenacher Mühle, 3. zwi
schen der Wassenacher Mühle und dem Glucksbor, 4. der 
Glucksbor, 5. zwischen dem Glucksbor und Glees. Ob 
dieser letztere mit den 5 Sauerquellen übereinstimmt,
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welche auf der Karte von C. v. O e y n h a u s e n  230 Ru
then unterhalb der Sauerquelle In Glees selbst angegeben 
jst hat nicht ermittelt werden können. Diese letztere 
liegt im N. Theile des Ortes. Darauf folgen noch weiter 
oberhalb eine Sauerquelle nach S. von Glees im Leusing 
und die letzte V4 Stunde (300 Ruthen) oberhalb des Ortes, 
per Quellenreichthum von Burgbrohl setzt sich also in 
diesem Thale noch fort.

In dem Brohlthale oberhalb Burgbrohl nimmt die 
Menge der hervortretenden Sauerquellen zwar ab, inzwi
schen finden sich doch noch folgende:

1. der BrÖcher, eine Sauerquelle nahe oberhalb Burg
brohl, am W ege nach Oberlützingen, auf der linken Seite 
des Thaies, am Anfänge einer Schlucht;

2. eine von G. B i s c h o f  analysirte Sauerquelle zwi
schen Niederweiler und Oberweiler;

3. der Gornbor, 150 Ruthen S.W . von Niederweiler•
4. eine Sauerquelle dicht oberhalb Niederzissen, auf 

der rechten Seite des Wirrbaches, am W ege nach Wehr)
5. der Sauerbrunnen oder Sauerbür, 600 Ruthen von 

Niederzissen, im Gemeindewald Burbusch, von 9 Grad R. 
Temperatur;

6. eine Sauerquelle in Oberzissen.
Bei den thätigen Vulkanen erscheinen die Kohlen- 

säure-Exhalationen am Schlüsse der Eruptionen und auch 
räumlich entfernter von dem Punkte der grössten vulka
nischen Wirkung, während vorher dem Hauptsitze näher 
Chlor und Schwefel auftreten. In dieser Gegend liegt 
es nahe, die Kohlensäuregas-Entwickelungen und die da
mit zusammenhängenden Sauerquellen für die noch fort
dauernde Nachwirkung der erloschenen Vulkane zu hal
ten. Es muss jedoch bemerkt werden, dass selbst in 
dem Bereiche des devonischen Gebirges näher und ent
fernter von der Umgegend des Laacher See's viele Mineral
quellen auftreten, die nicht mit früheren vulkanischen Er
scheinungen in irgend einem Zusammenhänge stehen und 
dass sonst zahlreiche und mächtige Mineralquellen und Koh- 
lcnsäuregas-Entwickelungen aus weit verbreiteten, regel
mässig gelagerten Gebirgsschieilten hervortreten, in deren
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Nähe gar keine vulkanische Störungen irgend welcher 
Art bekannt sind.

Die Bildungs-und Ablagerungsweise des Tuffes (Tuff, 
steins) im Brohlthale hat verschiedene Ansichten hervor, 
gerufen. L e o p o l d  v o n  B u c h  hat in einem am 12ten 
August 1820 an Ste i n  in g e r  gerichteten Brief densel
ben für einen vulkanischen Schlammstrom erklärt. Er 
schreibt: „Ich bin vollkommen Ihrer Meinung, dass der 
Trass nur als eine Mo ja  angesehen werden kann, so weit 
ich bis jetzt diese Gegend kenne.“ (Bemerk, über die 
Eifel und die Auvergne 1824 S. 87. Geogn. Beschreib, 
der Eifel. Vorrede).

S t e i n i n g  er (Erl. Vulk. 1820. S. 123) sieht den Trass 
für Ströme an und führt als Beweis dafür an, dass er im 
Brohlthale bis an den Rhein hinabfliesst und als ganz ent
scheidend, dass er aus dem Gipfel eines vulkanischen 
Kegels, unter wackenartig verändertem Porphyr schiefer 
zwischen Engein und Olbrüch bei Fuchshohl (Fusel) her
vorbricht. Weiter (a. a. Orte S. 127) sagt er: „Vom Gän- 
sehals' hat der Trass sich durch die Thäler und von Tön- 
nisstein durch das Brohlthal, bei 2 Stunden lang bis nach 
Brohl am Eheine herabgezogen, um auch so den Trass- 
fluss ausser Zweifel zu setzen. Die Trassmasscn scheinen 
an einigen Orten unter dem Schiefer in dem Thale selbst 
hervorzubrechen, zuweilen schwache Gebirgsspalten aus- 
zufüllen, doch dürfte das alles auf einer leicht entstehen
den Täuschung beruhen, indem der Trass bis zu einer 
gewissen Höhe, die wohl wenigstens zu 100 Fuss geschätzt 
werden mag, das enge schluchtige Thal gefüllt hatte und 
sich in manche Bucht musste eingelegt haben, wo nun 
unter, über und neben ihm der Schiefer ansteht, da das 
Thal wieder vom Wasser geöffnet ist; denn nichts ist na
türlicher, als dass das Wasser das gesperrte Thal wieder 
so tief reissen musste, als die Höhe der Quellen und die 
Härte des Gebirges es bedingten, also eben so tief, als 
es zuvor war.“

In dem Neuen Beitr. zur Gesch. der Rhein. Vulk. 
1821. S'. 102 heisst es : „Aller Trass des Brohlthales möchte 
vrohl von den Kunksleöpfen herrühren, so genau bezieht
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'ch seine Lagerung auf dieselben. Im Wassenach er- (Tön- 
nissteinerj und im Brohlthale erscheint der Trass erst, 
^enn man sich diesen Köpfen nähert und von ihnen zieht 
er weiter nach dem Rheine hinab, ohne dass der Trass 
¿es Qänsehalses mit demselben in irgend einer Verbin
dung stände. Sein Vorkommen ist örtlich in der Nähe 
eines Vulkans wie bei Glees und Fuchshohl und schon 
dieser einzige Umstand lässt sich nicht leicht mit der 
Behauptung vereinigen, dass die Trassmasse angeschwemmt 
sei/ Derselbe Verfasser äussert in der Geogn. Beschreib, 
der Eifel S. 98: „Die schlammigen Massen, welche den 
Duckstein des Brohlthaies bildeten, hatten Hitze genug, 
uru die Baumstämme zu verkohlen, welche sie bei ihrer 
Fortbewegung in ihrem W ege antrafen und umgaben/ 
Danach führt er das von E h r e n b e r g  ermittelte Vor
kommen von Jnfusorienschaalen in diesem Gesteine an.

C. von  O e y n h a u s e n  tritt dieser Ansicht vollstän
dig bei. In den Erläut. zu der geogn. geogr. Karte der 
Umgegend des Laacker See’s S. 49 sagt er: „Die Abla
gerungen von Duckstein im Brohlthale gehören offenbar 
einem Schlammstrome an, der sich durch dasselbe ergos
sen hat und später zum grossen Theil durch den Bröhlbach 
wieder zerstört sein mag. Er hat bei seiner Mündung in 
das Rheinthal eine später wieder zerstörte Barre gebildet, 
denn er wendet sich am Fusse des Eiberges bis unter den 
Nippes herab. Durch ähnliche Aufstauungen mag auch 
der Duckstein bei Schweppenburg in das nach Punter- 
mühle (Heilbronn) hinaufgehende Thal eingedrungen sein /

Ueber den Ursprung dieses Schlammstromes theilt 
er dagegen die Ansicht von S t e i n i n g e r .  Er sagt: „W o 
her der Schlammstrom des Brohlthales seinen Ursprung 
genommen, ist nicht mit Gewissheit nachzuweisen. Die
jenigen, welche ihn vom Lilmmerfelde (Kunhshöpfen) ab- 
leiten, haben nicht alle Verhältnisse desselben gehörig 
beachtet. Es ist zwar nicht unmöglich, aber doch sehr 
unwahrscheinlich, dass der Schlammstrom aus den nörd
lichen Randbergen des Laacher See's seinen Ursprung 
genommen haben möchte. Ebenso ist es nicht unwahr
scheinlich, wenigstens nicht durch Beobachtung nachzuwei
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sen, dass der Schlammstrom am S. Rande des Lummer
feldes aus einer Spalte hervorgebrochen sein sollte. Aber 
wenn dies auch angenommen wird, bleibt doch dadurch 
das Vorkommen des Tuffsteins vom Gleeser Thale über 
Burgbrohl bis Tönnisstezn unerklärt, welches offenbar 
einem Schlammstrome angehört, der nicht bei Burgbrohl 
hervorgetreten ist. Die Annahme, dass der Schlammstrom 
von Burgbrohl herabgekommen, sich an dem Tönnisstein 
gegenüberliegenden Bergrücken gestaut habe und da
durch genöthigt worden sei, sich zuerst in dem Tönnis- 
steiner Thale auszubreiten, wird für die wahrscheinlichere 
gehalten und hat wenigstens den Vortheil, die Tuffstein- 
massen des Brohlthaies und seiner Seitenthäler auf einen 
gemeinschaftlichen Ursprungsort zu beziehen. In das 
Thal von Glees ist vom Dachsbusch aus ein Schlamm
strom herab geflossen, dessen letzte Spuren sich unter der 
Mauerley zeigen. Von hier bis Burgbrohl zeigt sich kein 
Tuffstein; dieser ansehnlichen Unterbrechung ungeachtet 
wird aber, doch derselbe aus dem Dachsbusch abgeleitet 
werden dürfen, indem er theilweise wieder zerstört wor
den sein kann.“

Ferner führt er an: „dass die kleinen isolirten Tuff- 
partieen von Niederzissen bis Oberweiler nicht an Ort und 
Stelle hervorgequollen sind, sondern offenbar Schlamm
strömen angehören. Dieselben müssen nothwendig vom 
Dachsbusch und Hüttenberg abstammen und sind Ucber- 
reste von da herabgeflossener Schlammströme“ und 
schliesst: „nach allem diesem aber kann der Ursprungs
ort des Tuffsteins im Brohlthale nicht bei den Kuuksköp- 
fen gesucht werden, sondern vielmehr bei dem Dachsbusch, 
in welchem Falle der Schlammstrom, besonders in sei
nen oberen Partieen bedeutende Zerstörungen erlitten ha
ben würde. Von denselben aus mag sich der Schlamm
strom gleichzeitig in mehren Armen in das Brohlthal er
gossen haben. Durch Beobachtungen ist nicht zu er
weisen, dass zu verschiedenen Zeiten und mehr wie Ein 
Schlammstrom in das Thal herabgeflossen ist.“

Der Ansicht, dass der Tuffstein im Brohlthale durch 
einen Schlammstrom, entstanden sei, tritt A l e x ,  von
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Humboldt  entgegen, im Kosmos IV. g. 280, mit den 
Worten: „Die Hauptmasse des Ducksteins oder Trass 
(eines durch Wasser abgesetzten, sehr neuen Konglome
rateŝ  liegt im Brohlthale vor seiner Mündung in den 
Rhein bis aufwärts nach Burgbrohl. Die Trassformation 
des Brohlthaies enthält neben Fragmenten von Grau
wacken, Schiefer und Holzstücken, Bimssteinbrocken, die 
sich durch nichts von dem Bimsstein unterscheiden, wel
cher die oberflächliche Bedeckung der Gegend, ja auch 
die des Ducksteins selbst ausmacht. Ich habe immer trotz 
einiger Analogieen, welche die Cordilleren darzubieten 
scheinen, daran gezweifelt, das man den Trass S c h l a m m -  
Ausbr üc hen  aus lavagebenden Eifeier Vulkanen zu
schreiben könne. Ich vermuthe vielmehr, dass der Bims
stein trocken ausgeworfen wurde, und dass der Trass 
sich nach Art anderer Konglomerate bildete.“ Eine ähn
liche Ansicht hat N ö g g e r a t h  bereits sehr früh in dem 
Aufsatze über das Vorkommen des Bimsstein-Konglomera
tes in der Gegend von Neuwied (von L e o n h a r d ’s Ta- 
schenb. XII. 2. S. 180 bis 185) und in der Schrift: Ueber 
aufrecht im Gebirgsgestein eingeschlossene Baumstämme 
und andere Vegetabilien, Bonn 1819. S. 57 und 58, über 
den Tuffstein im Brohlthale ausgesprochen. Er sagt hier : 
„Die aus der Gegend des Laacher See's sich nach dem 
h'keine hin erstreckenden Thäler sind mit Trass, der nur 
verhältnissmässig wenigen Bimsstein umschliesst, bis zu 
einem gewissen Niveau angefüllt oder bekleidet. Die mit 
den Eruptionen der Vulkane wahrscheinlich nicht sehr 
ungleichzeitig erfolgten Anschwemmungen führten die 
Produkte derselben mit sich fort und setzen dasjenige 
davon, welches specifisch am schwersten war und unter 
diesem den Trassschlamm, zuerst und zunächst ab. Da
durch füllten sich die nach dem Rheine hinziehenden 
Thäler des linken Rheinufers mit Trass. Die Bimssteine 
wurden weiter fortgeführt und bildeten in der Ebene von 
Neuwied die Bimsstein-Konglomerat-Schichten. Für diese 
Ansicht spricht auch noch der Umstand, dass die Bims
steinstücke, welche auf der linken Rheinseite einzeln im 
Trass Vorkommen, weniger abgerundet und in der Regel
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grösser sind, als jene, welche entfernter von der Erzen- 
gungsstätte das Bimsstein-Konglomerat bilden helfen.« 
Derselbe spricht sich ferner (die Entst. und Ausb. d. Erde 
S. 76 u. f.) dahin aus, dass es immer die in den vulka
nischen Schlünden fein zertheilten, zerriebenen Massen 
die sogenannten Aschen sind, welche in Verbindung mit 
Wasser die vulkanischen Tuffe erzeugen. Sie können 
sich in einer dreifachen Weise bilden. 1 . Die Aschen 
fallen in Wasser auf der Oberfläche und gestalten damit 
eine breiartige Masse, welche bei ihrem Austrocknen ein 
mehr oder minder fester vulkanischer Tuff wird. 2. Die 
so häufigen und gewaltigen sogenannten vulkanischen 
Regen fallen in der Umgebung nieder, wo sie sich mit 
den lockeren und staubartigen Auswürflingen der Vulkane 
vermischen, damit breiartige Ströme bilden, welche ver
heerend die Abhänge herunter sich bewegen. 3. Aus 
den vulkanischen Mündungen wird Wasser brei- oder 
teigartig mit dem zerriebenen feinen Gesteinsstaub, der 
Asche und dem Bimsstein verbunden ausgeworfen und in 
dieser Weise werden grosse Zerstörungen um die Vulkane 
herum bewirkt. W ie diese Wasserwirkungen obgewaltet 
haben mögen, wird sich nicht leicht mit völliger Gewiss
heit ermitteln lassen, denn die Ablagerung muss in den 
drei angegebenen Fällen von derselben Beschaffenheit sein. 
Die staubartigen Auswurfsstoffe mussten sich zunächst an 
den die Vulkane umgebenden tieferen Punkten in den 
Thälern ablagern, sie selbst so hoch erfüllen, als es die 
Masse, die Consistenz und die Neigung der Thäler ge
stattete.“

Wenn die ganze Ablagerung des Tuffes im Brohlthale 
und in dessen Nebenthälern in ihrer Gesammtheit be
trachtet wird, so stellt sich heraus, dass der grössere Theil 
derselben deutliche Schichtung wahrnehmen lässt. Nur 
einzelne, unregelmässig begrenzte Partieen von einem 
massigen Zusammenhänge und ohne Schichtung liegen 
darin, welche wegen ihrer technischen Benutzung beson
ders aufgesucht worden und blosgelegt sind. Die noch 
horizontale Schichtung des Tuffes spricht sehr entschie
den für den allmähligen Absatz desselben und lässt sich
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¿ er Ansicht eines Schlammstromes nicht vereinigen, 
welche durch die Betrachtung der massigen, ungeschich
teten Partieen hervorgerufen worden ist. Wenn aber bei 
einer feinerdigen Substanz, welche wie der Löss gewiss 
allS einem sehr langsamen Absatz hervorgegangen ist, 
bedeutende Ablagerungen entstehen können, welche sich 
lg durchaus ungeschichtet darstellen, so wird wohl die 

Möglichkeit zugegeben werden müssen, dass auch beim 
Tuff ähnliche ungeschichtete Partieen entstehen konnten, 
während die Hauptmasse nach ihrer deutlichen Schich
tung nach und nach in dem Maasse abgelagert worden 
ist, wie die Stoffe herbeigeführt worden sind.

Das Vorkommen solcher massigen Partieen in den 
geschichteten Tuffen ist nicht auf das Brohlthal und seine 
Mebenthäler beschränkt. Dieselben finden sich in gleicher 
Weise in dem aus demselben Material bestehenden Tuffe 
von Kruft und Plaidt im Nettethale und selbst in dem, aus 
einem verschiedenen Material zusammengesetzten Tuffe 
bei Bell, Riede7i und Weihern, welcher seiner Hauptmasse 
nach deutliche Schichtung zeigt. Darin ist also die Tuff
ablagerung des Brohlthales nicht von den übrigen Tuffen 
dieser Gegend verschieden, sondern der Unterschied liegt 
darin, dass sie in einem, von steilen und hohen Wänden 
eingefassten Thale abgesetzt worden ist und dass der 
Bach einen neuen Einschnitt in ihr selbst gegraben hat.

Das Vorkommen des Tuffes an den Abhängen des 
Rheinthaies zu beiden Seiten der Mündung der Brohl 
bietet übrigens bei der Annahme eines allmähligen Ab
satzes keine grösseren Schwierigkeiten, als wenn der
selbe durch einen Schlammstrom, also mit einem Male 
entstanden angenommen wird. Die Producte, welche im 
Brohlthale herabgeführt wurden und das Thal nach und 
nach erhoheten, mussten sich nothwendig auch im Rhein- 
thale verbreiten und an dessen Abhängen ablagern, wo der 
Strom nicht stark genug war, sie zu entfernen. Die 
grössere Verbreitung dieser Producte unterhalb der Mün
dung der Brohl in Vergleichung zu denjenigen oberhalb der 
Mündung entspricht durchaus den Verhältnissen. Die jetzige 
Erscheinung des Tuffes, seine ungefähr mit der Sohle des
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Thaies übereinstimmend geneigte Oberfläche, seine Auflage 
rung auf der alten Thalsohle, welche grösstentheils wenioCr 
tief eingeschnitten war, als die jetzige, wird von den ver
schiedenen Ansichten über seine Entstehung nicht berührt

Wenn auch bei der allmähligen Anfüllung des Tha
ies durch schichtenweise Absätze die Frage nach der 
Herkunft und dem Ursprung des Materials gar nicht die
selbe Bedeutung hat, wie bei der Ansicht von der Er
füllung durch einen Schlammstrom, so ist doch bei bei
den Ansichten zu erwägen, in welchem der Seitentkäler 
die Producte vorzugsweise herabgeführt worden sind und 
das Hauptthal erreicht haben, und ob in einem oder dem 
anderen die Anfüllung durch Rückströme von unten nach 
aufwärts stattgefunden hat.

Die Ansicht von C. vo n O e y n h a u s e n ,  dass auf diese 
Weise das Heilbronner Thal angefüllt worden ist, erscheint 
vollkommen begründet, wie bereits weiter oben entwickelt 
worden ist. Dagegen ist die Ablagerung des Tuffcs in dem 
Tönnissteiner Thale durch Rückstauung aus dem Brohlthale 
nicht zu erklären, weil der Tuff in dem ersteren Thale eine 
viel grössere Höhe erreicht, als bei der Einmündung des
selben in das letztere. Eher kann die Erfüllung des Brohl- 
thales von der Einmündung des Tönnissteiner Thaies an 
aufwärts bis zum Gleeser Thale und in diesem aufwärts 
bis zur Wassenacher Mühle durch Rückstau der aus dem 
Tönnissteiner Thale herabgeführten Producte angenommen 
werden. Dabei wäre die Ablagerung in dem obern Theile 
des Gleeser Thaies als getrennt von der in dem unteren 
Theile dieses Thaies auftretenden anzusehen, so dass sie 
auch bei ihrer Bildung keinen Zusammenhang gehabt 
hätten. Diejenigen Höhen, welche nach dem Tönnissteiner 
und nach dem Gleeser Thale abfallen, müssen also das 
Material zu dem Tuffe geliefert haben, wie auch die Ab
lagerungs-Weise desselben angenommen werden mag.

Einzelne Berge zu beiden Seiten des Brohlthales.
K  i cnk sh ö pfe.

S t e i n i n g e r :  Neue Beitr. S. 100 u. 111.
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Van der W y c k ,  Uebers. der Rhein, und der Eif. erl.
Vulk. S. 9, 28, 30, 33, 73 und 85. 

g H u b e r t ,  Hist, of the ext. volc. p. 131— 139.
Q v 0n O e y n h a u s e n ,  Erläut. S. 17 u. 33.
Vcrhandl. des naturhist. Yer. der pr. Rheinl. undWestph.

1850. VII. S. 40 bis 44.
Hertha, XII. S. 448 und 449.

Die Kunhshöpfe liegen auf dem Rücken, welcher sich 
zwischen dem Gleeser und dem Tönnissteiner Thale er
hebt und die rechte Thalwand des Brohlbaches zwischen 
Burgbrohl und Tönnisstein bildet. Dieselben nehmen die 
höchsten Punkte eines halbkreisförmigen Kraterrandes 
ein, welcher gegen S. W . geschlossen und gegen N. O. 
offen ist. In dieser letzteren Richtung schliesst sich ein 
grösserer aber niedrigerer Kraterrand, das Lummerfeld 
daran an, welcher umgekehrt gegen N.O. geschlossen und 
gegen S. W. offen ist. Auf der N. W . Seite findet sich 
zwischen den beiden Kraterrändern eine offene« Lücke, 
durch welche der W eg von Burgbrohl nach Wassenach 
führt. Die Tiefe der beiden Kratere der Kunhshöpfe und 
des Lummerfeldes verbindet sich zu einer gegen die Lücke 
hin geneigten Ebene, den Kunhsbodden. *)

Die tiefste Basis dieser Berge ist die Einmündung 
des Tönnissteiner in den Brohlbach, in 351 Par. Fuss 
Meereshöhe. Von hier steigt das Tönnissteiner Thal bis 
zur Wassenacher Mineralquelle, welche gerade unter dem 
südlichen höchsten gr. Kunhshopf liegt, 365 Par. Fuss 
und der Brohlbach bis Burgbrohl 99 Fuss. Ueber die tiefste 
Basis erhebt sich der gr. Kunhshopf 730 Fuss, der hl. (N.) 
Kunhshopf 599 Par. Fuss, der höchste, N. 0 . Punkt auf 
dem Rande des Lummerfeldes 523 Fuss, der Kunhsbodden 
414 Fuss.

*) Die Benennungen auf der Karte des L a ach er S ee ’s von C. von  
Oeynhausen und in den Erläuterungen stimmen nicht völlig über
ein. Auf der Karte fehlt der Namen K u n h sb od d en ; dagegen steht 
an dieser Stelle der Namen L u m m erfeld  für die beiden vereinigten 
Krater.

verh,(hn. Ver. XX.Jahrg. Neue Folge. X. 29
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Die KunJcsJeöpfe überragen die Tiefe des Kraters da 
ber um 316 und 185 Par. Fuss, das Lummerfeld nur u 
109 Fuss. 01

Der Kraterrand der KunJcsJeöpfe besteht aus Schlacken 
welche durch einen grossen Steinbruch an dem S. 0 . Ab
hange des gr. KunksJcopfes am vollständigsten blosgelegt 
sind. Die nahe horizontalen, etwas nach der Form des 
Berges gekrümmten Lagen von poröser, basaltischer Lava 
von geringer Stärke und öfter unterbrochen, werden durch 
gewundene und gedrehete Schlackenstücke getrennt 
Diese letzteren sind von rothbrauner Farbe, die ersteren 
im Innern grau. Sie enthalten Augit und Glimmertafeln 
welche oft an der Aussenseite heiworragen. An beiden 
Enden und am W . Abhange finden sich Ablagerungen 
von vulkanischem Tuffe aus wechselnden Lagen von Sclilak- 
kenstücken und Sand bestehend. An dem W ege nach 
Wassenach liegen grössere Schlackenstücke auf einer un
geschichteten Masse kleiner Schlackenstücke, zwischen 
denen sich grosse feste Lavablöcke finden. Darunter tritt 
der Devonschiefer hervor.

An dem Abhange nach Burgbrohl tritt Löss, mit ein
zelnen Streifen von sclrwarzem vulkanischen Sand, von 
Tuff mit vielen Blöcken basaltischer Lava und Stücken 
von Devonschiefer und Sandstein auf. Darüber liegt eine 
Masse ganz grosser Blöcke basaltischer Lava.

Das Lummerfeld bestellt aus Schichten von Sand und 
Schlackenstücken, welche an der Oberfläche zwar in lo
sem Zustande auftreten, aber wohl nicht für eine beson
dere Bedeckung tieferer Bildungen gehalten werden können.

Im KunJcsbodden liegt etwas Löss, doch sind die Ver
hältnisse auf den Ackerflächen nirgends aufgeschlossen. 
Einzelne zerstreute Bimssteine finden sich hier, wie auf 
der Höhe des gerade gegenüberliegenden Kahlenberges. 
Der Leüenkopf bietet in der Entfernung von V2 Meile 
ein ähnliches Vorkommen dar.

Am S. 0 . Fusse des gr. KunJcsJcopfes, am W ege von 
Burgbrohl nach Wassenach liegt eine kleine Partie von 
Tuffstein, welche bereits bei dem Brohlthale unter No. 15 
erwähnt worden ist.
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per jKunJcsbodden öffnet sich in einer engen, von 
gegacken eingefassten Schlucht gegen das Brohlthal nach 
Burgbrohl hin. Unter derselben findet sich ein breiter, 
teilweise mit Löss bedeckter Lavastrom, welcher in dem 
Walddistricte Weiherbüsch, in zwei über einanderliegenden 
Stufen in senkrecht stehenden Pfeilern entblösst ist und 
¿en rechten Abhang des Brohlthaies von Burgbrohl bis 
gegen die Einmündung des Tönnissteiner Thaies einnimmt.

Am W ege von Burgbrohl nach Wassenach erreicht 
die obere Stufe der Lava eine Höhe von 220 Par. Fuss 
über der Einmündung des Gleesbaches in die Brohl. Die 
Oberfläche der Lava fällt von da an bis zu ihrem 0 . 
Ende bei N o n n ’s Mühle 38 Fuss und liegt hier über 
der Einmündung des Tönnissteiner Baches in die Brohl 
281 Par. Fuss hoch. An dem tieferen Theile des Ab
hanges tritt hier Tuffstein auf, das gegenseitige Verhal
ten desselben und der Lava ist aber nicht aufgeschlossen.

Diesem Lavastrome gehört ein kleiner Rest auf der 
linken Seite des Brohlihahs, der Einmündung des Tön- 
nissteiner Thaies gerade gegenüber an, welcher den iso- 
lirten Felsen basaltischer Lava im Tauber bildet. Der
selbe ist 12 Fuss lang und breit, 16 Fuss hoch und ruht 
so weit es beobachtet werden kann auf dem Devonschie
fer des Abhanges in einer Höhe von 131 Par. Fuss über 
der Einmündung des Tönnissteiner Baches in die Brohl 
auf. In einiger Entfernung von diesem Lavafelsen zieht 
sich zwar der Tuff höher am Abhange bis zu 140 Par. 
Fuss über demselben Punkte der Brohl hinauf, aber in 
der unmittelbaren Nähe des Lavafelsens ist kein Tuff 
sichtbar.

Früher lag neben demselben noch ein anderer ähn
licher Lavafelsen, der aber auf die Strasse herabzustür
zen drohte und daher schon vor einer Reihe von Jahren 
beseitigt worden ist. Tiefer am Abhange liegen noch 
mehrere kleinere Blöcke von Lava. Die Lage des Tauber 
entspricht der gegenüberliegenden unteren Stufe des La
vastromes. Dr. Ph. W i r t g e n  und der Gutsbesitzer 
G e r h a r d s  in Tönnisstein haben zuerst diese Ansicht 
über den Lavablock im Tauber aufgestellt. (Verhandl. des
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naturhist. Ycr. VII. S. 40.), während C. v o n  Oeynhau 
sen (Erläut. S. 17) sagt: „Räthseihaft in ihrem Vorkom 
men ist die Felsmasse im Taubery sie ist kein Basalt 
sondern Lava, aber keinem Lavastrome angehörig, 
gleich die Beschaffenheit des unregelmässig säulenförmig 
zerklüfteten Gesteins dem ganz entspricht. Die Lavamasse 
ist rings von Thonschiefer umgeben, aus welchem die
selbe auch hervorgebrochen zu sein scheint; da wo die 
Lavasäulen aus dem Thonschiefer hervortreten, ist das Ge
stein bröcklich, der Schiefer unverändert."

Gehört der Lavafelsen im Tauber dem aus den Kunks- 
hopfen hervorgebrochenen und in das Brohlthal geflos
senen Lavastrome an, so kann damals dieses Thal seine 
heutige Tiefe noch nicht gehabt haben. Seine damalige 
Sohle kann nur wenig tiefer gelegen haben, als die Stelle, 
auf welcher jetzt die Lava auf dem Devonschiefer auf
liegt. Das Thal muss seit jener Zeit bis auf seine heutige 
Tiefe weiter eingeschnitten worden sein. Der Lavastrom 
könnte nun zu der Zeit, als das Brohlthal mit Tuffstein 
erfüllt war und sich der Bach noch kein tieferes Bett in 
demselben eingeschnitten hatte, geflossen sein und auf 
diese Weise die linke Thalwand erreicht haben. Später 
wurde der Lavastrom im Thale wieder zerstört und darauf 
erfolgte der Einschnitt im Tuffstein hier, wie an den 
übrigen Stellen des Thaies. Diese vom Dr. Ph. W irt
g e n  und Ger har ds  aufgestellte Ansicht wird durch Be
obachtungen über die Auflagerung dieses Lavastromes 
auf dem Tuffstein des Brohlthaies nicht gerechtfertigt. 
Die Annahme aber, dass der Lavastrom früher in das Thai 
geflossen sei, als es mit Tuffstein erfüllt war und bevor 
es noch seine jetzige Tiefe erreicht hatte, ist mit den be
obachteten Lagerungsverhältnissen sehr wohl vereinbar. 
Die Zerstörung des Lavastromes und die weitere Austie
fung des Thaies ging der Ausfüllung desselben mit Tuff
stein voran.

Aehnlich nur in weit grösseren Dimensionen ist die 
Lavapartie, auf der das Schloss von Burgbrohl liegt. Die
selbe ist von der Hauptmasse des Stromes durch das 
Thal von Glees getrennt und liegt auf dem Devonschiefer
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auf welcher an dem Abhange hervortritt. Die Schlucht, 
festlich vom Schlosse, am W ege von Burgbrohl nach 
Qlees entblösst die Unterlage dieser abgesonderten Lava
partie sehr deutlich, welche in dem Hofe und Garten des 
gchlosses sichtbar ist und einen Flächenraum von etwa 
1 Morg en besitzt. Auf der linken Seite dieser Schlucht 
ist keine Lava vorhanden, so dass hier das obere Ende 
¿es Stromes im Thale sehr bestimmt bezeichnet ist. Die 
porin und die Neigung des Thaies von Glees an dieser 
Steile lässt deutlich die Schwierigkeit erkennen, welche 
der Lavastrom dem Einschneiden desselben entgegenge
setzt hat und beides unterstützt die Ansicht, welche über 
den einzelnen Lavafelsen am Tauber vorgetragen wrorden ist. 
Ebenso finden sich auch die Lavaströme am Bausenberge, am 
Fornioherkopfe in der Nähe an den Abhängen der Thäler 
und nicht bis zur Sohle derselben reichend. Nur ist im 
jjrohlthale die Sohle tiefer unter der Auflagerungsfläche 
des Lavastromes eingeschnitten, nach der Lage des Lava
felsens am Tauber 131 Par. Fuss bis zur Sohle an der 
Einmündung des T'ö anisst einer Baches. Seit dem Ergüsse 
des Lavastromes in das Brohlthal ist die Austiefung sei
ner Sohle beträchtlicher vorgeschritten, als bei jenen La- 
vaströmen im Vinxibachthale und am lihein. Danach dürfte 
der Lavastrom der Kunksköpfe älter sein, als der des 
Bausenberges und des Fornicherkopfes.

K a  h l e 7i b er g und S t e i n b e r g .
S t e i n i n g e r ,  Die erl. Vulk. S. 130.
S. Hi bber t ,  Hist. of the ext. volc. p. 99 u. 138.
Nose,  Orogr. Bi\ II. S. 145 u. 172; Lettres phys. et mor.

IV. p. 305.
C. v on  O e y n h a u s e n ,  Erläut. S. 15. u. 17.
Hertha,  X IL  S. 443.

In der Nähe des Brohlthales und seiner vulkanischen 
Berge treten auch einige Kuppen von Basalt auf, welche 
ganz den Charakter der vielen Basaltberge an sich tra
gen, welche von hier, rheinabwärts nach dem Siebenge- 
birge gegen N. und in die Hohe Eife l gegen S .W . sich 
verbreiten*
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So bildet der Kahlenberg, der weiter gegen 0. den 
Namen Hilgersberg und Neuenberg trägt, zwischen Ober 
Lützingen und Burgbrohl eine ausgedehnte flache 
welche unmittelbar ins Brohlthal abfällt.

Der höchste Punkt desselben erhebt sich 362 Par 
Fuss über die Brohl in Burgbrohl an seinem Fusse und 
bleibt gegen die Höhe zwischen Ober- und Nie der-Lützin
gen um 33 Par. Fuss zurück, bildet aber am Abhange 
einen sehr hervortretenden Vorsprung. Die Oberfläche 
des Berges ist mit Basaltstücken bedeckt. Der obere 
halbkreisförmige Anfang der Schlucht, welche sich von 
demselben gerade ins Brohlthal hinabzieht, ist bemer- 
kenswerth. In der Form ist der obere Theil dieser Schlucht 
einem Krater ähnlich, obgleich sonst Nichts auf einen 
vulkanischen Ausbruch an dieser Stelle hinweist.

Am Abhange nach Burgbrohl, der aus Devonschich
ten besteht, kommt eine Geschiebe-Ablagerung vor, die 
viele Stücke von Devonsandstein enthält. Um so auffal
lender ist es an dem Fusse dieses Abhanges und gerade 
unter dem letzten Hause von Burgbrohl, abwärts im Thale, 
dicht über dem Spiegel des Baches wieder Basalt anstehend 
zu finden. Derselbe ist dicht, enthält viel Olivin, lässt sich 
auf eine kurze Strecke am linken Ufer und im Bache selbst 
verfolgen, wo er mehrfach durch die Gewinnung von 
Chausseebaumaterial aufgeschlossen und hier unmittelbar 
vom Tuff bedeckt ist. Dann finden sich grosse Blöcke 
desselben weiter abwärts im Bache. Das Vorkommen 
des Basaltes an dieser Stelle ist sehr wichtig, da es auf 
die Ausbruchsstelle hinweist, welche den Basalt des Kali- 
lenberges geliefert hat und welche in einer sehr viel spä
teren Zeit durch den Einschnitt der Brohl offen gelegt 
worden ist.

Der höchste Punkt des Kahlenberges ist mit Basalt
stücken, Devonschiefer und Sandsteinstücken und verein
zelten Bimssteinen bedeckt, welche sich bis nach Ober- 
Lützingen erstrecken, wo diese Gerolle eine zusammen
hängende Decke bilden. In gleicher Art kommen Stücke 
von Basalt und Devonsandstein auf dem W ege von Ober- 
Lützingen nach dem Herohenberge und auf der rechten
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gelte des Brohlbaches an dem Abhange des Lummerfeldes 
und auf diesem selbst zwischen Burgbrohl und Tönnisstein 
v0r deren Herkunft zweifelhaft ist. Dieselben scheinen 
iedoch vom Kahlenberge herzurühren, da sonst kein Ba
salt in der Nähe vorhanden ist. Der Unterschied dieses 
Basaltes und der Lava, welche an dem rechten Abhange 
¿es Brohlthaies auftritt, ist so gross, dass eine Verwechs
lung beider nicht stattfinden kann.

Ebenso wie dieser Basaltpunkt an der Südseite des 
Plateau’s gegen das Brohlthal hin auftritt, finden sich an 
seiner Nordseite nach dem Vinxtbach hin mehrere Kup
pen, unter welchen der Steinberg (Steinrich) bei Nieder- 
Lützingen die ansehnlichste und gegen den Vinxtbach 
am meisten vorspringende ist. Dieselbe erhebt sich zu 
einer Höhe von 684 Par. Fuss über den darunter vorbei- 
fliessenden Bach. In dem hoch an dem N. Abhange ge
legenen Steinbruche sind die Säulen des Basaltes gut ent- 
blösst. Auf der S. Seite des Steinberges treten zwei klei
nere und niedrigere Kuppen auf, der vordere und hintere 
Kreutzberg, (auf der Karte von C. v o n  O e y n h a u s e n  
alsKnctzberg bezeichnet), von denen die nördlichere, dem 
Steinberg zunächst gelegene die höhere und umfangrei
chere ist. Diese drei Kuppen mögen einem Basaltgange 
angehören, auf dessen Ausgehenden an diesen Stellen der 
Basalt hervorgetreten ist, wie ähnliche Verhältnisse wohl 
sonst deutlicher Vorkommen.

Auf der W . Seite des Steinberges und von demselben 
durch eine Schlucht getrennt, findet sich eine kleine A b
lagerung von vulkanischem Tuffe, dessen deutlich hori
zontal gelagerte Schichten grösstentheils aus Schlacken
stückchen bestehen und in denen grössere Stücke von 
Devonsandstein und Quarz Vorkommen. Der Tuff ist 
demjenigen vom Leilenhopfe ähnlich, tritt am Abhange 
gerade N. von Oberlützingen, zwischen dem LeilenJcopf 
und dem Herchenberge ziemlich in der Mitte auf. Das 
Plateau oberhalb desselben ist mit Geschieben und Löss 
bedeckt, so dass er unter demselben zu liegen scheint, 
obgleich die unmittelbare Auflagerung nicht aufgeschlos
sen ist» In demselben kommen Blätter - Abdrücke ro i-}
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die aber noch keiner genaueren Untersuchung unterer 
fen worden sind. Hohle Röhren durch Pflanzenstengel 
gebildet gehen senkrecht durch die Schichten hindurch 

L  e i l e n k  o pf .
S t e i n i n g e r ,  Die erl. Yulk S. 130 u. 131.
Y an  d er  W y c k ; Uebers. der Rhein, und der Eif erl 

Yulk. S. 30, 32, 33, 37 u. 45. ’ ‘
S. H i b b e r t ,  Hist, of the ext. volc. p. 98.
Nose ,  Orogr. Br. II. S. 169.
0. v o n  O e y n h a u s e n ,  Erläut. S. 17.
H e r t h a ,  XII. S. 443 u. 444.

Auf der Hochebene zwischen dem Brohl- und dem 
Vinxtbache, dem erstem ganz nahe, wie der Kahlenberg 
liegt der Leilenkopf bei Nieder - Lützingen, vom Rheine 
etwa nur 500 Ruthen entfernt. Er erhebt sich über die 
Mündung der Brohl in den Rhein 103 Par. Fuss, über 
Nieder-Lützingen 100 Par. Fuss, über die Höhe des We
ges von Brohl nach Nieder-Lützingen 54 Par. Fuss. Er 
bildet daher nur einen flachen, wenig über die mit Löss 
und Geschieben bedeckte Ebene erhabenen Rücken. Der
selbe besteht aus mannigfaltigen Schichten von Tuff, 
welche in mehren ausgedehnten, aber wenig tiefen Stein
brüchen aufgeschlossen sind. Dieser Tuff besitzt auf der 
Hohe eine beträchtliche Ausdehnung, indem er einen halb
kreisförmigen, gegen 0 . offenen Ring bildet, aus dem 
eine Schlucht, das Wolfenthal nach dem Brohlthale hin 
abfällt. An dem Abhange derselben fallen die Tuff
schichten mit 20 bis 25 Grad in St. 11 gegen N. ein und 
liegen auf Devonschiefer auf. Die höchste Spitze liegt 
auf dem S. Ende des Rückens. In einem Bruche nahe 
bei Nieder-Lützingen fallen die Schichten in St. 2 bis 3 
flach gegen N. 0 . ein.

Die schwarzen Schlackenschichten, welche die Haupt
masse des Tuffes bilden, enthalten viele Stücke von De
vonschiefer und Sandstein, grosse Glimmertafeln, so wie 
einzelne Stücke von Sanidin, deren Oberfläche meist 
gerundet ein geflossenes Ansehen zeigt. Der oft roth ge
färbte oder an anderen Stellen weisse Devonsandstein 
giebt ihnen eine bunte und gefleckte Färbung. Als Sei-
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tenheit ist unter diesen Stücken auch ein Gangstück aus 
den Devonschichten anzuführen, welches aus weissem Quarz 
besteht und Körner von Kupferkies, Ziegelerz und Ma
lachit in kleinen runden Partieen enthält. Die Schlacken- 
stiieke sind an der Oberfläche mit kleinen Flecken von 
Kalksinter bedeckt, welche traubige Ueberzüge bilden. 
Stellenweise sind dieselben durch ein Bindemittel von 
strahligem Aragon verbunden. Diese Tuffschichten sind 
nach der Grösse der zusammensetzenden Stücke, nach 
dem Zusammenhalt und Festigkeit und nach der Farbe un- 
gemein verschieden. Einige liefern ein recht gutes und 
brauchbares Baumaterial, während andere nur lose ver
bundene Aggregate bilden.

Der Tuff wird von Löss bedeckt, in dem sich ausser 
den gewöhnlichen Mergelkalk-Concretionen Stücke von 
Devonsandstein, Quarz und Schlacke finden. Darauf lie
gen wieder Schlackenschichten von geringer Mächtigkeit 
und zu oberst abermals Löss. Es wechseln zweimal Schlak- 
ken und Löss mit einander ab. Ob die obere Lage von 
Schlacken mit dem darauf liegenden Löss etwa aus Ma
terial entstanden ist, welches von oben herabgeführt wurde, 
verdient noch eine nähere Untersuchung und Aufklärung. 
In dem unteren Löss finden sich nicht allein einzelne 
Schlackenstücke, sondern unregelmässige, abgerissene La
gen von Schlacken. "‘An anderen Stellen sind die schwar
zen Schichten mit gelbem Tuff bedeckt, in dem Bimssteine 
verkommen.

Diese Verhältnisse sind besonders deutlich an einer 
steilen Wand des Bruches zunächst bei Nie der-Lützingen 
blossgelegt. Zu unterst finden sich grosse, braunrothe, 
zusammengesinterte Schlackenstücke, in denen eine Schich
tung mit etwa 30 Grad Fallen angedeutet ist. Dieselben 
sind mit einer dünnen, einige Zoll starken Lage von zie- 
gelrothen Schlackenstücken bedeckt, welche schon von 
Weitem durch ihre Farbe auffällt. Darüber folgen dünne 
Schichten von kleinen, runden, losen Schlackenstücken 
mit 15 bis 20 Grad Fallen. Diese werden ihrer Seits 
von schwach geneigten gelben Tuffschichten bedeckt, de
ren Hauptmaterial jedoch Sohlackenstücke sind. Auf
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diesen liegt nun der Löss, der aber durch eine ähnliche 
einige Fuss starke Tuffschicht in zwei Lagen getrennt 
ist. Dem Fallen der Schichten nach unterscheiden sich 
drei verschiedene Ablagerungen, die abweichend aufein. 
ander liegen, so dass die jüngeren, oberen Schichten eine 
geringere Neigung als die älteren, unteren Schichten be
sitzen.

0 . von  O e y n h a u s e n  giebt die Auflagerung der 
Schlackenschichten auf Rheingeröllen an der N. und Vf, 
Seite ihrer Verbreitung an. Danach würde die Zeit der 
Ablagerung des Tuffes zwischen diejenige fallen, wo sich 
die hochliegenden Flussgerölle hier absetzten und diejenige 
in welcher sich der Löss bildete.

Ablagerungen von Geschieben, grösstentheils aus 
weissem Quarz bestehend finden sich bei Nie der-Lützin
gen und W . von Ob er-Lützingen. Mit denselben kommen 
auch Stücke des aus Quarzgeschieben mit Brauneisenstein 
verkitteten Konglomerates und Blöcke von dichtem Braun
kohlensandstein vor, welche sich auf dem Rücken nach 
dem Herche?iberg und Bausenberg verbreiten und auch 
an anderen Stellen in den hochliegenden Geschiebe-Ab
lagerungen auftreten.

F o r n i o h e r J c o p f .
S t e i n i n g e r ,  Die erl. Vulk. S. 131.
V a n  d er  W y c k ,  Uebers. der Rhein, und der Eif. erl. 

Vulk. S. 9 u. 17.
S. H i b b e r t ,  Hist, of the ext. volc. p. 128.
N o s e ,  Orogr. Br. II. S. 147 bis 157. Lettres phys. et 

mor. IV. p. 93 et 165.
Geogn. Bemerk, von I v e f e r s t e i n  S. 106.
0. v o n  O e y n h a u s e n ,  Erläut. S. 4. u. 17.
H e r t h a ,  XII. S. 444 u. 445.

Der FornioherTcopf ( Wassenburger, Wahsbusoher, oder 
Waschbuscher Kopf, Waghübel oder Warshübel) erhebt 
sich auf der rechten Seite des Brohlthaies, S. W . von 
Fornich, unmittelbar aus dem Rheinthale zu einer Höhe 
von 823 Par. Fuss über den Nullpunkt des dortigen Pe
gels* Auf der Hochebene des Devonschiefers bildet er
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aber nur einen niedrigen Hügel, in dem er dieselbe beim 
JCtiopskofe nur um 25 Par. Fuss überragt. Die Entfer
nung der Spitze des Berges, welche aus dem Rheinthale 
weithin sichtbar ist, von dem Ufer des Stromes beträgt 
nur 170 Ruthen; daraus ergiebt sich eine durchschnittliche 
Neigung des Abhanges von 39 Grad. Yon der Einmün
dung der Brohl in den Uh ein liegt diese Spitze S. wenig 
über V4 Meile entfernt. Die mit Gerollen bedeckte Ter
rasse beim Alkerhofe liegt 286 Par. Fuss unter der Spitze 
des Berges und endet in dem felsigen, steilen Rücken 
des Dicktenberges zwischen dem Bheine und der Brohl 
j)er obere Theil der Bergspitze besteht aus blasigen, 
schwarzen und rothbraunen Schlacken, die in einem am 
0. Abhange gegen den llhein gelegenen Steinbruche sehr 
gut aufgeschlossen sind. Grosse, rundliche Massen sind 
auf einander gehäuft und durch kleinere gewundene und 
gedrehete Stücke verbunden. In den Höhlungen ist die 
Schlacke zu dünnen Fäden ausgezogen und zapfenförmig 
abgetropft. Sie enthält die gewöhnlichen Mineralien der 
basaltischen Schlacken: Augit, Glimmerund Olivin; Ein
schlüsse von Devonschiefer und Sandstein. Yon dem 
letzteren kommen Stücke vor, die durchgebrochen sind 
und in deren Zwischenräume die Schlacke eingedrungen 
ist. Unter diesem Steinbruche tritt Lava in mächtigen, 
starken Pfeilern auf eine ansehnliche Strecke auf, die 
einen Absatz und Rücken in N. Richtung gegen den A l
ker ¡10 f  hin bilden. Eine Reihe von Steinbrüchen, die je
doch in neuester Zeit nicht mehr stark benutzt worden 
sind, entblösst diese Lava. Dieselbe ist von basaltischer 
Beschaffenheit, hat viele kleine Höhlungen und Risse, 
enthält wie die darüber anstehenden Schlacken, Augit, 
Glimmer und Olivin, besitzt eine massige Härte, so dass 
sie zu Hausteinen hat verarbeitet werden können. Der 
Abhang unter denselben ist mit grossen Blöcken bedeckt. 
Zu beiden Seiten dieser Lavapartie ziehen Schluchten 
herab, die sich nach unten hin vereinigen. Die dichte 
Bewaldung verhindert zu erkennen, ob sich die Lava von 
oben herab bis zu diesem Punkte fortzieht. Es scheint 
kaum der Fall zu sein.
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Von hier aber beginnt ein Lavastrom, dessen stark 
geneigte Oberfläche mit Wiesen bedeckt ist. An der 
Südseite desselben schneidet eine Schlucht ein. In dor 
selben liegt die Lava auf Tuffschichten auf, welche sie 
in geringer Mächtigkeit von dem Devonschiefer trennen 
Dieser Lavastrom zieht bis ins Rheinthal hinab und ist 
bei Fornich in einer Breite von 140 Ruthen in senkrech
ten, gegen 20 Fuss hohen Pfeilern entblösst. Das Gestein 
ist ganz basaltähnlich, enthält Augit und Olivin, viele 
kleine rissige Höhlungen und besitzt eine grössere Härte 
als die höher gelegene Lava in den Steinbriichen.

Bei dem Bau der Eisenbahn hat das Sprengen und 
Fortschaffen der Lavablöcke viele Arbeit veranlasst. Der 
Fuss dieser Lavapfeiler mag etwa 50 bis 60 Fuss über 
den Nullpunkt des Pegels bei Fornich erhoben sein. Un
ter denselben steht der Devonschiefer an, welcher auch 
an der Eisenbahn entblösst ist. Der darunter gelegene 
Abhang ist mit grossen Blöcken von Lava bedeckt, die 
aus der Zerstörung der unteren Pfeiler hervorgegangen sind.

In einer kleinen Entblössung, die unmittelbar am 
Fusse der Lavapfeiler während des Baues der Eisenbahn 
gemacht worden war, scheint es, dass dieselben unmittel
bar auf Rheingeröllen aufruhen, welche in geringer Mäch
tigkeit den Devonschiefer bedecken. Wenn diese Beob
achtung aber auch nicht ganz sicher sein möchte, so ist 
es doch nach den Verhältnissen gewiss, dass das Rhein
thal zu der Zeit als die Lava ausbrach, zwar beinahe seine 
gegenwärtige Tiefe besessen hat, aber doch nicht ganz; 
so dass dasselbe seit dieser Zeit noch um 50 bis 60 Fuss 
ausgetieft worden ist und dass dabei der untere Theil des 
Lavastromes zerstört wurde.

Es scheint beinahe, als wenn an diesem Berge zwei 
Lavaströme in verschiedenen Höhen ausgebrochen wären; 
völlige Gewissheit ist aber darüber nicht zu erhalten. 
Möglich wäre es, dass der obere Lavastrom auf der Ter
rasse der oberen Gerolle vom Alherhofe aufruhete, und 
dass beide Lavaströme nicht einem einzigen, sondern zwei 
auf einander folgenden Ausbrüchen des Vulkans ihre Ent
stehung zu verdanken hätten.
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H e r c h e nb erg .

g t e i n i n g e r .  Die erl. Vulk. S. 130, Neue Beitr. S. 112» 
Van der W y c k ,  Uebers. der Rhein, und Eif. erl. Vulk.

S. 20, 32, 33, 37, 45; 81 u. 84. 
g Hibbert ,  Hist of the ext. volc. p. 98. 
tfose,  Orogr. Br. II. S. 173.
Q von O e y n h a u s e n ,  Erläut. S. 17.
Hertha,  NIL S. 442 m 443.

Der Herchenberg, ein kegelförmiger Schlackenberg 
liegt V4 Meile westlich vom Uheine auf dem Rücken zwi
schen Weiler am Brohlbache und Gonnersdorf am Vinxt- 
lache, etwa 500 Par. Fuss über jenem und 548 Par. Fuss 
über diesem. Derselbe erhebt sich dabei über den tief
sten Punkt des Scheiderwaldes nach dem Bausenberge 
hin, wo die Lössbedeckung auf dem Devonschiefer aufhört, 
319 Par. Fuss und über die Hochebene zwischen Ober- 
und Nieder-Lützingen 166 Par. Fuss.

Der 0 . Abhang des Berges und ein Theil des süd
lichen besteht aus deutlich geschichtetem Tuffe, der in 
mehren Brüchen aufgeschlossen bis zur Spitze aufsteigt, 
und hier von rother Farbe ist. Senkrechte Klüfte durch
setzen die Schichten, welche mit einem ausgewitterten 
weissen Ueberzuge versehen sind. Die Schichten neigen 
sich gegen den Abhang in den Berg hinein. Sie beste
hen aus Schlackenstücken von verschiedenen Dimensionen 
enthalten zum Theil sehr viele Schieferstücke und Glim
merblätter, sind von verschiedener Mächtigkeit und wech
seln mit dünnen Lagen von feinerdiger Beschaffenheit und 
heller gelblich grauer Farbe ab. Dieser braune Magnesia
glimmer ist von C. B r o m  eis analysirt worden. Das Re
sultat dieser Analyse ergiebt:
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0

Si 42.89 22.27
AI 6.09 2.84]
Fe 10.59 3.181
Ca 0.76 118.28
Mg 24.33 9.94 (
K 13.151 2.32 )
Na 0.361

Glühverlust 2.30
100.47'

Der obere Theil des südlichen Abhanges wird von
zusammengebackenen Schlacken eingenommen, die in
alten Steinbrüchen gut aufgeschlossen sind, wo versucht
■worden ist, Mühlsteine zu gewinnen. An dem westlichen 
Abhange finden sich wieder Tuffschichten ein. Unter
halb des Weges, der von Burgbrohl nach Waldorf führt, 
an dem untern S. Abhange des Berges, grade über dem 
Beunerhofe findet sich in einigen Steinbrüchen, schon von 
Löss bedeckt, der nach dem vorliegenden flachen Thale an 
Mächtigkeit immer mehr zunimmt, Lava von eigenthüm- 
licher Zusammensetzung, welche in grösseren Drusen
räumen und auf Klüften deutliche Krystalle von Melilith 
und Nephelin enthält. Diese Mineralien sind in einem 
körnigen, deutlich erkennbaren Gemenge auch in dem 
Gesteine verbreitet. Dasselbe ist von lichtgrauer Farbe, 
hat viele kleine Risse und Poren, scheint nur aus Melilith, 
Nephelin und Augit zu bestehen und dem bekannten Ge
steine vom Capo di Bove bei Born ähnlich zu sein. Die 
beiden ersteren dieser Mineralien hat N ö g g c r a t h  schon 
seit langer Zeit von dieser Fundstelle gekannt. Die Ana
logie dieser Lava mit der Mühlsteinlava von Niedermendig, 
Mayen und vielen anderen Punkten dieser Gegend ist 
hiernach deutlich.

Prof. v o m R a t h * )  hält dieses Gestein für einen Gang 
der 10 Fuss mächtig ist, in St. 4V2 streicht und die 
Schlackenschichten zu beiden Seiten aufgerichtet zu ha-

*) Skizzen aus dem vulk. Gebiete des N ied errh ein s . Zeitsclir. 
der deutsch, geol. Gesellsch. B. XI. S. 30 u. 31.
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ben scheint. Der Aufschluss in den Steinbrüchen genügt 
zur Rechtfertigung dieser Ansicht nicht und dürfte hier 
w0bl ein Lavaerguss stattgefunden haben, der keine wei
tere Verbreitung zeigt. Prof, vom  Rath  beschreibt das 
Gestein als eine basaltische, ziemlich dichte Lava. Der 
Nephelin ist farblos und krystallisirt in sechsseitigen Pris
men mit gerader Endfläche. Zuweilen sind die Krystalle 
mit blossem Auge zu erkennen, gewöhnlich aber nur 
mit Hülfe der Lupe. Die gelben Melilith-Krystalle sind 
so klein, dass selbst die Lupe gewöhnlich die Formen 
nicht erkennen lässt. Dieselben bilden quadratische Ta
feln. Die Kanten des herrschenden ersten Prisma’s wer
den höchst fein durch die Flächen des zweiten abgestumpft. 
Sie unterscheiden sich dadurch von den Melilithen vom 
Capo di Bove, welche nicht tafelförmig, sondern mehr 
in der Richtung der Hauptaxe ausgedehnt sind; dabei ist 
deren Farbe etwas dunkeier. Zum Beweise der auffallen
den Identität beider Gesteine von so fernen Orten sind 
die feinen, lebhaft glänzenden, feinen Nadeln anzuführen, 
welche Fr. H o f f m a n n * )  vom Capo di Bove beschreibt. 
Auch diese finden sich hier wieder. In dem Gesteine 
sind Stücke von Sanidin (glasigem Feldspath) bis zu Faust
grösse eingeschlossen.

An der steilen Westseite des Berges stehen Felsen 
an, die aus wechselnden Streifen von Schlacken und dich
ter basaltischer Lava mit sehr vielen Glimmerblättern be
stehen. Der nördliche Abhang des Berges nach Gonners
dorf ist am flachsten und zeigt eine kesselförmige Ein
senkung, welche für eine kraterförmige Form gehalten 
werden mag. An derselben nahe unter der Spitze des Ber
ges liegen grosse Blöcke, welche herabgestürzt sind und 
die so wie an der Westseite aus Schlacken- und Lava
streifen bestehen. Tiefer herab an dem linken Abhange 
der Einsenkung zeigt sich eine ähnliche Felspartie. Sonst 
ist der ganze nördliche Abhang mit kleinen losen Schlak- 
kenstücken bedeckt, die leicht das Ausgehende der Tuff- 
schichten bezeichnen können. Weiter herab gegen das

*) Geogn. Beob. auf einer Reise durch I ta lien  u. Sicilien  S. 48.
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Vinxtbachthal sind die Geschiebe ungemein verbreitet 
weisse Quarze, alle Varietäten der Devongesteine, dichte 
Braunkohlensandsteine, Konglomerate von weissen Quarzen 
mit einem Bindemittel von Brauneisenstein und einzelne 
Basaltstücke setzen dieselben zusammen. Tiefer sind die 
Geschiebe mit Löss bedeckt, der ziemlich viel Kalk-Con- 
cretionen enthält.

B a u s e  nb erg.
S t e i n i n g e r ,  Neue Beitr. S. 98, 99 und 1 1 1 ; Bemerk 

über d. Eifel S. 28.
V a n  der W y c k ,  Uebers. der Rhein, u. Eif. erl. Vulk 

S. 9, 14, 20, 32, 33 u. 72.
S. H i b b e r t ,  Hist, of the ext. volc. of the basin of Neu

wied p. 97 u. 98.
N o s e ,  Orogr. Br. B. II. S. 172 u. 176. Lett. phys. et 

mor. II. p. 308, IV. p. 306.
C. v o n  O e y n h a u s e n ,  Erläut. S. 4 u. 18.
H e r t h a ,  XII. S. 441 u. 442.

Der Bausenberg erhebt sich in einer Entfernung von 
1 Meile vom liheine und %  Meile westlich vom Her dien- 
berge aus dem Brohlthale über Niederzissen 453 Par. Fuss 
und über seine Grundfläche auf dem Rücken zwischen 
dem Vinxtbach und dem Brohlthale 287 Par. Fuss hoch. 
Er bildet einen abgestumpften Kegel, der aber innen 
völlig hohl ist und einen sehr ausgezeichneten, gegen 
N. W . offenen Krater einschliesst. Der höchste Punkt 
des Kraterrandes liegt auf der N. Seite und überragt die 
Mitte des Randes um 63 Par. Fuss. Der tiefste Punkt 
des Kraters auf der N. W . Seite des Berges, wo ein 
breiter Lavastrom beginnt, liegt 214 Fuss unter dem höch
sten Punkte und 151 Par. Fuss unter der Mitte des Ran
des. Die inneren Abhänge sind steil, mit Schlackenfel
sen theilweise besetzt. Die äusseren Abhänge haben eine 
gleichmässige Neigungvon 24 bis 26 Grad und bestehen 
ganz aus zusammengebackenen Schlacken.

Der Lavastrom erstreckt sich in N. O. Richtung nach 
Gönnersdorf\ wo er im Vinxtbachthale endet, auf eine 
Länge von 900 Ruthen. Auf seiner S. W . Seite zieht
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sich eine Schlucht in gerader Linie herab, die in Gönners
dorf in ¿ en ^ nxtiacil einmündet. An ihrer linken Seite 
zeigt sich die basaltische Lava in senkrechten Pfeilern 
zerklüftet und lässt sich an dem'rechten Abhange des Vinxt- 
Caches von Gönnersdorf aufwärts so weit verfolgen, dass 
hier die Breite des Stromes etwas über 100 Ruthen be- 
trä̂ t. Seine Oberfläche ist mit Löss bedeckt, so dass 
die N- W . Grenze bis gegen den von Waldorf nach Weiler 
führenden W eg nicht sichtbar ist. Der S. 0 . Rand des 
Stromes ist dagegen an diesem W ege durch eine lange 
Felsenreihe bezeichnet. Auch auf der Oberfläche treten 
Felsen in Reihen hervor, welche der Länge des Stromes 
parallel sind. Am W ege von Waldorf nach Niederzis
sen zeigt sich die Lava in grossen Felsblöcken. Der rechte 
Abhang der Schlucht, welche unterhalb Waldorf in den 
Vinxtbach einmündet, ist theils mit losen Lavablöcken 
bedeckt, theils stehen Lavafelsen an, so dass hier der 
Strom recht deutlich hervortritt. Unter demselben nach 
der Schlucht hin zeigt sich der Devonschiefer. Der Strom 
fällt von seinem Anfänge bis zu diesem W ege 257 Par. 
Fuss und von demselben bis zu seinem Ende bei Gönners
dorf 169 Par. Fuss. Das Vinxtbachthal ist unter der 
Auflagerungsfläche des Lavastromes noch tiefer in den 
Devonschichten eingeschnitten. Das Bachbett am unter
sten Hause von Gönnersdorf liegt 71 Fuss tiefer als der 
Fuss der Lavapfeiler oberhalb der Kirche. An dem ge
genüberliegenden Abhange des Vinxtbaches stehen die 
Devonschichten an, und cs ist hier ebenso wenig, wie 
weiter unterhalb im Thale etwas von den Resten des La
vastromes zu bemerken. Derselbe mag in der Thalenge 
unterhalb Gönnersdorf sein Ende gefunden haben. Aber 
es ist wohl anzunehmen, dass die Lava ursprünglich das 
Thal bis dahin erfüllt hatte und dass der Vinxtbach spä
terhin auf der Scheide des Devonschiefers und der Lava 
sich von Neuem ein Bett gebahnt hat. Die Lavapfeiler, 
welche gegenwärtig an dem Abhange des Thaies anstehen, 
gehören nicht dem ursprünglichen Rande des Stromes an, 
sondern zeigen das Innere desselben. Ebenso verhielt es 
sich auch mit der Schlucht, welche die S. O. Seite des

Verh. u. uat. Ver. XX . Jahrg. Neue Folge. X . 3 0
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Lavastroines begleitet, Dieselbe ist auf der Grenze des
selben und des Devonschiefers später eingeschnitten, nach
dem der Strom bereits vorhanden war und gleichzeitig 
mit dieser Ausbildung der Oberfläche ist auch der Ab
satz des Löss bewirkt worden, welcher gegenwärtig den 
grössten Theil des Lavastromes bedeckt. Der Vinxtbach 
fällt von Gönnersdorf bis in den Rhein unter Rheinech 
auf etwas mehr als V2 Meile Länge 186 Par. Fuss. In 
dem Thale liegen sehr viele Lavablöcke, welche aus der 
theilweisen Zerstörung des Stromes hervorgegangen sind.

Die Lava ist ganz basaltähnlich, voller kleiner offe
ner Risse und scharfkantiger Höhlungen, enthält viel Augit 
weniger Olivin und Glimmertafeln. Ebenso ist die 
Schlacke des Bausenberges mit Augit, öfter in ausgebil
deten Krystallen erfüllt und enthält auch Glimmertafeln.

Am S. 0 . Fusse des Berges, in dem W ege von Wal
dorf nach Niederzissen ist eine Ablagerung von Tuff ans 
Schichten von kleinen und ganz feinen, sandartigen Schlak- 
kenstückchen bestehend entblösst, in denen sich viele Au- 
gite, Glimmertafeln und Stücke von Devonschiefer und 
Sandstein finden. Damit hängen auch wohl die vielen 
losen Augite, theils Einzel-, theils Zwillings-Krystalle zu
sammen, welche Prof. G. vom  Ra t h  (Zeitsch. d. deutsch, 
geol. Ges. B. 12. S. 31) von diesem Abhange des Berges 
erwähnt. Aus dieser Ablagerung mag auch wohl das 
Stück Glimmerschiefer (mit titanhaltigem Magneteisen) 
herrühren, welches S t e in i ng e r (Bemerk, über die Eif. 
u. die Auvergne S. 28) von hier anführt. Dieser vulka
nische Tuff liegt auf Devonschiefer auf.

In der Richtung nach Oberzissen, S. W . von dem 
Berge treten nochmals Schlacken an dem Abhänge des 
Brohltliales hervor, welche durch eine Schlucht getrennt 
den Zusammenhang zweifelhaft lassen, in welchem sie 
mit dem Ausbruche- des Bausenberges stehen.

So bietet derselbe ein deutliches Beispiel von einem 
mit Schlacken umgebenen Krater und von einem an sei
ner offenen Seite ausgebrochenen Lavaströme dar. Er ist 
daher sehr dazu geeignet, um die Masse des Ausbruchkegols 
und des Lavastromes zu schätzen. Der Durchmesser der
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unteren Grundfläche des Kegels beträgt 180 Ruthen, der 
oberen Fläche des abgestumpften Kegels 70 Ruthen, des
sen Höhe 24 Ruthen, so dass seine Masse auf 313000 
Kubik-Ruthen geschätzt werden kann. Der hohle Krater- 
raum ist als ein Cylinder von 70 Ruthen Durchmesser und 
15 Buthen Höhe zu betrachten, derselbe enthält mithin 
57OOO Kubik-Ruthen und es bleibt daher für den Aus
bruchskegel eine Masse von 256000 Kubik-Ruthen oder 
3072000 Schachtruthen übrig. Der Lavastrom enthält bei 
900 Ruthen Länge, 90 Ruthen durchschnittlicher Breite 
und 2 Ruthen Dicke 162000 Kubik-Ruthen oder 1944000 
gchachtruthen Masse. Dabei ist aber zu bemerken, dass 
ursprünglich diese Masse beträchtlicher war, indem an
sehnliche Theile des Stromes zerstört und fortgeführt sind.
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Der Forstberg, zwischen Bell und Ettringen, auf der 
S. Seite des Thaies, welches vom Gänsehals herab durch 
Obermendig nach Niedermendig zieht, erreicht mit 1731 Par 
Fuss die dritte Stelle unter den Bergen in der Gruppe 
des Laacher See's. Er wird um 47 Par. Fuss vom Hoch- 
simmer und vom Gänsehals um 38 Par. Fuss an Höhe 
übertroffen. Die Spitze seines Kraterrandes liegt S. W. 
1200 Ruthen vom Rande des Laacher See1 s entfernt. Er 
bildet einen auf der S. W . Seite unter 17 Grad gleich- 
massig ansteigenden, abgestumpften Kegel und hat einen 
grossen und tiefen, gegen N. geöffneten Krater, dessen 
Inneres mit steilen Schlackenfelsen umgeben ist. Der 
W . Kraterrand endet mit einem 25 Fuss hohen steilen 
Schlackenfelsen, dem Hochstein in 1665 Par. Fuss Höhe, 
der weithin sichtbar ist, und nach dem auch der ganze 
Berg bisweilen genannt wird. Die Höhe des Kraterran
des erhebt sich über das Obermendiger Thal, wo es von 
dem W ege von Bell nach Ettringen an dem Fusse des 
Berges durchschnitten wird, 576 Par. Fuss; über die Deck
platte des Brunnens in Ettringen 624 Par. Fuss; über 
den Sattel gegen den Sulzbusch, wo der W eg nach liie- 
den abgeht, 330 Par. Fuss und über den Sattel gegen 
den Hochsimmer, wo der W eg nach Kirchesch abgeht, 
390 Par. Fuss; über die Kirche von Obermendig 848 Par. 
Fuss; über die Kirche von Niedermendig 1034 Par. Fuss; 
über den Mühlengrabcn in Niedermendig, 1084 Par. Fuss; 
über die Fläche, unter der die Mühlsteingruben von Nie
dermendig liegen, 924 bis 990 Par. Fuss.

Der Mendig er Bach fällt von dem W ege von Bell 
nach Ettringen bis zur Mühle oberhalb Obermendig 206 Par. 
Fuss; und von hier bis zum Mühlengraben in Nieder
mendig 302 Par. Fuss.

An dem oberen steilen W . Abhange des Forstberges 
finden sich viele lose Augit- und auch Olivinkrystalle, diese 
letzteren nur auf einem beschränkten Raume von rother
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pai’be, durch einen Anfang von Verwitterung. Tiefer 
herab liegen Lavablöcke zerstreut, welche ähnliche rothe 
Olivinkrystalle eingeschlossen enthalten.

Die grössere O. Seite des Berges ist mit einer klei
nen Unterbrechung von Devonschiefer, die kleinere W . 
geite von vulkanischen Tuffen umgeben, welche besonders 
an dem S. W . Fusse, am W ege von Bell nach Ettringen, 
in der Nähe der nach der nahen Nette abfallenden Schlucht, 
als schwarze Schlackenstücke mit horizontalen dünnen, 
weissen, feinerdigen Schichten durchzogen, in mehren 
Gruben aufgeschlossen sind, und die darunter lagernden, 
r̂eit verbreiteten Leucittuffe bedecken. Vom O. Abhange 

des Forstberges beginnen einige Schluchten im Devon
schiefer, welche sich oberhalb Thür mit denjenigen ver
binden, die von Ettringen herabkommen. Unterhalb 
Thür mündet dieser Bach in das grössere an Cottenheim 
vorüberziehende Thal, welches unterhalb Niedermendig 
auch den Mendiger Bach aufnimmt und sich an Frauen- 
Icirch und Bahnhof vorbei in sehr weiter Thalfläche ge
gen Kruft wendet, und durch Kretz hindurchfliesst, nahe 
unterhalb Plaidt in die Nette einmündet.

Vom Krater des Forstberges aus zieht ein breiter La
vastrom gegen das Mendiger Thal hin, in N. Richtung, 
bildet an dem Abhange einen hohen Rand von senkrech
ten Pfeilern, die auf dem Devonschiefer ruhen, der bis 
zur Thalsohle niedergeht. Das Gestein dieser Pfeiler ist 
die gewöhnliche basaltische Lava mit Augit, Glimmer und 
wenig Olivin. Am N. W . Ende dieses Lavastromes tritt 
der Leucittuff auf, in welchem der Beller Backofenstein
bruch in der Eisgrube, und auf der linken Seite des Tha
ies am Bo der betrieben wird. Etwas weiter abwärts, dem 
Absturze des Lavastromes gegenüber liegt der Backofen
steinbruch in der Erle.

i Von hier bis in die Nähe von Obermendig hält der 
Devonschiefer auf der linken Seite des Mendiger Baches 
aus, dann aber beginnt die mächtige Bedeckung von Tuff 
und Bimsstein, welche gegen N. 0 . die ganze Gegend 
bis zum Rheine hin nach Andernach und Weissenthurm 
bedeckt.,
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Yom N. O. Ende des Lavastromes, wo die schmale 
und sich bis an das von Ettringen herabkommende; Thal g 
von Obermendig erstreckende Partie von Leucittuff beginnt 
sind die Verhältnisse am rechten Abhange des Mendig 
Thaies und an dem S. gelegenen Rücken sehr verwickelt. 
An dem W ege von Obermendig nach Mayen bietet dieser 
Leucittuff eine bemerkenswerthe Erscheinung dar, indem 
die Schichten desselben nicht allein abgerundete Geschiebe 
von Quarz und Devonsandstein enthalten, sondern auch 
mit drei nahe über einander liegenden Geschiebelagen ab- 
wechscln. Nicht weit von dieser Stelle tritt darunter eine 
mächtige Lage von Geschieben von Quarz, Devonsand
stein und Schiefer hervor. Von Obermendig an gestalten 
sich diese Verhältnisse übersichtlicher. Bei der am 
oberen Ende des Ortes gelegenen Mühle tritt Lava in 
unregelmässigen Pfeilern zerklüftet in der Thalsohle auf. 
Dieselbe ist derjenigen ähnlich, welche bei Thür und Nie
dermendig auf den regelmässig abgesonderten Pfeilern 
liegt. Von der Mühle läuft der Mendig er Bach, über der 
bedeckten Oberfläche der Lava durch den nördlichen 
Theil von Obermendig in einer kaum merkbaren Niederung, 
stellenweise möchte man glauben in einem künstlichen 
Graben gegen Niedermendig hin, aber ganz nahe S. wärts 
senkt sich eine Schlucht, an dem südlichen Ende von 
Obermendig vorbei nach dem Thale von Thür hin. An 
ihrem linken Abhange an dem W ege nach Ettringen zeigt 
sich eine gegen 15 Fuss hohe Wand von Lava, in. senk
rechten Pfeilern abgesondert, welche nach unten hin in 
eine unregelmässige Masse von Lavablöcken, die von 
Schlacken umgeben sind, von 8 bis 10 Fuss Stärke über
gehen, dieselben ruhen auf braunen geschichteten Tuffen 
von 15 Fuss Mächtigkeit, welche in St. 2 mit 25 Grad 
gegen N. einfallen. Es verdient wohl bemerkt zu wer
d e n , ’ dass in diesen unter dem Lavastrome liegenden 
Schlackentuffen eine Lage von kleinen weissen Bimsstein- 
stücken auftritt. Dieses gewiss sehr interessante Vor
kommen hat bereits S t e i n i n g e r  (Die erlosch. Vulk. in 
der Eifel und am Niederrh. S. 92) erwähnt, er sagt: 
„W ohl fehlt nicht aller Bimsstein in dem schwarzen
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gchlackensande, der am Hohlwege unter der Lava liegt." 
Unter denselben liegt eine gelblichbraune Lehmlage von 
2 bis 3 Fuss Stärke, welche kleine Geschiebe, grössten- 
tlieils von den Gesteinen der Devonschichten einschlisst. 
Diese bedeckt weissen und rothbunten Thon des Braun
kohlengebirges, welcher an dem W ege bis zur Sohle 
der Schlucht ansteht.

Yon hier unter den Häusern und Gärten von Ober
mendig lässt sich am linken Abhange erst dieser kleineren 
dann einer grösseren Schlucht und endlich des von Ett
ringen herabkommenden Thaies die Lava ohne Unterbre
chung; als ein steiler Felsenrand; auf eine Länge von 
700 Ruthen bis nach Thür am obern Abhange des Thaies 
verfolgen. S t e i n i n g e r  (Neue Beitr. S. 68) führt von 
dieser Lava eine eigentümliche weit vorgeschrittene Ver
witterung an, dieselbe geht hier in eine weiche, thonige 
Mandelsteinmasse über, von hell- oder braungrauer Farbe, 
mit eingemengtem Opal, Augit, Glimmer und mit traubi- 
gem Ueberzuge von Brauneisenstein und schwarzem An
fluge auf den Zerklüftungen (vielleicht Eisenrahm?). Yon 
derselben Stelle sagt er (Geogn. Beschreib, der Eifel 
S. 103) „hier ist es, wo die Lava sich oft in einem sehr 
verwitterten Zustande befindet, auf den Kluftflächen einen 
Uebcrzng von traubigem Schwarzeisenstein hat und in den 
Blasenräumen ein opalartiges Fossil enthält." Das V or
kommen von weissem opalartigen Lenzin und von gelb
lich röthlichem gemeinen Lenzin in dieser Lava scheint 
doch aber grade nicht häufig zu sein und die meisten 
unter Obermendig und bis nach Thür hin anstehenden 
Lavapfeiler sind von grosser Festigkeit und gar nicht 
von der Verwitterung angegriffen. Die Partieen des 
Lenzin stimmen mit der Form von Blasenräumen nicht 
überein, sondern haben eine ganz unregelmässige Gestalt. 
Die Oberfläche dieses Lavastromes ist mit Bimsstein und 
losen Schlackentuffen bedeckt. Die Lava liegt, wie es 
scheint, auf Thon, dem Braunkohlengebirge angehörend, 
auf, denn Devonschiefer tritt nirgends an dem Gebirge 
des breiten Thaies darunter hervor. Bei dem Hochkreuz 
(Heiligenhaus) zwischen Thilr und Niedermendig kom m t
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die Oberfläche des Lavastromes unter den bedeckenden 
Schichten hervor, und ist hier vielfach entblösst. Unmit
telbar über den Lavablöcken liegen Bimssteinschichten 
und diese werden von dünngeschichteten grauen Tuffen 
mit Schlacken und Trachytstücken bedeckt. Das Hoch
kreuz ist auf den Köpfen der Lavapfeiler erbaut. ß as 
Thal von Ettringen nach Thür mit der darin einmünden- 
den Schlucht ist erst nach dem Erguss des Lavastromes 
bis zu seiner gegenwärtigen Tiefe eingeschnitten worden 
was um so leichter geschehen konnte, als der Einschnitt 
wesentlich im Thon liegt, welcher keinen grossen Wider
stand zu leisten vermochte. An dem W ege von Ober
mendig nach Ettririgen ist die Unterlage und die seitliche 
Begrenzung des Lavastromes durch den gewiss späteren 
Thaleinschnitt blosgelegt. Zwischen Ober- und Niedermen
dig schneidet der Mendiger Bach in die Tuffbedeckung 
so tief ein, dass nicht allein bei den zwischen beiden 
Orten gelegenen Mühlen die darunter liegende Lava an den 
Abhängen entblösst hervortritt, sondern auch der darun
ter liegende Thon in der Sohle des Baches. Ebenso ver
hält es sich in der grossen kesselförmigen Einsenkung, 
an deren Ende starke Quellen hervorbrechen, die auf dem 
Thonlager liegen. Diese Schlucht, im Schruff genannt, 
öffnet sich am S. W . Ende von Niedermendig selbst in 
das Thal. Am oberen S. Rande derselben liegen Sand
gruben, in welchen die grauen, losen Tuffschichten und 
der darunter liegende Bimsstein, welche dem Abhange 
parallel gegen Niedermendig sich senken, bis auf die 
Oberfläche der Lava ausgewonnen worden sind. Der Zu
sammenhang der hier hervortretenden Lava mit derjenigen 
an dem linken Abhange des Thaies von Thür ist bei der 
geringen Entfernung dieser kesselförmigen Schlucht von 
den Punkten, wo der Lavastrom W . des Hochkreuzes auf 
dem Bergrücken sichtbar ist, ebenso unzweifelhaft, als 
die Verbindung mit dem in den Niedermendig er Mühl
steingruben bearbeiteten Lavastrome. Mit dieser Ansicht 
stimmt die mineralogische Beschaffenheit der Lava völlig 
überein. Es ist kein basaltisches Gestein, wie die Lava 
am Forstberge, sondern enthält in seiner Grundmasse so
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viel Nephelin; dass die kleinen Krystalle desselben jede 
¿er Höhlungen bekleiden, mit denen das Gestein erfüllt ist 

vielen lässt sich die Form der Krystalle mit der Loupe 
erkennen., So ist die Beschaffenheit der Lava von Ober
mendig nach Ettringen, am Gehänge des Thaies von Thür, 
an den Mühlen zwischen Ober- und Niedermendig und in 
den Mühlsteingruben. S t e i n i n g e r  hatte bereits 1820 
den Unterschied der Mendig er und Mayener Mühlstein
lava und der Augitlava in der Eife l erkannt, denn er 
sagt (Die erlosch. Vulk. in der Eifel und am Niederrh. 
g. 87) „aber wie in der Eifel die Lava der rheinischen 
Mühlsteine nicht erscheint, so ist auch die Augitlava der 
JUfel an dem Rheine fast nirgends vorhanden/ Diesen 
Unterschied hebt er auch in der Geogn. Beschreib, der 
Eifel S. 99 hervor. Die erste Erwähnung des Nephelin 
findet sich bei S c h u l z e  an d. a. 0 . S. 388 in folgender 
Weise: „Mit dem Suchglase wird man in den meisten 
Poren einzelne Krystalle finden, deren sechsseitige Säu
len von glänzend weisser Farbe und hiernach wohl Ne
phelin s in d / Alte verlassene Gruben liegen ganz nahe 
bei der angeführten Seitenschlucht und dieselben dehnen 
sich ohne Unterbrechung auf der linken Seite des Men- 
diger Thaies bis zu den in Betrieb stehenden, an der 
Strasse von Andernach nach Niedermendig gelegenen 
Gruben aus. Die Bimssteinbedeckung ist hier überall so 
bedeutend, dass die Lava nirgends zu Tage tritt. Ihre 
Verbreitung ist daher nur durch die älteren und neueren 
Mühlsteingruben, aber freilich nicht vollständig und genau 
bekannt. Niedermendig liegt im Thaïe, auf der Grund
lage des Lavastromes ; an den Abhängen sind noch die 
unteren Theile der Lava erhalten, wie der weiter unten 
zu beschreibende Brunnen bei der von  B r e w e r ’schcn 
Brauerei beweist.

Von hier zieht sich dieselbe gegen N. 0 . nach der 
Meerwiese, einer Wiese, früher einem kleinen Teiche, die 
sehr wahrscheinlich selbst schon auf dem Braunkohlenthone 
hegt, welcher überall die Grundlage des Lavastromes 
bildet. Von hier überschreitet derselbe nur auf eine 
kurze Erstreckung den JLaacher BacJu An deren äusserstem
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N. Ende liegt die verlassene Ollig schlag er skaule. fj}e 
ist die Bedeckung der Lava 50 Fuss stark, zunächst ]jei>t 
Lehm von 15 Fuss Mächtigkeit darüber. Die Lava be
ginnt mit Mucken, lose von Lehm umschlossenen Lava« 
blocken 3 bis 4 Fuss stark, darunter folgen Arme, dünne 
für Steinhau er ¿arbeiten unbrauchbare Lavapfeiler, 10 Fu.ss 
hoch; gelber vulkanischer Sand8 Fuss, Mucken 15 FngS 
Siegel oder Decke, kurze Lavapfeiler mit unregelmässi
gen und daher in einander greifenden Seitenflächen, end
lich Arme 8 bis 10 Fuss. Die Tiefe der Grube betrug 
94 Fuss. Die Steine waren unbrauchbar, dabei entwickelte 
sich in der Tiefe viel kohlensaures Gas. C. v on  Oeyn
h a u s e n  betrachtet dies als ein Zeichen, dass man bereits 
dem Grundgebirge, dem Devonschiefer nahe gerückt war, 
deshalb wurde die* Grube verlassen. Es ist nicht zweifel
haft, dass diese Stelle dem Ende des Lavastromes nahe liegt 
in einer Entfernung von 500 Ruthen von dem nächsten 
S. Rande des Laacher See's. Es liegen hier zwei Ströme 
über einander; dieselben werden durch eine Lage (Ueber- 
schüttung) vulkanischen Sandes getrennt. Ein ähnliches 
Vorkommen von zwei über einander liegenden Lavaströmen 
ist kürzlich durch die Arbeiten der Neuwicder Brüder
gemeine bekannt geworden; welche in einer auf der Nord
seite des W eges von Andernach nach Niedermendig, 94 Ru
then östlich von dem Abhange des Weges nach Laach 
in den „neuen Steingruben* gelegenen, zu einem grossen 
Bierkeller umgewandelten Mühlsteingrube einen Brunnen 
hat abteufen lassen, welcher eine Tiefe von 180V2 Fuss 
unter der Oberfläche erreicht. Die Sohle dieses Brunnens 
mag etwa in einer Höhe von 560 Par. Fuss über dem 
Meere liegen.

Die Bedeckung der Lava beträgt hier 5 4 ^  Fuss, der 
obere Lavaström hat eine Stärke von 55 Fuss bis auf den 
sogenannten Dielstein. Die Sohle des Bierkellers liegt 
30 Fuss unter der Oberfläche der Lava und in derselben 
beginnt der Brunnen, welcher die unteren 25 Fuss davon 
durchbrochen hat. Der Dielstein ist 3 Fuss stark, der obere 
Theil plattenförmig abgesondert, der untere dicht. Das 
Gestein ist ton hellgrauer Farbe, enthält kleine Poren
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nd unregelmässig zackige Höhlungen. Die Wände der- 
clben sind mit durchsichtigen kleinen Nephelinkrystallen 

bedeckt. Andere Hohlräume sind mit Porricin besetzt. 
Eingeschlossen findet sich Augit und Sanidin. Unter 
dem Dielstein liegen Stücke schlackiger Lava 2 Fuss 
stark, kleinporig, von rothbrauner Farbe, mit wenigen 
kleinen Augitpartieen und Glimmertäfelchen. Wahrschein
lich ist dies die unterste Lage des Lavastromes, welcher 
auf gelblichem vulkanischem Tuff von 7 Fuss Mächtigkeit 
ruht, unter dem gelber, etwas röthlicher Lehm folgt von 
6 Fuss Stärke, der den untern Lavastrom bedeckt. Die- 
ser Lehm ist ganz erfüllt mit vulkanischen Theilen. Ge
schlämmt liefert derselbe eine staubartige, höchst feine 
Hasse, in der kleine abgerundete Stücke eines gelblichen, 
fein porösen Gesteins liegen, welches nicht wohl Bims
stein genannt werden kann, sich aber einem durch Ver
witterung angegriffenen Trachyte vergleichen lässt. In 
demselben liegen auch grössere Stücke vulkanischer Ge
steine, so unter anderen ein abgerundetes Stück dichter 
Lava mit Augit und Olivin.

Der untere Lavastrom beginnt wieder mit Stücken 
von schlackiger Lava von 6 Fuss Stärke. Dieselben sind 
theilweise ziemlich dicht, mit kleinen Höhlungen verse
hen, von ziemlich dunkelgrauer Farbe, ungemein reich 
an Augit, dagegen sind die Olivinpartiecn nur sparsam. 
In dem festen, pfeilerförmig abgesonderten Lavastrom ist 
der Brunnen bis jetzt noch 53 Fuss tief abgesunken, ohne 
die Unterlage desselben zu erreichen, welche jedoch nicht 
mehr entfernt zu sein scheint. Es hat sich in der unteren 
ungemein zerklüfteten, dabei aber ganz dichten Lava be
reits ein Wasserstand von 3 Fuss 9 Z. eingestellt, wel
cher ein weiteres Abteufen mit dem Haspel nicht ver- 
stattet. Der untere Lavastrom hat wesentlich dieselbe 
mineralogische Beschaffenheit wie der obere, doch dürfte 
er zur Benutzung als Werkstein zu hart, und als Mühl
stein zu wenig porös sein. Das Gestein ist ungewöhnlich 
reich an Nephelin. Die unregelmässigen Höhlungen sind 
dicht mit kleinen durchsichtigen Krystallen besetzt, unter 
denen sich niedrige sechsseitige Säulen erkennen lassen.
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Nach unten wird dieses Gestein immer dichter und nimmt 
eine Beschaffenheit wie der obere Dielstein an; enthält 
dabei Augit, Glimmer und Olivin. Dabei fanden sich 
offene Klüfte bis 2V2 Zoll weit, sogenannte „Wetterspab 
ten“, in welche die Wetter aus dem Brunnen einströmten 
Der Zusammenhang dieser natürlichen Wetter-Circiüation 
ist nicht klar. Das angetroffene Wasser liefert den Be
weis, dass der Lavastrom eine wasserhaltende Unterlage 
wahrscheinlich von Thon, dem Braunkohlengebirge ange
hörend, hat. Die Lage und Verbreitung dieses zweiten 
unteren Lavastromes ist weiter nicht bekannt.

Von der Ollig schlag er shaule zieht die östliche Begren
zung der Lava nach dem unteren Ende von Nieder mendia. 
Eingestürzte alte Gruben ziehen sich ohne Unterbrechung in 
einer geringen Breite dort bis zu dem Theile des Lava
feldes fort, wo die Verhältnisse eine Gewinnung in grös
serer Ausdehnung möglich gemacht haben. W ie das Ver
halten des Lavastromes in diesen alten, längst verlassenen 
Gruben gewesen, darüber sind keine Nachrichten erhalten. 
Von dem nördlichsten Punkte des Lavafeldes bei der 01- 
lig schlag er shaule bis zu der südlichsten Grube No 78, bei 
der ungünstige Verhältnisse die Gewinnung bald verhin
dert haben, beträgt die Entfernung 270 Ruthen, nach 
Oiermendig in S. W . Richtung 500 Ruthen und in S. 
Richtung bis Thür 750 Ruthen. Der Th eil des Feldes, 
O. der Strasse von Andernach nach Niedermendig ist erst 
neuerdings in Angriff genommen. Derselbe ist gegen 
300 Ruthen an der Strasse lang; die neueste Grube, wel
che hier eröffnet worden ist, liegt an dem Hügel Stürme- 
rieh und lässt bei günstigen Verhältnissen auf eine wei
tere Fortsetzung der Lava nach dieser Richtung schliessen. 
Die Bedeckung des Lavafeldes N. von Niedermendig ist 
durch die vielen Schächte der Mühlsteingruben bekannt 
geworden. Sie besteht aus horizontalen Lagen, die im 
Grossen sich gleich bleiben, im Einzelnen aber viele Ver
schiedenheiten darbieten; wie die Angaben derselben zei
gen, von oben nach unten:

1. Bimssteinschichten, zusammen 14 Fuss, darin Stücke 
von Lava, Schlacken, Augit, Hornblende, glasigem Feld-
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th, Magneteisenstein, Titanit (Sphen), ferner Devon
schiefer und Devonsandstein, Quarz, Schwerspath. Diese 
Stücke sind im Mittel nussgross, häufig kleiner bis zu 
den allerkleinsten Dimensionen, bisweilen von mehr als 
einem Fuss Durchmesser, zwischen denselben findet sich 
eine erdige, trassartige, wenig zusammenhängende, bald 
lekm- bald sandartige Masse.

2. Lehm, 8 Zoll, von den Arbeitern Britz (Britzreif)
genannt.

3. Bimssteinschichten, wie die obere, 34 Fuss.
4. Lehm 21/2 bis 3 Fuss.
Die beiden Lehmlagen werden von den Arbeitern als 

altes Erdreich“ bezeichnet. Eine schwärzliche, in den
selben am meisten nach oben hin auftretende Färbung 
spricht dafür. Thierknochen, Hirschgeweihe, Pferdezähne 
werden öfter darin gefunden, auch der Stosszahn eines 
Elephanten ist aus der untern Lehmlage in 60 Fuss Tiefe 
bekannt. In den Bimssteinlagen finden sich bisweilen cy- 
lindrische, nahe senkrechte Höhlungen, welche von Bäumen 
herrühren, die in den Lehmlagen gewurzelt haben. Die 
Wände der Höhlungen zeigen den Abdruck der Rinde. Spu
ren der Wurzeln kommen in den Lehmlagen vor; Blätter- 
Abdrücke in dem trassartigen Bindemittel der Bimssteine.

N ö g g e r a t h ,  Ueber aufrecht im Gebirgsgestein ein
geschlossene fossile Baumstämme und andere Vegetabi- 
lien. S. 61. S t e i n i n g e r ,  Erlosch. Yulk. S. 97 u. 99 be
merkt, dass die hier als Lehm angeführten Lagen aus 
feinem, staubartigen, grauen oder blasser gefärbten Sand 
bestehen und der in der Gegend vorkommenden Damm- 
erde zu vergleichen seien. Dies kann jedoch allgemein 
nicht eingeräumt werden; es findet sich echter Löss oder 
Lehm zwischen und unter den Bimssteinlagen hier, wie 
an so vielen andern Stellen dieser Gegend.

Bergmeister S c h u l z e  a. a. 0 . S. 390 bis 393 giebt 
folgende Reihenfolge an :

1. Bimssteinlage, lauter kleine Brocken bis höchstens 
1 Zoll Grösse, durch ein schwaches Bindemittel — einen 
nur zu Mehl zerriebenen Bimsstein und Trass — einiger- 
massen zusammengehalten, 15 Fuss.
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2. Thonschicht, höchstens 1 Fuss.
3. Bimssteinlage, wie die obere, 25 Fuss.
4. Bimssteinlage, 10 bis 12 Fuss, aus Auswürflinge 

gröberer Art bestehend, denen sich häufig poröse und 
dichtere Lava beimengt.

5. Sandiger Lehm, 6 bis 10 Fuss.
6. Lettenschicht, 1/2 bis 1 Fuss.
Dieser Lehm unterscheidet sich durch eine dunklere 

gelbe Färbung und fetteres Anfühlen von dem gewöhn
lichen Diluviallehm. Derselbe ist nach der Ansicht des 
Verfassers aus der Verwitterung basaltischer Gesteine her
vorgegangen und ein früherer Oberflächenboden gewesen. 
Auf demselben finden sich Abdrücke von Blättern und 
Gräsern; von demselben aus gehen Röhren in die Ueher- 
lagerung herauf, die bisweilen mit einem verkohlten Holz
stamme ausgefüllt, öfter aber leer sind. Thierknochen 
werden einzeln in demselben angetroffen.

C. v o n  Oe y n h a u s e n ,  Erläut. S. 27 beschreibt diese 
Bedeckung, in der Regel 60 bis 70 Fuss mächtig, und 
bestehend aus:

1 . Dammerde, 1 Fuss.
2. Bimssteinlage, mit grauer Asche, kleinen Brocken 

von Lava, Devonschiefer von losem Zusammenhänge, 15 Fuss.
3. Gelber magerer Lehm (Britz der Arbeiter), 6 Zoll.
4. Bimssteinlage, 24 Fuss, wie die obere.
5. Brauner fetter Letten, 6 Fuss, von den Arbeitern: 

Bandreif oder Lett genannt; wird für eine „alte Damm
erde gehalten; in der überliegenden Bimssteinlage finden 
sich Spuren von Baumstämmen, welche auf dieser Letten
lage aufzustehen scheinen.

6. Gelber Lehm oder Löss mit den gewöhnlichen Löss- 
conchylien, Blätter-Ab drücken und Thierknochen, 10 Fuss.

Die Uebereinstimmung dieser Angaben von drei un
abhängigen Beobachtern ist einleuchtend.

Die obere Bimssteinlagc wird zu 14 bis 15 Fuss; die 
obere Lehm- oder Thonlage (Britz) zu V2 bis 1 Fuss; die 
untere Bimssteinlage zu 24 bis 37 Fuss angegeben, dabei 
trennt S c h u l z e  den tieferen, aus gröberen Auswürflin
gen bestehenden Theil von dem höheren. Die grössten
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Abweichungen finden sich bei der unteren Lehmlage, 
deren Stärke zwischen 2V2 und 16 Fuss liegt S c h u l z e  
so wie C. v o n  O e y n h a u s e n  unterscheiden zwei Ab
teilungen in derselben, stimmen jedoch in den Einzelheiten 
nicht ganz mit einander überein.

Nach den Ergebnissen des nicht ausgemauerten don- 
lägigen Einganges der Grube 106, einer der westlichsten 
in dem ganzen Felde und des neuen Schachtes am Michels- 
hüvtehen ist die Dammerde und obere Bimssteinlage 12 Fuss 
mächtig, das Britzband y2 Fuss, die untere Bimssteinlage 
50 Fuss, der Hollcreif V2 Fuss, Bimsstein i y 2Fuss, Lette 
4 Fuss, Leinen 4 Fuss, zusammen 72J/ 2 Fuss. Die Bims
steinlagen bestehen aus einer grossen Anzahl dünner 
Schichten, welche sich sehr deutlich unterscheiden. Sie 
liegen nahe horizontal. Obgleich die einzelnen Stücke 
sich leicht herausnehmen lassen, so hat das Ganze so viel 
Zusammenhalt, dass runde Schächte von 16 bis 20 Fuss 
Durchmesser darin bis auf den Hollereif ohne Zimmerung 
cabgeteuft werden können. In diesen Bimssteinsckichten 
kommen die verschiedenartigsten Gesteine vor, ein Laa- 
cher Trachyt, Uebergänge von Trachyt in Bimsstein, 
Schiefer und Devonsandstein in kleinen Schülfern und grös
seren Bruchstücken, Quarz in Bruchstücken und Gerollen, 
Schlacken, Lava und ganz basaltische Gesteine, von der klein
sten Grösse bis zu ansehnlichen Blöcken. Das Britzband be
steht aus braunem ziemlich festen Tuff, welcher die Was
ser aufhält und kleine Bimssteinstücke, Schlacken, Augite, 
Lava enthält und den schmalen Schichten sehr ähnlich 
ist, welche überall in den Bimssteinablagerungen dieser 
Gegend auftreten; für einen Lehm möchte diese Lage, 
kaum anzusprechen sein. Der Hollereif stimmt seiner 
Zusammensetzung nach ganz mit dem Britzband überein, 
nur möchte derselbe gewöhnlich etwas fester sein. Die 
Lette — nach dem Ausdrucke der Arbeiter — ist wenig
stens an den genannten Punkten keinesweges „brauner 
fetter Letten“ vielmehr ein gelber, dünnschiefriger und 
durch beigemengte vulkanische Materialien sandiger Lehm 
oder Löss. Derselbe würde sich dem darunter liegenden 
gewöhnlichen Löss noch näher anschliessen, wenn er
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sich nicht durch die feine Schieferung wesentlich davon 
unterschiede.

Diese hier so genau untersuchte Bimssteinbedeckung 
reicht ohne Unterbrechung auf eine Entfernung von ly  
Meile bis Andernach, wo dieselbe in den Hohlwegen am 
Kirchberg ebenfalls aufgeschlossen und weiter unten be
schrieben werden wird, und fällt von der 0 lligSchlägers- 
Icaule bis zu dem oberen Ende des Hohlweges von An
dernach nach Eich 338 Par. Fuss. Der obere Theil die
ser Bimsstein-Ablagerung ist in dem Einschnitt des We
ges von Ober- nach Niedermendig entblösst. Dieselbe be
steht aus dünnen, horizontalen Schichten. Einzelne Bims
steinstücke erreichen eine Grösse von 4 Zoll. Ausser den 
Bimssteinen finden sich sehr viele Gesteine der Devon
schichten, Lava-, Schlacken- und Trachytstücke darin. Die 
Beschaffenheit des Lavastromes, von oben nach unten, ist 
in den Mühlsteingruben folgende:

Unter dem Lehm liegen Lavablöcke oder Knauer 
von unregelmässiger Gestalt, in Lehm eingeschlossen in 
einer Mächtigkeit von 6 bis 12 Fuss, von den Arbeitern 
Mucken oder Mücken genannt. Dann folgen kurze Pfeiler 
mit unregelmässig, höckerigen Seitenflächen, so dass sie 
fest an einander schliessen und eine sichere Firste für 
die Gewinnungsarbeiten bilden, deshalb werden sie Sie
gel oder Decke genannt. Sie gehen tiefer in dünne, fuss- 
starke Pfeiler von 7 bis 9 Fuss Länge über: Köpfe, Arme, 
Aeste oder Geglöck genannt, deren untere Enden an der 
Firste der Strecken oder Gewinnungsarbeiten als Gloqken 
bezeichnet werden. Die Absonderungen verschwinden 
nun in dem Maasse, dass die senkrechten Pfeiler 4 bis 
6 Fuss Stärke erhalten und unter dem Namen: Schienen 
oder Stämme den Gegenstand der Gewinnung bilden. 
Die Höhe derselben reicht nach N ö g g e r a t h  von 15 bis 
40 Fuss, nach Sc hu l z e  von 20 bis 30 Fuss, nach C. von 
O e y n h a u s e n  von 10 bis 20 und selbst bis 60 Fuss; 
In der Grube No. 106 erreichen die Schienen eine Höhe 
von 70 Fuss, ohne dass bis jetzt der Dielstein bereits er
reicht worden ist. Die Absonderungsklüfte der Schienen 
sind gewöhnlich, etwas offen, so dass die Gesteinsflächen



481

nicht unmittelbar an einander liegen. An einzelnen Stel
l e  nehmen sie aber eine TV eite von nQehren Zollen und 
selbst von einigen Fussen an, sie werden alsdann „Gefahr 
oder Gelass* genannt und sind theils offen, theils mit 
Geröll oder Lavablöcken ausgefüllt. Diese weiten Klüfte 
in dem gleichartigen Lavastrome lassen sich nicht durch 
das Fliessen und Erstarren desselben erklären, wie die 
vielen Höhlen in den Lavaströmen entstehen, wo die flüs
sige Masse aus bereits erstarrten Räumen abfliesst, ohne 
dass sie wieder erfüllt werden können. Die Unterlage des 
Stromes, welche aus Thon besteht, mag Rutschungen und 
Verschiebungen ausgesetzt gewesen sein und dadurch die 
Auseinanderziehung einzelner Lavapfeiler veranlasst haben.

Nach der Tiefe hin werden die Absonderungen sel
tener und damit die Gewinnung schwieriger; die Masse 
worauf sich diese nicht erstreckt, heisst: Bloch oder Diel
stein. In einigen Gruben ist in diesem Dielstein 15 Fuss 
tief versuchsweise abgeteuft worden, nach andern wird 
seine Stärke zu 5 Fuss angegeben.

In einer Grube im Distrikte Flastert obern Weg am 
östlichen Rande des Reviers ist der Dielstein in einer 
Stärke von 2 Fuss durchbrochen worden, darunter sind 
noch Lavablöcke in der Mächtigkeit von 1 Fuss gefunden 
worden. Dieser Dielstein ist ein völlig dichtes, basaltähn
liches Gestein, welches sich durch den gänzlichen Man
gel an Poren sehr wesentlich von dem Haupttheile des 
Lavastromes unterscheidet. Aber nicht allein, dass der 
Dielstein eine sehr verschiedene Mächtigkeit zeigt, son
dern es kommt auch diese dichte Gesteinsabänderung 
unter dem Namen „Framm* in unbestimmt begrenzten 
Partieen in den Schienen, also in der porösen Mühlstein
lava vor, ja es bestehen bisweilen ganze Schienen und so
gar mehrere neben einander stehende aus Framm.

In dem Brunnen des v on  B r e w e r ’sehen Hauses in 
Niedermendig ist der dichte und sehr feste Dielstein eben
falls in einer Stärke von nur 2 Fuss, darunter eine kurz
klüftige Lava von 10 Fuss, getroffen worden. Dieselbe 
ruht auf einer Lage von grober Lava und Schlackengruss 
von 2y2 Fuss Mächtigkeit, darunter tritt rother Thon auf,

Verk. d. n. Ver. XX. Jahrg. Neue Folge. X, 31
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der an seiner Oberfläche sehr sandig ist, und ebenso 'wie 
an dem Thalrande von Obermendig nach Thür dem Braun- 
kohlengebirge angehört. Die Angaben über diesen Brun- 
nen weichen jedoch von einander ab. Nach dem gegen
wärtigen Besitzer ist durchsunken worden: Schutt alter 
Steinbrüche 56 Fuss, gewöhnliche brauchbare Lava 8 Fuss 
Dielstein 10 Fuss, und darunter eine Schicht gelben vul
kanischen Sandes, unter welcher Wasser getroffen wurde. 
Nach der Aussage eines alten Arbeiters hat dagegen der 
Dielstein nur eine Stärke von 13 Zoll, darunter folgt Lava 
von milder Beschaffenheit, mit offenen Klüften 6 Fuss und 
unter derselben Sand mit Kies (?) 5 Fuss. Hiernach ist 
die Ausbildung dieses Lavastromes so vollständig und 
regelrecht, wie sich dieselbe an mächtigen auf Flächen 
von geringer Neigung ergossenen Lavaströmen noch jetzt 
thätiger Vulkane wahrnehmen lässt.

Ausserdem, was bereits über die mineralogische Be
schaffenheit dieser Lava angeführt worden ist, bleibt zu 
bemerken, dass dieselbe aus Sanidin 44 Procent, Nephelin, 
36 Procent, Magneteisen 13,5 Procent, Apatit 4 Procent 
und Eisenglanz 2,5 Procent zusammengesetzt sein dürfte.

Die Analyse von B e r g e m a n n  in K a r s t e n ’s Ar
chiv 1846. B. 21. S. 43 ergab:

Si 46.16
0
24.62

A l 16.42 7.67
Fe 15.60 4.68
Fe 4.01 0.89
Ca 3.79 1.08
M g 2.23 0.89
K 1.96 0.33
Na 6.97 1.80
PO 5 1.80

98.94
Der Sauerstoffquotient beträgt 0.704, wobei die Phos

phorsäure unberücksichtigt geblieben ist. Der in Chlor
wasserstoffsäure auflösliche Theil beträgt 57.2 Procent, der 
unlösliche Theil 42.8 Procent.

Wenn auch manche Unterschiede zwischen dem Re
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sultate dieser Analyse und derjenigen der Lava von Eich 
bervortreten, so ist doch auch die Aehnlichkeit beider in 
manchen Beziehungen sehr gross. Der Sauerstoffquotient 
beider ist nahe derselbe. Die Lava von Niedermendig 
enthält mehr Eisen und Natron, dagegen weniger Thon
erde, weniger Kalkerde, Magnesia und Kali als die von 
Eich. Phosphorsäure ist in dieser letzteren nicht aufge* 
fundeii worden. Der Nephelin ist, wie bereits angegeben, 
deutlich zu erkennen. Auf ähnliche Weise kommen in 
einigen Druscnräunien die feinen Nadeln von Augit oder 
Epidot, dem Porricin genannten Mineral v o r ; ferner ein
gewachsen: Leucit, Sanidin, Hauyn, Zirkon und Saphyr 
(beide in ausgezeichneten Exemplaren in der Sammlung des 
Kataster-Kontroleur Clouth) ,  Granat, Magneteisenstein. 
Von diesen Mineralien ist der Hauyn aus dieser Lava von 
V a r r e n t r a p p ( l )  und von W  h i t n e y (2) analy sirt. Die 
Resultate von W h i t n e y  sind das Mittel aus zwei Analysen.

1 0 2 0
CI 0.58
s 12.60 7.56 12.07 7.24
Si 35.01 18.16 34.36 17.83
Al 27.411 12.87 28.291 13.25
Fe 0.24/ 0.15/
Ca 12.55 3.59 7.36 2.10
Na 9.12 2.61 18.92 4.82
S 0.24
H 0.62

98.37 101.15
Grössere Einschlüsse scheinen bisweilen Ueberreste 

unvollkommen geschmolzener krystallinischer Gesteine zu 
sein und erinnern an Hornblendegesteine, Syenit und Gra
nit. Quarzstücke sind häufig, dagegen die Felsarten der 
Devonschichten seltener.

In den verlassenen Mühlsteingruben sind seit einer 
Reihe von Jahren Bierkeller eingerichtet worden, weil 
dieselben eine sehr niedrige Temperatur besitzen und 
stellenweise Eis sich fortdauernd erhält. Die Zahl dieser 
Bierkeller hat sich gegenwärtig schon bis auf 20 vermehrt
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und zu einem grossartigen Gewerbe Veranlassung gege
ben. Bereits bat der Bergmeister S c h u l z e  (Karsten’s 
Arch. Bd. 17. S.386) angeführt, dass sich durch die Porosi
tät des Gesteins Kälte erzeuge, so dass in den heissesteu 
Sommertagen Eis in den Gruben gefunden wurde, ob
gleich dieselben durch eine grosse Anzahl weiter Schächte 
mit dem Tageslicht in Verbindung stehen. Auch Nög- 
g e r a t h  (Die Entsteh, und Ausb. der Erde S. 102) er
wähnt : „dass in den Gruben stets eine verhältnissmässig 
niedrige Temperatur herrscht, woran wohl die geringe 
Wärme-Leitungsfähigkeit des Lavagesteins die Hauptur
sache ist. Im heissesten Sommer findet man noch Eis
zapfen darin; das Eis, welches sich im Winter gebildet 
hat, kommt in der heissen Jahreszeit nicht zum völligen 
Abschmelzen. Die Gruben sind gewissermassén natür
liche Eiskeller." Als Ursachen dieser Erscheinung können 
nur die beiden folgenden angenommen werden: die Ver
dunstung des Wassers und der Unterschied in dem spe- 
cifischen Gewichte warmer und kalter Luft. Wenn die 
äussere Luft, wie gewöhnlich nicht mit Feuchtigkeit ge
sättigt ist, in feuchte Räume dringt und sich dort durch 
Verdampfung mit Feuchtigkeit sättigt, so muss sie sich ab
kühlen, indem die Wärme zur Umwandlung des Wassers 
in Dampf verwendet wird, und diese Abkühlung auch 
ihren Umgebungen mittheilen. Es ist hier für die Mühl
steingruben noch der Umstand zu berücksichtigen, dass 
in dieselben Wasser nur in geringer Menge eindringt 
und durch die Gesteinsklüfte in dem Maasse sich entfer
nen kann, dass ungeachtet kein künstlicher Wasserablauf 
hergestellt ist, dennoch keine grösseren Wasseransamm
lungen in den Gruben entstehen. Das zudringende Was
ser, welches durch das poröse Gestein hindurch gehen 
muss und hier fortdauernd mit der Luft in einer sehr 
grossen Fläche in Berührung tritt, wird aber schon in 
dem Maasse durch Verdampfung abgekühlt, dass es in 
einer sehr niedrigen Temperatur in die Gruben gelangt 
und bei seinem Durchgänge die Masse des Gesteins bis 
zu derselben Temperatur abkühlt. Die andere Ursache 
ist der Unterschied in dem specifischen Gewichte warmer
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und kalter Luft. Die kalte Luft, die sich im Winter in 
die Gruben hinabsenkt, kann im Sommer wegen ihres 
grösseren specifischen Gewichtes dieselben nicht wieder 
verlassen oder wird nur durch die kältesten Luftschich
ten wieder ersetzt. Die vielen weiten Schächte, welche 
innerhalb einer beschränkten Fläche in die Gruben nie
dergehen und deren Hängebänke ziemlich in gleichem 
Niveau liegen, begünstigen während des Winters die Er
füllung der vielfach durch offene Durchschläge und durch 
Klüfte mit einander in Verbindung stehenden weitläufigen 
Gruben mit Luft von der niedrigsten Temperatur, welche 
in dieser Jahreszeit herrscht. Denn diese ist offenbar 
die schwerste und sie verdrängt, indem sie in die Schächte 
niedersinkt, die weniger kalte und daher leichtere Luft 
aus den Gruben. Da nun im Frühjahr bei zunehmender 
Temperatur der äussern Luft kein Grund vorhanden ist, 
dass diese die kältere schwere Luft aus den Gruben ver
drängt, da auch die eindringenden Wasser keine höhere 
Temperatur mitbringen, so reicht eine geringe Menge des 
angesammelten Eises hin, um so viel Wärme zu binden, 
dass die Lufttemperatur in den Gruben ziemlich nahe auf 
Null Grad bleibt und dass der grössere Theil des Eises 
von einem Winter zum andern erhalten wird. Die er
kältende Ursache des eindringenden Wassers zeigt sich 
deutlich in dem oben erwähnten Brunnen in dem Bier
keller der Neuwieder Brüdergemeine. Die Temperatur 
des 3 Fuss 9 Zoll hoch über der Sohle des Brunnens 
stehenden Wassers betrug am 15. Mai 1862 5y2 Grad R., 
während die Lufttemperatur auf der Sohle des Kellers, 
unter welche der Brunnen 96 Fuss niedergeht -b 0.5 Grad R  
war. Durch diese Verhältnisse wird übrigens der Luft
zug nicht ganz ausgeschlossen. Im Winter ist derselbe 
hier, wie sehr oft in den Gruben, weit lebhafter als im 
Sommer, es dringt daher weit mehr kalte Winterluft hin
ein als warme Sommerluft und insofern hat man eine 
Analogie mit den unterirdischen Räumen, die nur der kal
ten Luft Zutritt gestatten. Gegenwärtig, wo es bei der 
Benutzung der verlassenen Mühlsteingruben als Bierkel
ler darauf ankommt, eine niedrige, dem Gefrierpunkte
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nahe Temperatur darin zu erhalten, -wird der Luftzu 
welcher etwa warme äussere Luft hineinführen könnte 
sorgfältig abgeschnitten, was auch leicht gelingt. *) ;

0 . v on  0  e y  n h a u s e n  leitet den Ursprung des Nie> 
dermendiger Lavastromes mit Bestimmtheit von dem Forst-
berge (Erläut. S. 24—26) ab. Bei der verschiedenen
mineralogischen Beschaffenheit der Lava am N. Abhange 
des Forstberges und in den Mühlsteingruben von Nieder
mendig können aber dieselben nicht als Theile eines und 
desselben Lavastromes gehalten werden. Auch passt die 
Lagerung der Lava an dem W ege von Obermendig nach 
Ettringen an der linken Seite des Thaies nicht zu der 
Vorstellung, dass dieselbe von dem Forstberge herabge
kommen sei. Es ist hier offenbar der ursprüngliche west
liche Rand des Lavastromes vorhanden, welcher auf einen 
nördlich gelegenen Ursprung verweisen möchte. Stei- 
n i n g e r  stellte früher (Erlosch. Vulk. S. 89—92) die An
sicht auf, dass dieser Lavastrom auf der 0 . Seite eines 
V4 Stunde oberhalb Obermendig gelegenen Hügels von 
nicht bedeutender Höhe ausgebrochen sei, der übrigens aus 
Devonschiefer besteht und am Fusse des Forstberges liegt. 
Späterhin (Geogn. Beschreib, d. Eifel. S. 99— 100) be
streitet derselbe Verfasser die Ansicht von C. von  Oeyn
h a u s e n  über den Ursprung des Nie dermendiger Lava
stromes mit Gründen, welche nicht genügend erscheinen, 
und beantwortet die Frage: „an welcher Stelle ist aber der 
Lavastrom von Mendig aus der Erde hervorgebrochen“ 
mit „Das weiss ich nicht.

Er führt gegen die Ansicht von C. v o n  O e y n h a u 
s e n  an, dass die Lava von Niedermendig ein höheres 
Alter als der Ausbruch des Forstberges besitze, weil die 
an dem Abhange des Thaies von T/nlr anstehende Lava 
sich in einem verwitterten Zustande zeige, eine Beobach
tung, die in dieser Allgemeinheit durchaus nicht bestätigt

*) Ausführlich sind ähnliche Yerhältnisse Yon F. R e i c h  in den 
„Beobachtungen über die Temperatur des Gesteins in den Gruben des 
Sächsischen Erzgebirges.“  Freiburg 1834, in der 2ten Beilage: über 
das perennhende iiis Im Sauberge S. 176 bis 206, behandelt*
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werden kann, während die Schlackenstücke am S. W . 
jpusse des Forstberges ungewöhnlich frisch aussehen.

Da es aber eine öfter vorkommende ganz allgemeine 
Erscheinung ist, dass selbst mineralogisch gleiche Gesteine 
aus derselben Bildungszeit an einer Stelle der Verwitte- 
rUng unterliegen, während sie an einer anderen durchaus 
frisch erhalten sind, so kann auf ein verschiedenes Alter 
ungleichartiger Gesteine aus dem Zustande der Verwitte- 
rung noch viel weniger geschlossen werden.

Van d e r  W y c k  (Uebersicht S. 8) lässt diese Lava 
aus dem eingestürzten Vulkane ergiessen, dessen Ueber- 
bleibsel im Tüllenberg, der nur eine Wand desselben aus
macht, in Verbindung mit dem Wingartsberge sich deut
lich zeigen. Der Tüllenberg kann nur der weiter oben 
Teilberg genannte Berg sein, welcher S. vom Laacher 
See liegt.

S c h u l z e  (a. a. Orte S. 396—398) vertritt dieselbe 
Ansicht. Er nennt den Teilberg FLilperieh und führt an, 
dass derselbe an seiner 0 . Seite eine Einsenkung zeige, 
welche vielleicht eine Ausbruchs Öffnung war, dass der 
Vulkan zwischen dem Weingartenberge und Hilgerich nach 
den Ausbrüchen des Krufter Ofens versunken und die 
vormalige Quelle, welcher die Niedermendig er Lava ent
strömte, von dem Aschenregen jenes Berges verschüttet sei.

Die Schwierigkeit liegt offenbar darin, dass der La
vastrom von Loess und Bimsstein 50 bis 70 Fuss hoch 
bedeckt, seinen Verhältnissen nach gegenwärtig nicht 
übersehen werden kann und dass die Entblössungen vom 
Fusse des Forstberges bis zur Obermendiger Mühle, wo 
sich der Lavastrom zeigt, nur unvollständige Nachweisun
gen der stattgefundenen Ereignisse liefern.

Unterhalb der Partie von Leucittuff, welche sich an 
das N. 0 . Ende des vom Forstberge herabkommenden La
vastromes anschliesst, tritt der Mendig er Bach in ein en
ges, auf beiden Seiten von Devonschiefer eingefasstes 
Thal ein und schneidet auf solche Weise einen daraus 
bestehenden Hügel auf seiner rechten Seite ab. Dieser 
wird von der grösseren Verbreitung des Devonschiefers 
Vom 0 .  F üsbö deä Forstberges durch deti hier nur feehr
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schmalen Leucittuff getrennt. An dem O. Abhange die
ses Hügels steht eine kleine Masse basaltischer Lava mit 
Augit und Glimmer an, welche auf Devonschiefer, dessen 
Schichten in Stunde H V4 mit 65 Grad gegen S. einfallen 
aufliegt, und ihrer Beschaffenheit nach wohl mit der Lava 
des Forstberges, aber nicht mit der hei Ober- und iVz'e- 
dermendig Zusammenhängen kann. Unterhalb dieser Stelle 
erweitert sich das Mendiger Thal beträchtlicher ; der Bo
den desselben ist mit Lehm erfüllt. Die kleine Lava
masse ist von dem vom Forstberge herabkommenden La
vastrom nur durch den Leucittuff getrennt, welcher nach 
C. v on  O e y n h a u s e n ’ s Ansicht darüberliegt und den 
stattfindenden Zusammenhang verbirgt. Auf diesem Leu
cittuff liegt in der Nähe des Weges von Obermendig nach 
Ettringen Kalktuff ziemlich verbreitet, über dessen nähe
res Verhalten aber nichts zu ermitteln ist. Die Entfer
nung von der kleinen Lavamasse bis zu der bei der Ober- 
mendiger Mühle anstehenden Lava beträgt 220 Ruthen.

Auf der linken Seite des breiten Thaies steht auf 
diese Erstreckung Devonschiefer an, auf der rechten ge
genüberliegenden Seite zeigt sich am Abhange nur der 
der Thalbildung angehörende Lehm, von der Fortsetzung 
des Schlackentuffes am Ettringer W ege konnte keine 
Spur aufgefunden werden, und auf dem Rücken erscheint 
der Leucittuff. Lava zeigt sich in diesen Zwischenräumen 
nicht; nach der Ansicht von C. v o n  0 e y n h a u  s en wäre 
dieselbe hier im Thale unter der Bedeckung von Lehm 
vorhanden.

Der Zusammenhang des Lavastromes von dem Forst
berge bis zu der Obermendiger Mühle ist daher zweimal 
unterbrochen; erstens zwischen dem am Bergabhange her
abgeflossenen Strome und der kleinen Lavamasse an dem 
Hügel im Thale durch die Auflagerung von Leucittuff 
und zweitens zwischen dieser Lavamasse und der Ober
mendiger Mühle durch die Auflagerung von Lehm in der 
Thalsohle. Eine Schwierigkeit, welche dabei stattfindet, 
wird von C. v on  O e y n h a u s e n  selbst hervorgehoben. 
Der Raum zwischen dem isolirten Hügel im Thale und 
der S.wärts gelegenen Thal wand des Devonschiefers ist
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s0 schmal; dass es auffällt; wie durch dieses enge; an der 
Oberfläche des Leucittuffes gemessen, nur 60 Ruthen breite;
• einer grösseren Tiefe unter dem Leucittuffe also offen
bar noch engere Thal so bedeutende Lavamassen abflies- 
sen konnten.

Wie dem nun aber auch sein möchte; so scheint es 
nach der verschiedenen mineralogischen Beschaffenheit 
der Lava am Forstberge und der Lava bei Ober- und 
Niedermendig und bei Thür gewiss zu sein, dass beide 
nicbt einem und demselben Lavastrome angehören; dass 
sie vielmehr zwei ganz von einander getrennte Ströme 
bilden. Damit ist aber die Frage noch nicht gelöst; wo 
der Strom von Ober- und Niedermendig ausgebrochen ist. 
Es wäre möglich; dass der Forstberg zu verschiedenen Zeiten 
zwei Lavaströme geliefert hätte; welche eine abweichende 
mineralogische Beschaffenheit besitzen. Wahrscheinlich ist 
diese Ansicht nach den angeführten Beobachtungen über 
die Verhältnisse der Gegend zwischen dem Forstb.erge 
und der Obermendiger Mühle nicht. Es bleibt dann wohl 
kaum etwas anderes übrig; als den Niedermendig er Lava
strom aus der von ihm N. gelegenen Gegend in der Um
gebung des Laacher See's entweder mit van der W y c k  
und S c h u l z e  vom Teilberge und Weinberge oder von 
einem anderen Punkte zwischen dem Krufter Ofen und 
dem Uotheberg abzuleiten. Der letztere liegt allerdings 
schon V2 Meile von den nächst bekannten Stellen des 
Lavastromes entfernt; sonst würde die Oberflächenbe
schaffenheit kaum ein wesentliches Hinderniss gegen diese 
Vorstellung abgeben; da die vom Fusse des Uotheberg 
nach dem Laacher See abfallenden Schluchten nur in den 
mächtig aufgelagerten Tuffen einschneiden. Der südwest
liche Fuss am äusseren Rande des Krufter Ofen ist da
gegen nur 400 Ruthen von dem nächst bekannten Punkte 
des Lavastromes entfernt und da die denselben bedecken
den Tuffschichten mit der Oberfläche gegen diesen Berg- 
fuss ansteigen; so liegt auch darin kein Grund vor, wa
rum der Lavastrom nicht hier seinen Ursprung genommen 
haben könne. In dem Raume zwischen dem Krufter Ofen 
und dem Uotheberg sind keine Schlackenmassen; noch
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weniger Kraterformen vorhanden, welche auf einen Zu 
sammenhang mit diesem Lavastrome hinweisen könnten 
Dabei ist noch zu bemerken, dass es sich hier immer n^ 
um den obern Lavastrom handelt, in welchem die Nieder 
mendiger Mühlsteingruben betrieben werden. Ob der un
tere Lavastrom, welcher in der Ollig schlag er skaule nnd 
in dem Brunnen der Brüdergemeinde angetroffen worden 
ist, von einer Ausbruchsstelle herstammt, welche in der 
Nähe derjenigen liegt, die den oberen Strom geliefert 
hat, oder ob dieser Ausbruch in einer anderen Gegend 
und wo er zu suchen ist, darüber lässt sich gegenwärtig 
keine bestimmte Meinung abgeben, indem die Verbreitung 
des unteren Lavastromes unbekannt ist. Im Allgemeinen 
ist nur so viel gewiss, dass dieser Strom von der Nord
oder Ostseite gekommen sein müsse, indem das Ansteigen 
der Oberfläche in dieser Richtung auf das Bestimmteste 
darauf hinweist. Da wo beide Lavaströme über einander 
liegen, kann die Neigung derselben, also auch die Rich
tung, nicht wesentlich verschieden sein, in der sie geflos
sen sind.

An der W . Seite des Forstberges sind bereits die 
horizontalen Schichten von schwarzen Schlackenstücken 
erwähnt worden, welche an dem W ege von Bell nach 
Ettringen liegen. Nach der Schlucht hin, welche hier 
zur Nette hinabführt, ruhen dieselben auf Leucittuffen, 
dann auf Tuffschichten von mannigfaltig wechselnder 
Farbe, Festigkeit und Grösse des Kornes, unter denen 
in der Schlucht der Devonschiefer hervortritt. An dem 
W ege, welcher nach der Nette führt, grenzen diese Tuff
schichten zunächst an eine basaltische, in winkelrecht ge
gen ihre Auflagerungsfläche stehende Pfeiler getheilte Lava, 
zwischen der und dem Devonschiefer nochmals Schlacken
tuffe auftreten. Dieselben sind sehr regelmässig, so weit es 
zu beobachten ist, parallel ihrer Auflagerungsfläche auf den 
Köpfen der Devonschichten und ebenso parallel der Fläche, 
auf welcher die Lava aufliegt, geschichtet. Sie sind 
an. der rechten Seite der Schlucht entblösst, in welcher 
der W eg herabführt; auf der linken Seite derselben ist 
von diesem Tuff wenig zti beobachten) denn der Entblöß-
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sung desselben grade gegenüber steht auf dieser Seite be- 
reits der Devonschiefer an. Aber weiter abwärts in dieser 
Schlucht, wo sich dieselbe gegen die Nette hin verbreitet, 
findet sich wieder eine Partie von Schlacken und Augittuff 
am steilen Abhange der Devonschichten auf dieser linken 
Seite in ziemlicher Ausdehnung. Die Tuffschichten zwi
schen dem Devonschiefer und dem Lavastrome am W ege 
besitzen eine Mächtigkeit von 36 Fuss. Dieselben fallen 
von ^Stunde 10 mit 30 Grad gegen S. 0 . bis Stunde 6V2 
mit 35 Grad gegen 0 . ein. Dieselben ruhen mithin auf 
einem sehr steilen Abhange von Devonschichten auf, wel
cher von der Schlucht nahe rechtwinklig durchschnitten 
wird. Es ist ganz offenbar, dass diese Schlucht weder 
bei der Ablagerung der Tuffe noch bei dem Ausbruche 
des Lavastromes, noch auch bei der Bildung des östlich 
davon gelegenen Leucittuffes vorhanden sein konnte, son
dern dass sie erst später nach der Bildung aller dieser 
Massen, eingeschnitten worden ist. Die Schlackentuffe 
sind hier von sehr abwechselnder Beschaffenheit. Nahe 
über der Jkuflagerungsfläche auf dem Devonschiefer findet 
sich eine Partie sehr dünner Schichten. An einer ande
ren Stelle sind dieselben sehr konglomeratartig, enthalten 
viele Bruchstücke von Devonsandstein und einzelne Augit- 
krystalle in Menge. Eine andere dünne Lage besteht 
beinahe nur aus Blättern von braunem Glimmer. Noch 
andere Schichten sind von heller gelblich grauer und 
beinahe weisser Farbe und ganz dicht, feinerdig. Die 
Lava, welche darüber liegt, ist unmittelbar über dem Tuff 
unregelmässig, bald aber in Pfeilern abgesondert, die 
winkelrecht gegen ihre Unterlage stehen, sich aber, je 
weiter davon entfernt, senkrecht aufrichten. Sie ist von 
sehr gleichförmiger, basaltischer, ziemlich dichter Be
schaffenheit, enthält sehr viele Augitkrystalle und ist auf 
beiden Seiten deutlich entblösst. Auf der linken Seite der
selben gegen S. steigt sie zu einer kleinen mit Lavablök- 
ken bedeckten Kuppe an und hört mit derselben gänzlich 
auf, W . tritt Devonschiefer, 0 . und S. Leucittuff auf. Auf 
der rechten Seite der Schlucht, gegen N. zieht sich die 
Lava viel höher am Abhänge gegen die Strasse von Ett*
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ringen nach Bell in mehreren Absätzen fort, erreicht die 
selbe aber nicht, indem an dieser mir der Leucittnff an 
steht. Das Lagerungsverhältniss zwischen demselben und 
der Lava ist an ihrer östlichen Grenze von der Tiefe der 
Schlucht bis zu ihrem Ende nirgends deutlich aufgeschlos
sen. Doch scheint es wahrscheinlich, dass der Leucit- 
tuff die Lava bedeckt. Dieser Lavastrom scheint daher 
aus dem W . Abhange des Forstberges seinen Ursprung 
zu nehmen. Der Zusammenhang an der Oberfläche ist 
durch die Auflagerung des Lcucittuffes bedeckt. Der 
Sulzbusch und der Hochsimmer erheben sich ebenfalls 
über diesen Lavastrom, können denselben jedoch nicht 
wohl geliefert haben. Von dem letzteren ist derselbe 
durch eine im Devonschiefer eingeschnittene Schlucht ge
trennt, welche von den Producten dieses Berges nicht 
überschritten wird. Auch mit dem östlichen Ende des Sulz- 
busches ist" ein Zusammenhang nicht nachzuweisen; sollte 
derselbe stattgefunden haben, so müsste der Lavastrom 
auf eine Länge von mindestens 120 Ruthen gänzlich zer
stört sein, da er am Rodenberge und gegen den Kratzberg 
hin, nicht bekannt ist, hier vielmehr der Tuff unmittelbar 
auf Devonschiefer aufruht.

S u l z b u s c h .
S t e i n i n g e r ,  Die erlosch. Vulk. in der Eifel und am

Niederrh. S. 87.
V an  d er  W y c k ,  Uebersicht der Rhein, u. Eifl. erlosch.

Vulk. S. 10.
C. v o n  O e y n h a u s e n ,  Erläut. S. 19.
N o s e, Orograph. Briefe II. S. 132.
He r t h a ,  XIII. S. 519.

Der Sulzbusch *), (auch Sülzbüsch, Sölsbusch, Sölsberg} 
Seelsberg genannt), der niedrigste unter den nahe gelege
nen Bergen dieser Gegend, von 1691 Par. Fuss Höhe er-

*) Es ist unzweifelhaft, dass S t e i n i n g e r  an der angeführten 
Stelle diesen Berg unter dem Namen H ohen stein  versteht, aber so ver
schieden der Name auch in der Gegend ausgesprochen wird, so findet 
doch hier wahrscheinlich eine Verwechslung statt. H ochstein  heisst 
nur die Felsenpartie am. W. Kraterrande des F orstb erg es .
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hebt sich W . vom Forstberge in einer Entfernung von 
y jleile, als ein langgezogener in einer Spitze endiger 
Rücken. Derselbe fällt gegen S. steil in das von der 
Spitze um 115 Ruthen entfernte Thal der Nette ab gegen 
nahe 1000 Fuss. Er zeigt keinen Krater und besteht aus 
basaltischer Lava, welche auf der Höhe des Berges wild 
über einander gestürzte Blöcke und an dem W . Ende 
desselben steile Felsabhänge bildet. Schlackenartige A b 
änderungen des Gesteins kommen nur selten daran vor. 
An dem Abhange des Netteihaies tritt unter dieser Lava- 
masse der Devonschiefer hervor. An einigen Stellen la
gert zwischen beiden Schlacken Tuff.

Auf der O. N. und W . Seite grenzt die grosse weit 
verbreitete Partie von Leucittuff daran.

Am W . Ende des Berges liegt eine isolirte Lava- 
masse auf einer Terrasse des Netteihaies unmittelbar auf 
Devonschiefer und bildet einen kleinen kegelförmigen 
Hügel. In geringer Entfernung von demselben beginnt 
an dem linken Abhange der Nette ein steiler Rand von 
Lavafelsen, einer Mauer gleich. Diese basaltische, dichte 
wenig poröse Lava mit Augit und Olivin ruht nur an 
einer Stelle auf Schichten von vulkanischem Tuffe, sonst 
so weit es zu beobachten ist, unmittelbar auf Devonschie
fer. Dieselbe lässt sich an der Nette aufwärts bis in die 
Nähe von Langenbahn bei Volkesfeld auf eine Länge von 
reichlich V4 Meile verfolgen. Die Oberfläche des Lava
stromes ist nur in einer geringen Breite entblösst, denn 
dieselbe wird von der Fortsetzung des Tuffes bedeckt, 
welcher auf der N. Seite des Sulzbusches lagert. Der 
Weg von Volkesfeld nach Ettringen führt über die Ober
fläche des Lavastromes, am Fusse des Abhanges der Tuff
lager hinweg.

Wo der W eg von der Sauerquelle unterhalb Rieden, 
am Abhange nach Langenbahn aufwärts führt, finden sich 
in den Tuffen, einige ganz dichte, weisse Lagen, andere, 
welche viele weiche, weisse Partieen enthalten, wie die 
Trachytkonglomerate des Siebengebirges. Grosse Blöcke 
des aus Sanidin, Leucit und Nosean zusammengesetzten 
Gesteins kommen hier, wie an dem gegenüberliegenden
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Selberge bei Rieden vor. Mit diesen Schichten wechseln 
andere, welche ans kleinen Brocken von Schlacken nnd 
Schiefer zusammengesetzt sind. Gegen die Höhe liep.f 
eine mächtige Abtheilung von diinngeschichteten Schlak- 
kentuffcn über den weissen Tuffen und fällt regelmässig 
in St. 8V2 mit 10 Grad gegen S. 0 . ein. Am Wege, über 
den, am Rande des Nettethales anstehenden Lavapfeilern 
findet sich zunächst geschichteter Leucittuff mit schwar
zen Glimmerblättern, dann folgen Tuffe mit Schlacken 
Augit, Glimmer, Sanidin mit Titanit. Dieser Wechsel 
der Tuffe wiederholt sich noch mehrfach, so dass dicht 
über der Lava am Thalrande feste Leucittuffe liegen 
während weiter entfernt am W ege Schlackentuffe auf- 
treten. Am Abhänge, der Spitze des Sulzbusches gegen
über, liegen Lavablöcke an der Oberfläche zerstreut, die 
sich auch in grosser Menge auf dem flachen Rücken zwi
schen dem Sulzbusch und dem Forstberge finden, welcher 
von diesen beiden Bergen durch Schluchten getrennt wird. 
Die Erklärung ihrer Lagerung an dieser Stelle ist daher nicht 
ohne Schwierigkeiten. Es scheint kaum zweifelhaft zu sein, 
dass der auf diese Weise bedeckte Lavastrom aus dem Sulz
busche seinen Ursprung genommen hat. Derselbe ist vom 
Abhange des Berges aus thalaufwärts geflossen. Seine 
letzte Spur bei Langenbahn liegt auch ziemlich entfernt von 
der jetzigen Thalrinne der Nette. Aber an der Oberfläche 
findet ein unmittelbarer Zusammenhang des Stromes mit 
dem Rücken des Sulzbusches nicht statt, indem sich Tuff 
dazwischen legt. Auch die beträchtliche Austiefung des 
Thaies und der sie begleitenden Schluchten hat nach dem. 
Ausbruche die Oberfläche noch wesentlich verändert und 
den Zusammenhang der Lava unterbrochen, wie sich dies 
an der isolirten Lavamasse ganz deutlich zeigt.

An dem 0 . Ende' des Sulzbysches tritt auf beiden Seiten 
der Schlucht, welche denselben von dem Kratzberge trennt, 
eine Partie von Lava auf, welche unmittelbar auf Devon
schiefer aufliegt und auf der linken Seite der Schlucht 
am Abhange des Kratzberges, eine bemerkbare Felsreihe 
im Walde bildet, die sich noch eine Stunde weit verfol
gen lässt. Dieselbe wird von dunkelgefärbten Tuffschick
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ten bedeckt, denjenigen ganz ähnlich, welche auf der S. 
gelte unter dem Sulzbusche und dem W . gelegenen La
vastrome hervortreten. Ueber denselben folgt der Lcu- 
cittuff; welcher sich nach den nahe gelegenen Backofen- 
steinbrüchen, wie die Kretzersley, erstreckt.

Auf der rechten Seite der Nette, dem Lavastrome 
gegenüber finden sich noch Spuren vulkanischen Sandes 
auf der Höhe des G ebirges, an dem W ege zwischen Kirch
esch und Waldesch und an dem W ege von Kirchesch nach 
Bürresheim-, Diese Spuren bestehen in Augit, Glimmer 
und Sanidin in kleinen Bruchstücken, welche auf und in 
(]er dünnen Dammerde auf dem Ausgehenden der Devon
schichten zerstreut liegen. Schichten von vulkanischen 
Tuffen konnten in diesen Gegenden nicht aufgefunden 
werden.

I I  o c h s i  m m e r .
S t e i n in g e r ,  Die erlosch. Yulk. S. 82 u. 83.
Van der W y c k ,  Uebers. der Rhein, und der Eif. erl.

Yulk. S. 10, 15, 20, 34, 42, 45, 85.
S. H i b b e r t ,  Hist, of the cxt. volc. p. 49. 112, 113. 
Nose, Orograph. Br. II. S. 129.
Lettres phys. et mor. IY . p. 217.
Schul ze  in Karsten’s Archiv 1828. Bd. 17. S. 425, 426. 
C. von  O e y n h a u s e n ,  Erläut. S. 21 u. 22.
Hertha,  XIII. S. 518 und 519.

Der Kochsimmer, der hervorragendste unter den Ber
gen dieser Gruppe, nur wenig höher als der Gänsehals, 
liegt S. vom Sulzbusch, 360 Ruthen, S.W . vom Forstberge, 
450 Ruthen entfernt, W . von Ettringen und N. von St. Jo
hann. Derselbe wird von der Nette, die an seinem S.W . 
Fusse bei Schloss Bürresheim die Nitz aufnimmt, in einem 
grossen Bogen umflossen. Seine Höhe beträgt 1768 Par. 
Fuss und überragt er den Sulzbusch um 77 Fuss und den 
Forstberg um 47 Fuss. Er erhebt sich über den Spiegel 
der Eette am Einfluss der Nitz um 945 Par. Fuss; über 
den Marktplatz von Mayen um 1045 Par. Fuss.; über 
St. Johann 652 Par. Fuss, über Ettringen Deckplatte des 
Brunnens 571 Par. Fuss. Die Nette liegt von der Höhe
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des Berges am nächsten Punkte nur 200 Ruthen gegen 
N. W . entfernt. Die Höhe über dem Sattel zwischen dem 
Berge und dem Forstberge beträgt 467 Par. Fuss. Der 
Hochsimmer bildet einen halbkreisförmigen gegen S. offe- 
nen Krater von sehr regelmässiger Gestalt und bietet da
her den Anblick eines gleichmässig ansteigenden, ziem- 
lieh grade abgestumpften Kegels dar. Die äussere Nei
gung der Oberfläche beträgt auf der W . Seite 21 Grad 
auf der O. Seite steigt dieselbe bis zu 23 Grad, ist auf 
der N. Seite am steilsten bis zu 28 Grad, und auf der 
S. Seite nur 15 Grad. Der höchste Punkt des Krater
randes liegt am S. W . Ende. Auf den Seiten, wo der 
Krater geschlossen ist, wird der aus Schlacken bestehende 
Kegel, also auf der W . N. und 0 . Seite von Devonschiefer 
umgeben, der eines Theils an den tieferen Abhängen des 
Nettethales unbedeckt bis Mayen reicht, andern Theils sich 
über Ettringen hinaus, auf die S. Seite des Forstberges 
ins Mendiger Thal und nach Bell verbreitet. Nur am 0. 
Fusse des Kegels treten zwischen den Schlacken und dem 
Devonschiefer dunkle Tuffe auf, welche zwar nahe an 
den in der Flur ober dem liössel vorkommenden, durch 
ihren Gehalt an Infusorienschalen ausgezeichneten Leu- 
cittuflf heranreichen, aber doch von demselben durch 
eine im Devonschiefer eingeschnittene Schlucht getrennt 
sind. Sie sind in zwei übereinander liegenden Brüchen 
aufgeschlossen. In dem oberen liegen in den Schlacken
schichten viele sehr grosse Blöcke darin. In dem unte
ren sind die Tuffe dünn und sehr regelmässig geschichtet. 
Auf den Schichtungsflächen liegen grosse Glimmertafeln. 
Der Zusammenhalt der Masse ist nicht sehr gross. Schlak- 
kenstücke, Schülfern und Devongesteine setzen sie zusam
men. Die Neigung der Schichten ist ganz flach.

Weiter gegen Süden von diesem Vorkommen an dem 
W ege von St. Johann nach Ettringen und wohl damit 
zusammenhängend verbreitet sich augitischer Schlaekentuff 
in geringer Mächtigkeit auf Löss aufliegend über die 
Felder, welcher in kleinen Gruben entblösst ist, ohne 
dass seine Grenzen bestimmt angegeben werden können.

Aus der offenen Südseite des Kraters ist einer der
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grössten und sichtbarsten Lavaströme des ganzen Gebie
tes ausgebrochen, welcher bis gegen Mayen hin eine Länge 
von 110° Ruthen erreicht. Nur der untere Theil dessel
ben ist auf seiner 0 . Seite mit Tuff und Bimsstein be
deckt, sonst zeigt er sich an der Oberfläche. St. Johann 
liegt auf diesem Lavastrome, der hier eine sehr ansehnliche 
Breite besitzen dürfte. W . von dem S. Ende des Haupt
kegels erhebt sich über dem Lavafelde ein kleiner läng
licher Schlackenhügel, der Meine Simmer, vielleicht nicht 
einmal die Folge eines besonderen Ausbruches, sondern 
die Auftreibung des Lavastromes. Derselbe erreicht zwi
schen Schloss Bürresheim und St. Johann den Abhang 
des Nettethales. Die Lava ist hier basaltartig, enthält 
viel Olivin, wenig Augit und zeichnet sich durch eine 
körnige oder klein-kugelige Absonderung aus. In dem 
Wege sind dunkele Tuffschichten zwischen derselben 
und dem Devonschiefer blosgelegt. Von St. Johann an 
bis Mayen bildet nun der Lavastrom eine zusammenhän
gende Felsenwand von 800 Ruthen Länge, die sich je 
länger, je mehr in das Thal senkt. Ueber der neuen Pa
piermühle (jetzt Tuchfabrik von Müller) erheben sich an 
dem Rande einige ausgezeichnete Felspartieen: der Lands
knecht und die dicke Train. Am Ende des Stromes an 
den Wegen nach Ettringen und nach Gottenheim liegt 
seine Unterlage immer noch beträchtlich über der Sohle 
des Thaies und dieses ist daher seit seinem Ausbruche 
um eben so viel vertieft worden. Der Felsenrand ver
schwindet hier und die eintretende Bedeckung von Tuff 
und Bimsstein verdunkelt die Verhältnisse. Auf dieser 
ganzen Länge scheint der Lavastrom am Thalrande un
mittelbar auf dem Devonschiefer aufzuliegen, der darunter 
bis zur Thalsohle ansteht. Die Berührung ist durch die 
vielen Blöcke bedeckt, welche von den herabgestürzten 
senkrechten Pfeilern herrühren, in welche die Lava ge- 
theilt ist. An dem Fahrwege von Mayen nach Ettringen 
zwischen den Gärten und an dem untern Theile des Ab
hanges tritt aber Braunkohlenthon auf, der sich daher 
hier auch noch unter den Lavastrom verbreiten mag und 
jedenfalls das untere Niveau des Stromes in dieser Ge-

Verh. J. nat. Ver. XX . Jahrg. Neue Folge. X. ¿32
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gend begrenzt. Von Ettringen an zieht sich eine Schlucht 
anfänglich im Devonschiefer eingeschnitten, dann aber ruit 
Tuff bedeckt nach Mayen zur Nette herab. In ihrem 
unteren Theile nahe der Strasse von Mayen nach Hausen 
in dem Spechts Sütterchen tritt jedoch auf eine kleine 
Erstreckung der Devonschiefer wieder hervor. Dies ist 
um so wichtiger, weil diese Schlucht die 0 . Begrenzung 
des Lavastromes bildet. Er hält sich auf ihrer rechten 
Seite und hat sie nicht überschritten, während auf ihrer lin
ken Seite ein anderer Lavastrom sich verbreitet, welcher 
mit dem Hochsimmer in keinem Zusammenhänge steht.

In dem Lavabruche des Grafen v o n  R en  esse bei 
St. Johann, welcher erst vor einigen Jahren eröffnet ist 
gehört das Gestein der Nephelin-Lava an. Es enthält da
bei Olivin, seltener Augit und noch weniger Glimmer. 
In grösseren Drusen treten die feinen Nadeln von Porri- 
cin auf. Das Gestein ist im Allgemeinen kleinporiger 
und fester als die Lava von Niedermendig. Ebenso ist das 
Gestein an dem südöstlichen Ende des Stromes in einem 
kürzlich neben dem W ege von Mayen nach Obermendig 
eröffneten Steinbruche Nepheliii-Lava. Welche Bewandt- 
niss es daher mit der basaltischen Beschaffenheit der 
Lava an dem oberen Ende des Stromes hat, wo er das 
Nettethal erreicht, und ob hier zwei Lavaströme verschie
dener Art vorhanden sind, darüber fehlen einstweilen noch 
Aufschlüsse.

Das ganze Verhalten des Kraters in einem regelmäs
sigen Schlackenkegel, der an einer Stelle, wo die Lava 
sich ergossen hat, weit geöffnet ist und der einfache mäch
tige Lavastrom, i/2 Meile lang bietet eine völlige Ueber- 
einstimmung zwischen dem Hochsimmer und dem Bausen
berge. Die Masse desselben lässt sich in ähnlicher Weise 
wie es oben bei dem Bausenberge geschehen ist berech
nen. Der Durchmesser der unteren Grundfläche des Ke
gels beträgt 250 Ruthen, der oberen Fläche des abge
stumpften Kegels 70 Ruthen; die Flöhe des abgestumpften 
Kegels 44 Ruthen, seine Masse daher 979000 Cubikru- 
then. Der hohle Kraterraum ist als ein Cylinder von 
70 Ruthen Durchmesser und 22 Ruthen Höhe zu betrach-
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teri; welcher 85000 Cubikruthen Inhalt besitzt. Daher 
bleibt für den Ausbruchskegel eine Masse von 894000 Cub.- 
ßuthen übrig, die wegen der Oeffnung desselben um V4 
zll vermindern ist, so dass der Inhalt desselben auf 670000 
Cubikruthen geschätzt werden darf. Der Lavastrom be
sitzt bei 1100 Ruthen Länge, 200 Ruthen durchschnittlicher 
Breite und 3 Ruthen Dicke einen ziemlich so grossen In- 
bcalt von 660000 Cubikruthen. In dem Netteihaie und an 
Jessen Abhängen in der Erstreckung, welche der Hoch- 
simmer mit seinem Lavastrom auf dessen linker Seite 
einnimmt, also von Bürresheim bis Mayen finden .sich nur 
Tvenig’e Spuren vulkanischen Materials. Bei Mayen vor 
dem Wittpennthore liegt am Fusse des Abhanges in einer 
Lehmgrube eine Tufflage von 2 Fuss Stärke und parallel 
mit der Oberfläche geneigt, die wenn sie ganz trocken 
ist, eine aschgraue Farbe besitzt und aus sehr feinem 
Material mit kleinen Schlackenbrocken, Augit und Schül- 
fern der Devonsteine gemengt ist.

Weiter aufwärts bei der Bleierz und Blendegrube 
Silbersand auf der rechten Seite der Nette und gegen 
300 Fuss über der Sohle ist beim Betriebe eines Versuchs
stollens in den alten Halden, nachdem 38 bis 40 Fuss 
Haldenschutt durchörtert war, ein 12 Fuss mächtiges La
ger von Tuff mit Löss gemengt angetroffen worden, wel
ches unter seinen vulkanischen Gemengtheilen viel Sani
din enthält und dessen Schichten mit dem Abhange in 
St. 8 mit 50 Grad gegen W . einfallen. Aehnliche A b
lagerungen kommen noch an zwei Stellen dieses Abhan
ges einige 100 Fuss südlich von diesem Versuchsstollen 
und 20 Fuss tiefer und endlich an der Einmündung der 
Nitz in die Nette bei Schloss Bürresheim, hier in hori
zontalen Schichten vor.
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Der Ettringer Bellenberg (auch Billenberg, Bellerberg} 
Boilenberg (und der CottenkeimOr Bilden (oder Bodden) 
bilden den W . und den 0 . Rand eines und desselben grossen 
Kraters und liegen zwischen Ettringen und COttenheim} 
zwischen den Wegen die von Mayen naeh Ettringen und 
nach Obermendig führen, N. von Mayen, S. 0 . von den drei 
unmittelbar vorher beschriebenen hohen Vulkanen. Die 
Mitte des Kraters liegt ungefähr 600 Ruthen von dem 
Forstberge und dem Hochsimmer entfernt. Diese Krater
wände bestehen aus scharf gezackten und spitzen Rücken 
und Kegeln von Schlacken und zeigen daher aus den 
0 . gelegenen, flachen Gegenden, von Thür und Frauen- 
hiroh her höchst ausgezeichnete Formen. So fällt der 
Bellenberg mit einer senkrechten, 20 Fuss hohen Fels
wand gegen den Krater ab ; an seinem S. Ende beträgt 
die Neigung des äusseren Abhanges 22 Grad, und diejenige 
des inneren Abhanges 26 Grad; an dem N. Ende steigt 
die Neigung des äusseren Abhanges bis auf 24 Grad. 
Dieselben erreichen nur mässige Höhen, die höchste Spitze 
des Bellenberges 1321 Par. Fuss, des Cottenheimer Büdens 
nur 1287 Par. Fuss und steigen daher über die Nette, an 
der Brücke von Mayen um 609 Par. Fuss und 575 Par.
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puss an. Der Bellenberg, als die höchste Spitze dieses 
Kraterrandes erhebt sich über Ettringen, Deckplatte des 
ßrunnens 124 Par. Fuss, über COttenheim 704 Par. Fuss 
über die oberste (Ettringer) Mühlsteingrube 189 Par. Fuss, 
über die unterste Mühlsteingrube an der Seelcante 425 Par. 
fuss. Die Höhe dieses Berges steht gegen die Höhe des 
ßulebusches um 350 Par. Fuss, des Forstberges um 380 
par. Fuss und des Hoclsimmer um 437 Par. Fuss zurück.

per Krater dieses Berges hat wohl mehre Ausbrüche 
gehabt, wie ans der langgestreckten und zerrissenen Form 
seines Kranzes und aus der Unebenheit seines Bodens her
vorgeht. Die Lava ist nicht vollständig abgeflossen und füllt 
den Krater noch theilweise aus. Die Ränder bestehen aus 
braunen und röthlich grauen, meist grossblasigen Schlak
sen und flachen Lavaschollen, wie übereinander gepackt. 
Grosse Schlackenkugeln übereinandergelegt, würden durch 
eigenen Druck in zähem Zustande ähnliche Gestalten 
liefern. Zwischen diesen schwachen und unregelmässigen 
Lagen findet sich eine rothe, thonige Masse als Ver- 
witterungs - Product. Oft sind'in den Schlacken andere 
Lavastücke, auch Brocken von Devonsandstein, Quarz, 
Kalkstein und Hornblendegesteine eingeschlossen. Der 
Kranz fehlt nicht allein auf der S. Seite, wo der grösste 
Lavastrom in der Richtung nach Mayen hin ausgebrochen 
ist, sondern auch der N. Theil des Kranzes ist wesent
lich niedriger als die Seitenwände und hat sich hier 
die Lava gegen Ettringen wenn auch nicht weit ver
breitet. Die 0 . Seite des Cottenheimer Bildens zeichnet 
sich übrigens durch zwei übereinander liegende steile 
Felswände von schlackiger Lava aus. Ob der Lava
strom, welcher sich gegen COttenheim mit vielen alten, 
jetzt verlassenen Mühlstein- und Werksteinbrüchen er
streckt, von hier ausgegangen ist, oder ob derselbe mit der 
Lava zusammenhängt, welche von der N. Oeffnung des 
Berges herabkommt und in der die Steinbrüche auf dem 
Winfelde betrieben werden, mag zweifelhaft bleiben. Der
selbe ruht auf weit verbreiteten Thon- und Sandlagern der 
Braunkohlenformation, welche die flachen Abhänge gegen 
das Thal von Gottenheim bilden. Diese Schichten finden sich
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auch unterhalb des W eges von Mayen nach Oberrnendi 
am Waldrande grade COttenheim gegenüber. In den Sand* 
gruben sind hier von oben nach unten entblösst: lose Schlak 
kenstücke, -welche an dem steilen Abhange kerabgefuhi-t 
worden sind, Löss mit vielen Schlackenstücken, stellen
weise nehmen diese letzteren in dem Maasse zu, dass die 
Schlackenstücke nur ein Bindemittel von Löss haben- 
in diesem Löss und um 3 Fuss unter der Oberfläche hat 
der Kataster-Kontroleur C l o u t h  in Mayen den Schädel 
von Rkinoceros trichorhinus und 4 dazu gehörende obere 
Mahlzähne gefunden. Unter dem Löss liegt rothbrauner 
Schlackentuff mit einzelnen grossen Scklackenstiicken 
dann grauer Thon und zu unterst gelblichweisser feiner 
Sand. An der IST. Seite des Cottenheimer Badens ist der 
Spitzberg durch eine breite Schlucht abgesondert; ein 
einzelner Kegel, der aus einem dichten, basaltähnlichen 
Gesteine besteht. An dem Fusse desselben ist ein flacher, 
gegen N. offener Krater eingesenkt, durch dessen späteren 
Ausbruch der N. Rand des Hauptkraters zerstört zu sein 
scheint. Aus demselben stammt die Lava des Winfeldes. 
Diese Lava ist durch einige Brüche aufgeschlossen, sie 
ist nur mit Schlacken- und Lavablöcken gegen 10 Fuss 
hoch bedeckt. Die Lava ist im Allgemeinen dem Strome 
von Mayen ähnlich, enthält ziemlich viel Olivin, Augit 
und Sanidin (glasigen FeldspatD, in den grösseren Höh
lungen Porricin. Bemerkenswerth sind die häufig einge
schlossenen, ziemlich grossen Stücke von feinkörnigem, 
hellgrauem Kalkstein. Auf der O. Seite der Steinbrüche 
am W ege nach Gottenheim ist Schlackentuff entblösst, 
in dem grosse Blöcke von Schlacken inneliegen.

An dem Abhange des Rückens, welcher sich von hier 
auf der linken Seite der nach COttenheim hinabziehenden 
Schlucht weit fort erstreckt, liegen viele grosse Lava
blöcke, welche auf eine Fortsetzung des Stromes vom 
Winfelde hinweisen.

An dem 0 . Abhänge des Cottenheimer Badens treten 
noch sehr eigentümliche dichte Tuffe von gelbbrauner 
Farbe auf, welche Glimmer und Augit, so wie Schlacken- 
ßtlicke eingcschloseen enthalten und einen grossen Zu-
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sainraenhalt zeigen. Auch da wo der W eg nach Gotten
heim von dem W ege von Mayen nach Obermendig ab
gebt, stehen weisslich graue feinerdige Tuffe an, welche 
ausser dem gewöhnlichen Material kleine Leucite enthal
ten und dadurch auf eine Verbindung mit dem Leucit- 
juff verweisen, welcher näher nach Obermendig auftritt 
und bereits weiter oben beschrieben worden ist. Auf der 
rechten Seite der so eben erwähnten Schlucht ziehen sich 
die Schlacken weit gegen Gottenheim herab und lassen 
es zweifelhaft, ob sie die Oberfläche des Lavastromes bilden. 
Häufig sind hier ältere Schlacken in jüngeren eingebacken.

An dem Chausseehause der Strasse von Mayen nach 
Kruft, unterhalb Gottenheim treten horizontal geschichtete 
graue Tuffe auf, welche einzelne Bimssteine enthalten. 
Hier ist ein Brunnen abgeteuft, der 42 Fuss tief gegra
ben und dann noch 63 Fuss tief gebohrt worden ist, den 
Thon des Braunkohlengebirges also auf 105 Fuss Tiefe 
biosgelegt hat; in 50 Fuss Tiefe kommt eine Sandschicht 
von y2 Fuss Stärke vor. Auf der S. Seite des Ettringer 
Bellenberg es erheben sich noch zwei kleine Schlacken - 
hügel, von denen der höhere und steilere der wTestlich 
gelegene Mayener Bellenberg ist. Die Spitze ist durch 
kleine Steinbrüche verändert, in denen grosse Spalten 
sichtbar sind; von einem Krater auf demselben ( St e i n i nger  
Neue Beitr. S. 68. Anm.) ist keine Spur vorhanden. Der 
östliche Hügel ist flach, niedrig und der westliche A b
hang desselben ist unten mit 25 Grad geneigt und steigt 
gegen die Spitze bis zu 30 Grad an; der östliche A b
hang hat durchschnittlich eine Neigung von 25 Graden. 
Der östliche Hügel, Hufnagel genannt, dagegen ist niedri
ger, sehr flach und ebenso wie ein kleinerer Nachbar mit 
vielen Blöcken von Schlacken und Lava bedeckt. Der 
grösste Lavastrom erstreckt sich in S. Richtung bis ge
gen den linken Thalrand der Nette unterhalb Mayen zu
sammenhängend bis an die Papiermühle von Triacca und 
an die Schlucht, deren linke Seite der Katzberg bildet. 
Der grössere Theil dieses Lavastromes ist unbedeckt, nur 
der S. Theil wird von Bimsstein und Tuffen überlagert, 
während die Felswand an dem Abhange des Nettetha-
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les darunter hervortritt. Einige Mühlsteingruben liegen 
W . des W eges von Mayen nach Ettringen, ganz ge 
trennt von den übrigen. Sie haben den Beweis geliefert 
dass der Lavastrom des Bellerberges von dem getrennt 
ist, welchen der Hoch&immer geliefert hat. Die Ober
fläche der höchsten Mühlsteingrube liegt über der Nette 
an der Brücke bei Mayen 420 Par. Fuss. Die unterste 
Mühlsteingrube an der Seehante, an der Strasse von Mayen 
nach Nausen (Coblenz) liegt über demselben Niveau nur 
184 Par. Fuss; der Lavastrom ist hier also mit Berück
sichtigung der Bedeckung um 270 Par. Fuss gefallen. 
In der Grube No. 60 (Feld Kleeblatt) welche überhaupt 
77 Fuss Tiefe besitzt, ist die Bedeckung der gewinnba
ren Lavapfeiler 33 Fuss stark. Dieselbe besteht aus 
Dammerde, grauem vulkanischem Sande mit Bimsstein, 
Löss und Lavagerölle. Der Bimsstein ist nicht sehr 
häufig und nimmt dessen Menge nach 0 . gegen Hausen 
hin erst mehr zu. In der Grube No. 35 wird die Reihen
folge der Schichten in nachstehender Weise angegeben: 
Dammerde mit vulkanischen Bestandtheilen 4 Fuss, Bims
steinstücke in loser Anhäufung 3 Fuss, Lavagerölle 25 Fuss, 
Eine Lage von Löss ist hierbei nicht angeführt. Die 
Lavagerölle bestehen theils aus blasiger schwarzer und 
rother Lava und Schlacken, theils aus dichter basaltartiger 
Lava, dazwischen befindet sich etwas thoniges Bindemittel, 
wie es fast bei allen Schlackenanhäufungen vorkommt.

Die Zerklüftung des Lavastromes stimmt im Allge
meinen mit derjenigen der Mühlsteinlava von Niedermendig 
überein. Doch bildet er im Ganzen stärkere, aber weni
ger regelmässige Pfeiler, die auch nach oben nicht so 
vielfältig zerspalten oder in so schwache Arme getheilt 
sind. Die Glocken haben gewöhnlich eine Stärke von 
V/2 Fuss bei einer Höhe von 8 bis 10 Fuss. Die Schie
nen wechseln zwischen 25 bis 30 Fuss Höhe. Dann wird 
die Masse dichter (die Arbeiter sagen „bloch“ ) die Ab
sonderungen verlieren sich, die Gewinnbarkeit hört auf. 
Es ist nur Dielstein, der bisher nur an einer Stelle unter
sucht worden ist. Die Lava selbst ist von gleicher Be
schaffenheit, wie die von Niedermendig und unterscheidet
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sich daher wesentlich von der gewöhnlichen basaltischen 
oder Augitlava. In derselben kommen Einschlüsse von 
Stücken der Devonschichten, von Quarz in grösseren 
Massen, Kalkstein, Glimmerschiefer und trackytischen Ge
steinen vor. Folgende Mineralien sind daraus bekannt: Sa- 
phyr, Smaragd, Zirkon, Hyazinth, Spinell, Chrysolith, rother 
Granat, Sanidin (glasiger Feldspath), Hauyn in Krystallen, 
¿ie über 1 Zoll Grösse erreichen, Nephelin, Glimmer, 
'Titaneisen, Magheteisen, Magnetkies, Hornblende, Porri- 
cjD; ferner Mesotyp, Natrolith, Aragon, Gyps und Kup
ferglanz, Buntkupfererz und Kieselkupfer mit Quarz. Als 
XJeberzug tritt nicht selten Kalksinter auf.

An der Strasse von Mayen nach Hausen, 306 Ruthen 
Ton der Nettebrücke entfernt und gerade da, wo der alte 
Weg nach Andernach die Strasse verlässt, liegt der im 
Lavastrom vermittelst eines Schachtes ausgebrochene Bier
keller von Joh. Jos. Müller. Die Oberfläche der Strasse 
ist hier 105 Par. Fuss höher als die Nettebrücke. Der 
Keller ist bis auf den Dielstein 35 Par. Fuss tief. Dieser 
ist (am 1. Juni 1861) mit 9 Fuss durchteuft worden und 
ist der Lava ganz ähnlich, nur kleinporiger, dichter und 
fester. Unter demselben hat sich gefunden Lehm mit 
abgerundeter Lava und Schlackenstücken 1V2 Fuss ; schwar
zer sehr feiner Magneteisensand mit vielen an den Kan
ten abgerundeten Stücken von Devonsandstein, Flussge- 
röllen ähnlich, 1 Fuss; rother Thon mit vielen kleinen 
Stücken von Brauneisenstein von geringer Stärke, gelber 
rothgefleckter Thon mit Einschlüssen von Lava, derjenigen 
von St. Johann aus dem Bruche des Grafen von Renes s e  
ähnlich und von Kalkconcretionen. Die ganze Tiefe des 
Schachtes unter der Sohle des Kellers betrug (am 20. Juni 
d. J.) 20 Par. Fuss, so dass die Sohle des Schachtes noch 
50 Par. Fuss üder der Nettebrücke bei Mayen lag. Aehn- 
liche Vorkommnisse in der Gegend möchten zeigen, dass 
diese Thonablagerung noch dem Diluvium zugehört und 
aus der Zerstörung des Braunkohlenthons hervorgegan
gen ist. Der Schacht dürfte übrigens bald den Devon- 
schiefer erreichen.

Der Kirchhof zu St. Veith an der Strasse von Mayen
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nach Hausen liegt noch auf dem Lavastrome. Nahe hei 
demselben stehen die Lavafelsen am Abhange des Nette 
thaïes hervor. In einem früher von Z e r  vas betriebenen 
gegenwärtig verlassenen Steinbruche bei der chemischen 
Fabrik von Münze l s i nd  die dünnen Lavasäulen noch sehr 
deutlich entblösst. Sie zeigen eine horizontale Querab
sonderung, welche sich durch das ganze Profil hindurch 
erstreckt, die obern Säulen hören an derselben zugespitzt 
auf und greifen in die Zwischenräume der untern ein* 
einzelne zeigen dabei einen kolbenförmigen Ansatz, wäh
rend die dazwischen liegenden Pfeiler in stumpfen pyra
midalen Formen endigen. Nach oben hin gehen die Säulen 
in eine unregelmässige Absondernng über. Diese Ge
staltung entspricht dem oberen Theile des Lavastromes 
mit den Glocken und Armen. Unter den Lavasäulen am 
Abhange liegen Flussgerölle in einer Höhe von 30 Fuss 
über dem gegenwärtigen Spiegel der Nette, die wahr
scheinlich auch hier unmittelbar den anstehenden Devon
schiefer bedecken.

Die Lavafelsen halten auf eine Länge von 270 Ruthen 
bis zur Papiermühle von Tr i a c  ca, abwärts an der Nette an. 
In dem grössten Theile derselben ist die säulenförmige 
Absonderung vorherrschend, in dem unteren nahe über 
dem Devonschiefer gelegenen stellt sich dagegen eine 
Absonderung in dicke, nahe horizontale Platten ein. Das 
Gestein ist dichter, weniger porös als die Mayener Lava 
und hat die meiste Aehnlichkeit mit demjenigen, welches 
bei St. Johann in dem Bruche des Grafen v o n  R en  esse 
vorkommt. Die Lava liegt bis zur Mühle von Triac ca 
unmittelbar auf dem Devonschieferauf, Flussgerölle kom
men nicht dazwischen vor. Hier wfird die Felsreihe von 
einer Schlucht, dem Etzler Graben unterbrochen, in der De
vonschiefer entblösst ist. Auf der linken Seite der Schlucht 
kommt eine Lavapartie am Katzberge vor, welche auf und 
an Devonschiefer gelagert ist, der sich in schroffen Felsen 
zu einer hohem Kuppe erhebt. Dieselbe erscheint als 
ein durch den Etzler Graben später getrennter Theil des 
Stromes. W enig unterhalb bei Reifs oberer Mühle an 
dem Dachschieferbruchc, früher Baumskaule jetzt Rad



507

scheele’s Grube genannt, tritt noch einmal Lava auf. Auf 
den abgeschnittenen und vom Wasser gefurchten Köp
fen des Schiefers ruht hier in einer Höhe von 49 Par. 
jTuss über dem Nettespiegel an der nahen Mühle eine 7 
bis 8 Fuss starke Lage von Flussgeröllen. Der untere 
Xheil derselben besteht aus flachen, abgerundeten Stücken 
von Quarz, Devonsandstein und Schiefer, denen eine nicht 
unbeträchtliche Menge von stumpfkantigen Basalt- und 
Lavastücken beigemengt ist. Der obere Theil besteht 
aus kleinern Gerollen, in denen nur wenige oder gar keine 
Basalt- und Lavastücke zu finden sind. Darauf folgt eine 
Lage von unförmlichen, unzusammenhängenden Lava
blöcken, deren Zwischenräume mit feinem Letten ausge
füllt sind und über denselben eine Wand 25 Fuss hoch 
von senkrecht abgesonderter Lava. Yon diesem früher so 
deutlichen Aufschlüsse ist gegenwärtig leider gar Nichts 
mehr sichtbar.

Es ist hieraus der Schluss gezogen worden, dass diese 
Lava das letzte Ende der Mühlsteinlava aus dem Krater 
des Bellenberges und des Büdens und zu einer Zeit geflos
sen sei, als das Nettethal seine gegenwärtige Tiefe noch 
nicht vollständig erreicht hatte und dass es seit dem La
vaausbruche noch um 49 Par. Fuss tiefer in dem Devon
schiefer eingeschnitten sei; dass schon vorher in dem Be
reiche des Gebietes der Nette Basalt und Lava müsse vor
handen gewesen sein, wovon die im Flussgeschiebe sich 
findenden Stücke herrühren. Oberhalb dieser Stelle an 
der Nette sind nur zwei Lavaströme bekannt, welche diese 
Stücke geliefert haben können, dies ist der Strom vom 
Hochsimmer und der Strom vom Sulzhusch nach Langen- 
lohn hin. Die mineralogische Beschaffenheit dieser Lava
ströme und der Lavastücke in den Geschieben der Nette 
steht der Ansicht nicht entgegen, dass diese letzteren da
von herrühren können, denn die einen, wie die anderen 
bestehen aus basaltischer Lava. 0 . v o n  O e y n h a u s e n  
(Erläut. S. 22 u. 23) führt zwar an, dass die Lavafelsen 
oberhalb der Papiermühle von Tr i ac c a  bis auf die Sohle 
des Nettethales reichen, und dass daher hier das Thal be
reits seine gegenwärtig Tiefe vor dom Lava-Ausbruche
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erreicht hatte; dem ist jedoch nicht so, die Lava bleibt 
hier reichlich so hoch über dem Spiegel der Nette wie 
an der Baumskaule, wenn gleich die unmittelbare Auf
lagerung derselben auf dem Schiefer nicht beobachtet 
werden kann. Wenn daher die Möglichkeit vorhanden 
ist, dass diese Lavastüeke von dem Strome des Hoch- 
simmer herrühren, so ist es doch wahrscheinlicher, dass 
dieselben dem Strome des Sulzbusches angehören, wel
cher sich am Abhange des Nettethales gegen Langenhahn 
hin erstreckt. Sie beweisen, dass dieser Strom beträcht
lich älter ist, als die Mayener Mühlsteinlava und dass 
seine Zerstörung durch den Flusslauf der Nette bereits 
in einem gewissen Maasse vorgeschritten war, als der 
Lava-Ausbruch des Bellenberges und des Badens erfolgte.

Gr. C. B a r t e l s ,  (Verhandl. des naturhist. Ver. der 
Pr. Rheinl. 1846. III. S. 49.) sucht es wahrscheinlich zu 
machen, dass hier zwei übereinander geflossene Lavaströme 
vorhanden seien; der obere sei derjenige, welcher die 
Mühlsteine liefere, der untere bilde die Felsreihe an der 
Nette und sei nur an wenigen Endpunkten aufgeschlossen. 
Hiernach wäre der obere Strom aus dem Krater des Bel
lenberges und Badens augenscheinlich herabgekommen. 
Der untere könne zwar auch auf diese Ausbruchsstelle 
bezogen werden, doch sei zu bemerken, dass er, seihst 
unter dem Kirchhofe von St. Veith eine auffallende Aehn- 
lichkeit mit dem Lavastrome des Hochsimmer zeige. Bar
t e l s  sieht aber die Lava am Katzenberge und an der 
Baumskaule nicht als später getrennte Theile dieses Stro
mes an, sondern hält die Lava am Katzenberge für Sciten- 
ausbrüche an dem Berge selbst und leitet die Lava der 
Baumskaule, welche unverkennbar einem Strome angehört, 
aus einer Spalte des Katzenberges ab. Diese Ansichten 
scheinen nicht begründet zu sein, da nicht blos an dieser 
Stelle, sondern an vielen andern der bestimmte Nachweis 
geführt wird, dass bedeutende Theile der in die Thäler 
geflossenen Lavaströme durch die nachfolgende Einwir
kung des darein fliessenden Wassers wieder fortgerissen 
und die Sohlen der Thäler nach den Laven-Ausbrüchen 
noch bedeutend vertieft worden sind.
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Wenn die Beschaffenheit der Lava am Katzenberge 
dieselbe nicht als den Theil eines Stromes erkennen Hesse, 
s0 würde noch der Burgberg an der rechten Seite der 
¡fette oberhalb Trimbs als Beispiel eines selbstständigen 
örtlichen Ansbruches angeführt werden können. Es ist 
dies, wie es scheint, ein gewöhnlicher Basaltberg von 
geringem Umfange, der aus dem Devonschiefer, nahe am 
Abhänge der Nette hervorragt. Seine Höhe von 896 Par. 
pass bleibt gegen die des Devonschiefers am Katz- 
her ge bei Betzing noch um 60 Par. Fuss zurück. Ueber 
die Nette bei Trimbs erhebt er sich 369 Par. Fuss. Er 
liegt ziemlich isolirt, das ihm nächste Basaltvorkommen 
findet sich in ansehnlicher Verbreitung, an einem flachen 
Rücken in Mertloch und westlich dieses Ortes.
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Der Bach, welcher von Gottenheim herabkommt, wen
det sich verstärkt durch die Bäche von Thür und von 
Mendig an dem aus Devonschiefer bestehenden Schmal
berg ganz gegen O., so dass er sich der Nette bis auf 
eine Entfernung von V4 Meile nähert. Dann aber ver
folgt er in dem ungemein breiten und flachen Thale sei
nen Lauf gegen N., an Bahnhof vorbei nach Kruft der 
Nette parallel, dann nach Kretz, beginnt hier etwas in 
der Fläche einzuschneiden und mündet nach einem von 
jenem Punkte 3/4 Meilen langem Laufe oberhalb Noldens- 
mühle bei Plaidt in die Nette.

Zwischen diesem Bache und der Nette erheben sich
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abwärts von Kruft der Karretsberg (Karret, Kreutz oder 
Kugelberg, bei S t e i n i n g e r  und 0.  v o n  Oeynhausen 
Krufter Hümmerich genannt, ein Name, der jedoch in 
der Gegend ganz unbekannt ist) und Plaidter Hümmerich 
und bilden zusammen mit dem sich S. an den letzteren 
anschliessenden flachen Kollert wohl die ausgedehnteste 
Schlackenmasse in dem Gebiete des Laacher See's.

Die Höhe dieser Berge ist nicht bedeutend, ungefähr 
dem Nastberge bei Eich gleich, doch treten sie bei ihrer 
freien Lage indem sie sich über eine niedrige Grund
fläche erheben, sehr hervor. Der Korretsberg erreicht 
923 Par. Fuss, der Plaidter Hümmerich 909 Par. Fuss. 
Der Sattel, welcher beide verbindet, liegt 620 Par. Fuss 
hoch, so dass beide Berge auf eine Höhe von 300 Fuss 
von einander abgesondert sind, von ihrer Grundfläche an 
bis zu dieser Höhe aber eine gemeinschaftliche Masse 
bilden.

Der Krufterbach liegt in Kruft am W ehr 415 Par. 
Fuss hoch, 170 Ruthen unterhalb Kruft nahe bei der 
Lochsmühle 402 Par. Fuss, 195 Ruthen unterhalb Kretz 
345 Par. Fuss und an seiner Einmündung in die Nette 
292 Pan Fuss. Derselbe fällt also von dem Wehre in 
Kruft bis zur Mündung um 123 Par. Fuss. Die Nette 
dagegen liegt unter dem Fresserhofe 356 Par Fuss, unter 
Wernerseck 328 Par. Fuss, bei Wilkesmühle 312 Par. Fuss 
und fällt mithin vom Fresserhofe bis zur Einmündung 
des Krufterbaches 64 Par. Fuss. Der Korretsberg er
hebt sich daher über die Basis des Krufterbaches 508 
bis 631 Par. Fuss und über die Basis der Nette vom 
Fresserhofe bis Wilkesmühle 567 bis 611 Par. Fuss.

Die Ruine Wernerseck auf einem vorspringenden, 
schmalen Rücken von Devonschiefer liegt 522 Par. Fuss 
hoch, 194 Par. Fuss über dem Spiegel der in einem gros
sen Bogen sie umfliessenden Nette und 401 Par. Fuss 
unter der Spitze des Korretsberg es. Der Rücken von 
Wernerseck zeigt wie so häufig eine Einsattelung und hebt 
sich gegen das Ende wieder klippenförmig empor. An 
diesem Abhange lagern nahe horizontale Schichten von 
grauem Tuff auf der unebenen Fläche der durchschnitte-
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nen Köpfe der Devonschichten in geringer Ausdehnung.
sich der schmale Rücken dem höheren Abhange des 

jyfettethales anschliesst, tritt der Schiefer unter einer mäch
tigen Bedeckung von Bimssteinschichten hervor. Hier
durch wird das nahe Vorkommen des grauen Tuffes, ohne 
dass unter demselben die Bimssteinschichten auftreten, 
noch auffallender. Die Ausdehnung der Schlackenmasse 
dieser drei verbundenen Berge beträgt in der Richtung 
von S. W . gegen N. 0 . und von S. 0 . gegen N. W . 560 
bis 590 Ruthen, rings umgeben von den Tuff- und Bims
steinschichten, welche letztere sich so hoch an den Ab
hängen hinaufziehen, als es deren steile Neigung verstattet.

Der Korretsberg bildet einen von S. W . gegen N.O. 
gedehnten Rücken, welcher mit einer niedrigeren Kuppe, 
dem Kuckuksberge am S. W . und einer höheren am N.O. 
Bande endet. Auf der Spitze derselben steht ein aus 
Niedermendig er Lava gehauenes, 1820 errichtetes Crucifix.

Der Abhang gegen S. W . ist unter 12 Grad, gegen 
N. 0- dem Plaidter Hümmerich entgegen unter 22 Grad 
geneigt. Auf der W . Seite zieht sich ein Rücken bogen
förmig nach der Lochmühle, welcher ganz aus Schlacken 
besteht, die in vielen Brüchen zu Hausteinen gewonnen 
werden. In denselben liegen zu orberst Bimssteinschich
ten bis zu 20 Fuss mächtig, welche aber gegen den Ab
hang hin rasch an Stärke abnehmen und gegen N. hin 
immer mehr und mehr sich senken. Darunter liegt Löss 
mit vielen eingemengten Schlackenstücken und den ge
wöhnlichen Conchylien. Derselbe reicht höher am A b
hange hinauf als die Bimssteinschichten. Dann folgen die 
fest zusammengesinterten grossen, knolligen und gewun
denen Schlackenmassen.

Am W ege von Kruft nach der Höhe des Berges 
sind in einer grossen Grube die vielen regelmässig ge
lagerten, sehr abwechselnden Bimssteinschichten entblösst, 
zwischen welchen dichtere Lagen von grauem Tuff (Britz) 
bis 2 Fuss stark liegen. In diesen Schichten finden sich 
auch viele Brocken von Laacher Trachyt. Die Neigung 
dieser Schichten ist dem Abhange des Berges entspre
chend. Höher hinauf in dem Hohlwege ist der Löss ent-
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blösst, welcher von gröberem Schlack en-Konglomerat un(j 
feinkörnigen grauen Tuff- und Bimssteinschichten bedeckt 
wird. An anderen Stellen des W eges enthält der Lösg 
sehr viele Schlacken und Lavastücke und unter densel 
ben treten die Schlackenmassen hervor, welche unregel- 
massig aus kleinen und grossen Stücken zusammengesetzt 
sind. Nördlich von dieser Stelle des W eges liegt in ge
ringer Entfernung ein Steinbruch in den Schlacken. Ad 
dem Stosse desselben zeigt sich nur wenig Löss, kaum 
V2 Fuss mächtig, darüber regelmässige horizontale Bims
steinschichten, welche nach oben hin eine Mächtigkeit 
von 7 Fuss erreichen. Die Schlacken zeigen hier eine 
rohe, nahe horizontale Schichtung und wechseln mit einer 
ungemein dichten hellgrauen Lava in Schalen ab, welche 
viel Augitkrystalle und Partieen enthält. Die Schlacken 
haben stellenweise eine eigenthümliche Beschaffenheit, 
indem die Wände der kleinen Poren und Zellen stark 
glänzen, theils scheinen es kleine Blättchen von Eisen
glanz zu sein, welche das Licht so stark reflectiren, theils 
scheint aber auch der Glanz von einzelnen Stellen der 
Schlackenmasse selbst auszugehen. Die Oberfläche der 
Schlackenstücke ist vielfach mit Eisenglanz überzogen, 
der aus Gruppen kleiner sechsseitiger Tafeln besteht, 
die in den verschiedensten Richtungen durch einander 
liegen. In den Drusen derselben finden sich mehrfach 
strahlige Ueberzüge eines gelben Minerals in äusserst klei
nen Prismen krystallisirt und büschelförmige Partieen 
haarförmiger Nadeln bildend. Etwas grösser und von 
röthlichgelber Farbe sind diese Krystalle einmal auf der 
Oberfläche eines in der Schlacke eingeschlossenen Quarz
geschiebes Vorkommen. Prof. G. v om  Rat h  hat an 
diesem Mineral die Form des Augits erkannt, es zeigt 
die am häufigsten am Augit vorkommenden Flächen, näm
lich: das vertikale rhombische Prisma, dessen schärfere 
Kante von 87 Grad 5 Min. nach vorn gerichtet ist, die 
Querfläche, welche diese Kante abstumpft, das schiefe 
rhombische Prisma, dessen Flächen gegen einander den 
Winkel von 120 Gr. 31 Min. bilden und dessen schief
laufende Kante gegen die Querfläche unter einem Winkel
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von 105 Gr. 24 Min. geneigt ist (diese Winkel nach den 
Angaben von M i l l e r  für den Augit). Sonach kann 
dieses Mineral mir der "Varietät Breislakit zugezählt wer
den. Dieser bildet haarfeine, gelbe bis gelbrothe Nadeln, 
welche nach C h a p m a n ’s Bestimmung das Augitprisma 
zeigen und ist bisher nur in den Drusen der Lava vom 
Capo di Bove bei Born, in Begleitung von Nephelin und 
Jlelilitb, auf Klüften der Sanidintrachyte der P hie gräis dien 
Felder und in den bekannten Blöcken der Somma mit 
Nephelin und Mejonit bekannt gewesen. Die hier am 
Korretaberge aufgefundene Breislakit zeigt deutlichere 
und grössere Krystalle, als der bisher von den angeführ
ten drei Fundorten in Italien bekannte. Die chemische 
Untersuchung, welche Prof. Gr. vom  Rath damit ausge
führt hat, ergiebt als Bestandtheile: Kieselsäure, Thon
erde, Eisenoxyd und Kalkerde, während Magnesia fehlt 
und passt mithin zu der mineralogischen Bestimmung.

Die grauen Tuffe und Bimssteinschichten hören zwar 
gegen die südliche Bergkuppe auf, an welcher Schlacken 
unbedeckt anstehen, allein an dem Rücken, welcher diese 
Kuppe mit der höchsten nördlichen Kuppe verbindet, tritt 
der Bimsstein wieder auf und verschwindet abermals an 
dem Abhange der letzten Kuppe.

Anfänge von Lavaergüssen zeigen sich an den tiefe
ren Theilen der Abhänge dieses Berges an mehreren 
Stellen. An der Mühle oberhalb Kruft tritt am S. W . 
Abhange etwas Lava, jedoch nur auf eine unbedeutende 
Erstreckung hervor. Am Fusse wechseln Schlacken und 
Lavabänke mit einander ab und fallen regelmässig wie 
der Abhang. An dem steilen Rande steht eine 20 Fuss 
hohe Lavawand unregelmässig zerklüftet an. Das Ge
stein enthält in den Drusenräumen ziemlich deutliche 
Nephelinkrystalle, dabei aber nicht ganz selten Augit, 
Glimmer und Olivin.

Der Plaidter Hümmerich besitzt im Allgemeinen eine 
abgestumpft kegelförmige Gestalt. In dem oberen Theil 
findet sich eine gegen N. offene Einsenkung, der eine 
Vertiefung in dem oberen Rande entspricht, so dass da
durch zwei Spitzen gebildet werden, welche nahezu gleich

Verh. 11, n. Ver. XX. Jahrg. Neue Folge. X. 33
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hoch sind. Aiif der W . Spitze befindet sich ein klcineg 
rundes steinernes Gebäude mit einem kegelförmigen Dache 
welches an Korb aus Kretz gehört. Diese beiden Spitzen 
des Berges machen denselben schon aus der Entfernung 
kenntlich und haben die Veranlassung gegeben, dass die
ser Berg in Neuwied allgemein unter dem Namen des 
Sattelberges bekannt ist. Der ikbhang desselben gegen 
S. W . nach dem Korreisberge hin ist oben unter 25 Grad 
und unten unter 12 Grad geneigt, während der Abhang 
gegen N. O. nach der Fläche des Krufter Baches zwi
schen Kretz und Plaidt oben flacher unter 12 Grad und 
weiter herab unter 18 Grad geneigt ist. Die Einsenkung 
gegen die Höhe des Berges erinnei't wohl an eine krater
förmige Vertiefung, doch ist dieselbe wohl zu schwach 
um für einen Krater gehalten zu werden. Es ist ein 
Uebergang zwischen einem Krater und einem rücken- 
oder kegelförmigen Schlackenberg.

Am N. Fusse des Berges tritt an einem kleinen Ab
satz Lava in senkrechten Pfeilern abgesondert unter einer 
mächtigen Bedeckung von Bimssteinschichten hervor. Auf 
der 0 . Seite zieht ein kleiner Bergrücken bis gegen das 
Thal der Nette hin, welcher aus Lava besteht. An der 
vorderen Seite des Stromes ist die Lava in dem Kappes 
Steinbruche, nahe unterhalb der Lochsmühle entblösst. 
Es sind senkrechte Pfeiler, die nicht sehr hoch über der 
Sohle des Nettethales anstehen mögen und deren Unter
lage nicht entblösst ist. Die Bedeckung von Löss und 
Bimssteinschichten ist durch den Steinbruch deutlich auf
geschlossen und folgt auf dem Bergrücken bis zu dem 
Abhange des Berges. An demselben steigt sie aber nicht 
so hoch hinauf wie an dem Korreisberge. Das Gestein 
dieses Stromes gehört der Nephelinlava an. Die kleinen 
Krystalle in den Drusen sind ganz deutlich. Augit und 
sehr lichter, durchsichtiger Olivin fehlen nicht darin.

Die ein flaches Kugelsegment bildende niedrige 
Kuppe des Kollert, 0 . vom Korreisberge und S. vom 
Plaidter Hümmerich ist durch einen grossen an ihrer S. 
Seite gelegenen Steinbruch aufgeschlossen. Die Bedeckung 
der Bimssteinschichten ist hier 12 bis 15 Fuss mächtig,
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darunter liegt Löss 2 bis 3 Fuss stark. Dann folgen un
mittelbar die Schlacken, die in den mannichfachsten For
men zusammengesintert Lagen bilden, welche ungefähr 
der äusseren Gestalt des Berges parallel sind. In diesen 
Schlacken findet sich viel Glimmer, weniger Augit und 
Olivin nur sparsam oder gar nicht. Von seinem östlichen 
Fusse geht ein breiter aber kurzer Lavastrom gegen das 
Jfettethal hin. Derselbe ist in dem W ege von Plaidt 
nach dem Emmingerhofe entblösst. An dem Rande des 
tfettethales ist dieser Lavastrom in zwei durch Devon
schiefer getrennte Zweige gesondert. Der nördliche liegt 
in geringer Höhe über der Thalsohle auf Devonschiefer 
auf. Der südliche, welcher ganz in der Nähe von Wer
nerseck herabkommt, zeigt senkrechte Pfeiler, ist aber 
von beiden Seiten vom Devonschiefer eingeschlossen, gleich
sam als wenn er eine ältere darin eingeschnittene Schlucht
ausgefüllt hätte.

Der Tönchesherg, ein 400 Ruthen S. vom Korretsherge 
und in der Nähe des Nettethales zwischen dem Fresserhofe 
und der Ruine Wernerseck gelegener kleiner Krater erhebt 
sich zu 796 Phr. Fuss und über den Nettespiegel am Fresser- 
Jiofe 440 Par. Fuss, bei Wernerseck 468 Par. Fuss. Der 
Krater ist gegen N. W . hin offen, der W all hufeisenförmig. 
Vor der Krater Öffnung, aber etwas davon entfernt, liegt 
ein niedriger Hügel, der im Innern ganz aus Schlacken 
besteht, aber hoch mit Bimssteinschichten bedeckt ist. 
Der Kraterrand ist durch mehrere Steinbrüche sowohl an 
der Aussenseite, als auch nach innen aufgeschlossen. Der 
obere Theil ragt aus der Bedeckung von Löss und Bims
steinschichten hervor, welche sich am Abhange mit schar
fem Abschnitt einstellt. An dem äusseren Abhange ge
gen N. 0 . zeigt sich in dem Steinbruche eine rohe Schich
tung von Schlacken und Lavastreifen, dem Abhange un
gefähr parallel. In dem bedeckenden Löss finden sich 
stellenweise sehr viele Schlackenstücke. Darüber liegen 
Bimssteinschichten mit 2 und 3 Lagen von grauem Tuff 
(Britz), welche ziemlich stark wie der Abhang geneigt 
sind. In dem grossen Steinbruche an der inneren Seite des 
Kraters nimmt der Löss von 5 Fuss bis 2 Fuss Stärke an
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dem Abhänge ansteigend ab. Die Bimssteinschichten er
reichen 12 Fuss Mächtigkeit und fallen mit 10 bis 15 Grad ein 

An dem Abhange des Berges nach der Nette hin 
zeichnet sich eine Felsreihe aus, an der ebenfalls Stein
brüche betrieben worden sind. Die abwechselnden Lagen 
von ausgeworfenen Schlackenstücken und unregelmässigen 
Lavastreifen haben eine schwache Neigung gegen den 
Abhang des Berges. Die Schlacken und die Lava ent
halten viel Augit und Glimmer, rothe Schieferstücke, auch 
Devonsandstein mit Chonetes sarcinulatus und Trilobiten- 
resten. Unter diesen Einschlüssen finden sich auch Stücke 
von hartgebranntem, rothen Braunkohlenthon mit kleinen 
Nieren von Eisenstein. Die Schlackenmasse hat mithin 
den Braunkohlenthon in dieser Gegend durchbrochen. 
Die vielen weissen knospenförmigen Ueberzüge von Kalk
sinter auf diesen Schlacken fallen sehr auf. Der Abhang 
unter dieser Felsreihe ist mit Bimsstein bedeckt bis zu 
dem steileren Thalrande, wo die Devonschichten hervor
treten. Durch eine kleine Schlucht getrennt setzen die 
Schlacken in ziemlich gleicher Höhe am Abhange weiter 
gegen Wernerseck hin fort. Das Verhalten derselben zu 
dem Hügel, welchen C. von O e y n h a u s e n  (Erläut. S. 29) 
unter dem Namen jfreifenacker anführt und welcher aus 
losen, schwarzen schaumigen Schlacken bestehen soll, ist 
nicht zu ermitteln.

Am Fusse des Tönchesberges gegen N. W . nach Kruft 
und auf der W . Seite in dem von Kruft nach dem Fr es- 
serhofe führenden W ege halten die Bimssteinschichten 
ohne Unterbrechung aus; gegen S. nach dem Emmingerhofe 
hin findet sich unter demselben und dem Löss der Thon 
des Braunkohlengebirges verbreitet. Derselbe muss in ge
ringer Tiefe auf dem Devonschiefer aufliegen, der über
all in dem nahe gelegenen Nettethale an den Abhängen 
vielfach in Felsen zu Tage tritt. Bei dem Fresserhofe 
treten unter den Bimssteinschichten die Geschiebe ohne 
dazwischenliegenden Löss hervor. Weiter abwärts am 
Abhange nach dem Nettethale finden sich abermals Bims
steinschichten, und dann noch tiefer eine mächtige Ab
lagerung von L öss; unter der an der Brücke über die
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Rette der in St. 11 mit 55 Graden gegen N. einfallende
pevonschiefer hervortritt.

Wenn aucli die Lava, welche im Nettethale von ober
halb der Noldensrnühle bis zur Rauschenmühle sowohl im 
Jlussbette selbst, als an beiden Ufern entblösst ist, weder 
in unmittelbarem Zusammenhänge mit dem vom Plaidter 
Rummerich gegen Ost ausgehenden Lavastrome, noch 
auch in einer näheren Beziehung zu diesem Berge steht, 
so muss dieselbe doch hier näher betrachtet werden, theils 
^egen der Nähe überhaupt, theils wegen des Verhältnis
ses zu den darüber gelagerten Gesteinen. Es tritt hier 
eine grösstentheils dichte, basaltische Lava mit vielem 
Augit und Olivin in senkrechte Pfeiler abgesondert auf, 
die viele grosse Blöcke liefert, über welche die Nette 
einen ansehnlichen Wasserfall in dem zur Rauschenmühle 
gehörenden Garten (der Gebrüder S c h n e i d e r  in Neu- 
icied) bildet, indem sie hier die Stärke der Lava bis zur 
Unterlage derselben durchschneidet. Das W ehr in der 
Rette oberhalb der Noldensrnühle liegt 292 Par. F. hoch, 
der Untergraben der Rauschenmühle nur 245 Par. Fuss, 
so dass das Gefälle der Nette auf dieser Strecke von 
200 Ruthen 47 Par. Fuss beträgt. Unterhalb der Rau
schenmühle hat die Nette bis zur Einmündung in den Rhein 
auf eine Länge von 1900 Ruthen nur 75 Par. Fuss und 
oberhalb der Noldensrnühle bis zum Fresserhofe auf eine 
Länge von 1500 Ruthen um 64 Par. Fuss. Die Aufstauung 
der Nette durch den Lavastrom und der später bewirkte 
Einschnitt in diesen letzteren liegt hier sehr deutlich vor.

Oberhalb des Wasserfalles ist in dieser Lava der 
Stollen von B i a n c h i  in einer Höhe von 271 Par. Fuss 
angesetzt, welcher zur Wasserlösung nach den Duckstein
gruben von Plaidt in W . Richtung getrieben ist. Die 
Unterlage der Lava besteht aus dem Thon des Braun
kohlengebirges, welcher unterhalb der Rauschenmühle auf 
der rechten Seite der Nette bekannt ist und gewonnen 
wird. Die Lava zeigt an der Nette eine Längenerstreckung 
von 200 Ruthen und ihr oberes Ende ist von der Lava, 
welche vom Plaidter Hümmerich bis ins Thal herabkommt, 
240 Ruthen entfernt. Im Thale selbst ist in diesem Zwh
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schenraume keine Lava bekannt und der Zusammenhang 
könnte nur auf der linken Seite der JSlette stattfinden, ^o 
auch die weitere Verbreitung der Lava durch den Stollen 
von B i a n c h i  bekannt geworden ist. Gegen einen sol
chen Zusammenhang spricht aber die verschiedene Be
schaffenheit der Lava; diejenige, welche am Fusse des 
Hümmerich ausgebrochen ist, besteht aus Nephelinlava, 
diejenige an der Jiauschenmühle ist basaltische Lava. Beide 
können daher nicht wohl für Theile eines und desselben 
Stromes angesehen werden. Die Ausbruchsstelle des La
vastromes der Rauschenmühle wird daher erst weiter un
ten im Zusammenhänge mit der Lava von Saffig einer 
näheren Betrachtung unterworfen werden können. An der 
Rauschenmühle sind die Schichten, welche die Lava be
decken in einer Sandgrube entblösst. Von oben nach 
unten folgen in horizontalen Schichten : lose graue Schlak- 
kentuffe (Britz) 10 Fuss, darunter hellgelbe, lose Tuffe 
mit Bimssteinen, in denen einzelne, graue, sehr dichte 
Lagen auftreten, welche kleine Leucite enthalten.

Am linken Abhange des Nettethales, nahe oberhalb 
Miesenheim ist in zwei älteren, nahe zusammengelegenen 
Steinbrüchen Lava entblösst, in welchen in jüngster Zeit 
die Gewinnung wieder eröffnet worden ist. Die Entfer
nung dieses Punktes von dem unteren Ende der Lava 
an der Rauschenmühle beträgt 280 Ruthen. In der nörd
lichen Grube ist die Lava nur mit Löss bedeckt, in wel
chem grosse Lavablöcke mit kuglich abgesonderten Scha
len liegen; an einer Stelle auch mit Geschieben. In der 
südlichen Grube liegen diese Geschiebe dicht zusammen
gedrängt unmittelbar auf der Lava, füllen die Uneben
heiten ihrer Oberfläche und die Zwischenräume zwischen 
den senkrechten Pfeilern aus. In dem Zwischenräume 
zwischen beiden Gruben ist eine 4 Zoll starke Lage von 
gröberen Bimssteinstücken entblösst, die sich auch schon 
an anderen Stellen über dem Löss bis zu 3 Fuss Mäch
tigkeit einfinden, und nach dem höheren Abhange hin zu
nehmen und von grauen Tuffen bedeckt werden. Die 
Lava ist oben zertrümmert, nach der Tiefe hin zeigen 
sich starke Pfeiler. Dieselbe enthält Augit, Glimmer und
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Olivin, ist an der Oberfläche verwittert und daher leicht 
^ersprengbar. Ein Theil dieser Lava hat ganz das A n
sehen von basaltischer oder Augitlava, womit auch die 
eingeschlossenen Mineralien übereinstimmen, während der 
andere ganz unverkennbar der Nephelinlava zuzurechnen 
ist, indem die sämmtlichen kleinen Höhlungen mit den 
weissen glänzenden Krystallen bekleidet sind. Die Un
terlage der Lava und ihre Auflagerungsfläche ist in den 
Steinbrüchen nicht aufgeschlossen. Dieselbe liegt aber 
weniger als 20 Fuss über dem Spiegel der Nette, denn 
so tief herab ist die Lava in den Steinbrüchen entblösst. 
Zwischen dieser Stelle und der Rauschenmühle ist am 
Abhange der Nette keine Spur von Lava zu finden, wäh
rend die Tuff- und Bimssteinschichten selbst ganz in ihrer 
Nähe am oberen Thalrande vielfach aufgeschlossen sind. 
Es muss daher ungeachtet der Uebereinstimmung in der 
mineralogischen Beschaffenheit des Gesteins zweifelhaft 
bleiben, ob diese beiden Lava-Vorkommnisse einem und 
demselben Strome angehören. Dass sich übrigens die 
Lava von den Steinbrüchen aus gegen N. nach dem Aus
gange von Miesenheim hin nicht verbreitet, wird dadurch 
bewiesen, dass bei dem letzten Hause ein Brunnen 12 Fuss 
graue Tuff- und Bimssteinschichten durchsunken hat und 
darunter 30 Fuss tief in gelben Lehm oder Löss steht, 
ohne dessen Unterlage erreicht zu haben. An einer an
deren nahe gelegenen Stelle ist der Löss nur 16 Fuss 
mächtig und bedeckt blauen Thon, welcher dem Braun
kohlengebirge angehört. Das Lava-Vorkommen in dem 
Stollen von B i a n c h i  lässt aber die Möglichkeit zu, dass 
ein Zusammenhang zwischen der Lava an der Rauschen
mühle und bei Miesenheim auf der linken Seite der Nette 
unter den bedeckenden Schichten von Tuff, Bimsstein 
und Duckstein stattfinden könne.

Von Kruft an schneidet der Bach upter den oberen 
Schichten von grauen Tuffen und Bimssteinen im Duck
stein (so wird hier das zur Trassbereitung geeignete Ma
terial, wie im Brohlthale Tuffstein genannt) ein, erst auf 
der rechten Seite, unterhalb des Ortes auf beiden Seiten. 
Zahlreiche Gruben werden in diesem Duckstein betrie*
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ben. Das Verhalten desselben, der an der linken Seite 
der Nette bis nach Miesenheim auf eine Länge von 3/4 Mei 
len entblösst ist, wird durch den von Th. B i anc h i  ia 
Neuwied getriebenen Stollen bei Plaidt ungemein voll
ständig aufgeschlossen. Erst nach diesen Aufschlüssen 
ist es möglich geworden, die Verhältnisse des Ducksteins 
zu den damit verbundenen Gebirgsarten richtig aufzufas
sen und zu beurtheilen.

Der Stollen ist oberhalb der Rauschenmühle in der 
dort anstehenden basaltischen (Augit) Lava in einer Höhe 
von 271 Par. Fuss angesetzt und gegen W. nach den 
Ducksteingruben bei Plaidt getrieben. Die erste Lava
partie ist in demselben auf eine Länge von 3OV2 Ruthen 
durchfahren, an drei Punkten ist die Unterlage derselben, 
Thon des Braunkohlengebirges, aufgeschlossen worden. 
Dieselbe wird von einer schwachen Lösslage von D/iFuss 
Stärke, darüber von einer Lage Bimssteinstücke von 7 Fuss 
Stärke bedeckt. Anfänglich liegen auf derselben dünn
geschichtete graue Schlackentuffe, welche in der Gegend 
„Britz oder Britzsand" genannt werden und ganz allge
mein in weiter Verbreitung hier als die oberste Bedeckung 
auftreten. Dann aber tritt über dem Löss und unter die
sen grauen Schlackentuffen ein staubartiger, gelblicher, 
deutlich geschichteter Tuff auf, welcher auch in den Duck
steingruben mit dem Namen „Tuffasche oder Asche" be
zeichnet wird und aus denselben Bestandteilen bestehen 
möchte wie der Duckstein, nur fehlt ihm die Festigkeit, 
der Zusammenhalt und die eigentümliche Zerklüftung, 
welche dieser besitzt. In dem gelblichen Tuff kommen 
Bimssteinstücke vor.

Nach einem Zwischenräume von 106V2 Ruthen tritt 
in der Stollensohle abermals Lava hervor, welche in einer 
Länge von 71 Ruthen vom vierten bis zum sechsten Stol
lenschachte durchfahren worden ist. An zwei Stellen 
tritt die Unterlage der Lava über die Stollensohle, welche 
aus Schlackentuff besteht. Dicht unter der Lava liegt 
eine 2 Fuss starke Lage von losem, schwarzen Tuff (Sand) 
und darunter ein brauner, fester Tuff mit Blätterabdrücken, 
der soweit er aufgeschlossen ist, keine Schichtung zeigt.
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liach der sorgfältigen Untersuchung des Prof. O.O.  W e 
ber,  deren Ergebnisse derselbe mit gewohnter und dan- 
kenswerthester Liberalität zur Benutzung mitgetheilt hat, 
stimmt11 15 darin aufgefundane Blattformen mit gewöhn
lichen nnd bekannten der Braunkohlenformation in der 
bjuigegend des Siebengebirges überein. Ausserdem hat 
dieser Tuff neue Formen geliefert, welche aber denselben 
Charakter tragen und dem Schlüsse nicht widersprechen, 
dass der Tuff derselben Periode wie der Thon angehört, 
welcher die Unterlage der Lava an der 'Rauschenmühle 
bildet.

Es scheint, dass die in dem Tuffe aufgefundenen Pflan
zen an Ort und Stelle gewachsen und von den vulkani
schen Materialien bedeckt worden sind. Fast alle Blät
ter haften noch an den Stengeln und befinden sich in den 
verschiedensten Lagen. Die meisten sind geknickt oder 
zurückgeschlagen; die steiferen zeigen deutliche Spuren 
der Bedeckung in noch frischem Zustande. Sie sind, wenn 
ihre Nervation es gestattete, theilweise eingerissen und in 
verschiedener Höhe eingehüllt. Die von den Stengeln 
zurückgelassenen hohlen Räume durchsetzen den Tuff 
nach allen Richtungen und gewöhnlich liegen zahlreiche 
Blätter derselben Species nahe bei einander. Die Blatt
substanz ist so wenig wie die Stengel erhalten; es liegen 
nur die Abdrücke beider Seiten vor. Dieses Verhalten 
möchte auch wohl die geringe Zahl der aufgefundenen 
Species erklären, welche sich nur auf 20 beläuft, die mit 
Sicherheit erkennbar sind. Es bleibt dabei aber auch zu 
berücksichtigen, dass die Fundstelle im Stollen und in 
einem dazu besonders im Jahre 1861 abgeteuften Schacht 
sehr beschränkt ist. Unter den Blättern ist das häufigste 
Juglans acuminata A. Br., die ganzrandige der Juglans 
regia verwandte, sehr verbreitete Tertiärpflanze. Neben 
ihr kommt auch vereinzelt Juglans hilinica vor* Folgende 
Pflanzen sind zwar vereinzelt, finden sich aber sämmtlich 
in der Blätterkohle und dem Braunkohlensandsteine in 
der Umgegend des Sieb engebirg es: Liquidambar euro-
paeum A. Br., Ainus Kefersteinii A. Br., Corylus rhenana 
Wess., Ficus lanceolata Heer, Ficus apocynophylla Web.,
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Laurus styracifolia Web., Protea linguaefolia Wess. u. Web 
Rosa dubia Web., Pavia Septimontana Web., Rhamnus 
Decbenii Web., und noch etwas zweifelhaft, weil keine 
vollständige Exemplare vorliegen: Ceanothus ebuloides 
Web., Cinnamomum polymorphum Heer. Die übrigen 
hier vorkommenden Pflanzen sind neu und noch von kei
ner anderen Fundstelle beschrieben. Es sind: Aspidium 
palaeopteris W eb., sehr ähnlich dem Aspidium oreopteris 
W eb., ein sehr schön erhaltener und häufig auftretender 
Farm. Cyperites triplicatus W eb., ebenfalls sehr häufig- 
eine dem Cyperites Zollikoferi Heer sehr ähnliche, aber 
durch grössere Zahl der Nerven (30) davon verschiedene 
Cyperacee mit dreikantigem Stengel und dreifach gefalteten 
langen Blättern. Sehr charakteristisch zum Theil in Ver
bindung mit den Stengeln in ganzen Büscheln und häufig 
ist ein grosses Blatt einer Ingwer ähnlichen Pflanze: Zin- 
giberites pitcairniaefolius Web. Nicht minder häufig findet 
sich auch oft an den Stengeln sitzend, eine echte der 
Tilia europaca sehr nahe verwandte Form Tilia Vulcani 
W eb. mit schiefen herzförmigen Blättern, mit ausgezo
gener Spitze und kerbzähnigem Rande. Die doppelte 
sehr deutliche Zahnung unterscheidet das Blatt auf das 
bestimmteste von der in der Blätterkohle zu Liessem ver_ 
einzelt gefundenen Grewia crenata Heer (Dombeyopsis 
Oeynhausiana Göpp.) Ein sehr interessantes an ein Nym- 
phäenblatt erinnerndes, aber durch die Nervatur als Vil- 
larsia angehörig erscheinendes lederartiges Blatt, tief herz
förmig ausgeschnitten, rund mit flach stumpfer Spitze, glat
tem Rande ist nicht ganz selten: Villarsia deperdita Web. 
Endlich kommen nicht ganz selten sechskantige Stengel 
mit 5 bis 6 Winkelblättchen vor, die sehr an den Wald
meister erinnern und vielleicht mit dem Rubiacites ascle- 
pioides Web., von denen sich Blüthenstände zu Mott fin
den, zu einer Art gehören; jedenfalls ist es ein Rubiacee. 
Einige dieser Pflanzen, wie Cyperites triplicatus, Zingi- 
berites pitcairniaefolius, Villarsia deperdita sind Sumpf
pflanzen. Keine der neuen Art widerspricht der Annahme, 
dass der sie einschliessende Tuff dem Alter nach mit der 
Niederrheinischen Braunkohlenformation Zusammenfalle*
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also dem unteren Miocän oder dem Oligocän angehöre. 
per Zingiberites dürfte kaum an dieser Stelle in einer 
gpäteren; etwa pliocänenEpoche noch haben wachsen können.

Auch diese zweite Lavapartie wird wie die erste von 
einer Lage von Löss zunächst bedeckt; deren Stärke von 
p/2 bis 6V2 Fuss wechselt. Darüber folgt eine Lage von 
Bimssteinstücken von 7 Fuss Mächtigkeit und darüber die 
sogenannte Asche. Zwischen dem vierten und sechsten 
gtollenschachte gehen von dieser Lösslage cylindrische 
Höhlungen durch die Bimssteinlage hindurch bis in die 
sogenannte Asche, welche mit demselben Material aus
gefüllt sind und durch Baumstämme gebildet scheinen; 
welche im Löss wurzelten und sich von dessen Ober
fläche aus erheben; ähnlich wie dieselbe Erscheinung auch 
in der Bedeckung der Niedermendig er Mühlsteinlava be
merkt worden ist. Ueber die oberen Lagen geben die 
Stollenschächte nähere Auskunft. In dem ersten Stollen
schachte (54V2 Ruthen vom Mundloche entfernt) wurde

Dieser Duckstein ist hier ein ganz ungewöhnliches 
Vorkommen und scheint mit demjenigen; welcher in den 
Graben bearbeitet wird; kaum in Zusammenhang zu stehen.

In dem zweiten Stollenschachte; 68 V2 Ruthen vom 
Mundloche entfernt:

Dammerde . . . ’ . . V/2 Fuss
Schlackentuff (Britz) . . 22V2 „
Gelblicher Tuff . . . .  6

zusammen 31 Fuss.
In dem dritten Stollenschachte; 108 Ruthen vom Mund

loche entfernt:
Dammerde mit Bimsstein vermengt 4 Fuss
Gelblicher T u f f ................................29 ,7
Lage von Bim,csteinstücken . . .  5 „

Dammerde . . .
Schlackentuff (Britz) 
Gelblicher Tuff 
Duckstein . . . .

1 Fuss

zusammen 33 Fuss.

zusammen 38 Fusa,
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In dem vierten Stollenschachte, 131 Ruthen y0m 
Mundloche entfernt:

D a m m e r d e ...................................2V2 Fuss
Lage von Bimssteinstücken . . 71/2 „
Gelblicher T u f f ..............................30 „
Lage von Bimssteinstücken . . 4V2 „

zusammen 44V2 FussT~
Der fünfte Stollenschacht, 167 Ruthen vom Mund

loche entfernt, steht auf der zweiten Partie von Lava 
und hat daher eine sehr verschiedenartige Reihenfolge.von 
Schichten und Gesteinen durchsunken:

D a m m e rd e ................................... 3 Fuss
Lage von Bimssteinstücken . . 8% yy
Gelblicher T u f f ......................... 16V* yy
Lage von Bimssteinstücken . . 7 yy
L ö s s .................................................. 2V* yy
Basaltische (Augit)lava . . . . sy2 yy
Schwarzer loser T u ff.................... ,2 yy
Brauner Tuff mit Blätterabdrücken 3 yy

zusammen 51 Fuss.
Bis zu diesem Schachte wurde der Duckstein noch 

nicht erreicht, es ergiebt sich aber aus den mit dem Stollen 
durchfahrenen und mit den Schächten durchsunkenen 
Lagen, dass die Schlackentuffe, welche bis zu 23V2 Fuss 
Mächtigkeit erreichen, sich gegen Plaidt ganz verlieren 
und dass dagegen die Bimssteinlage, welche bei der Bau- 
schenmühle fehlt, sich über dem gelblichen Tuff anlegt 
und dass dieser Tuff, welcher bis zu 30 Fuss Mächtigkeit 
erreicht, zwischen zwei Lagen von Bimssteinstücken liegt, 
die einander ganz ähnliclf sind.

Im sechsten Schachte, 208 Ruthen vom Mundloche 
entfernt, tritt der Duckstein zuerst auf, welcher mit dem 
in so vielen Gruben aufgeschlossenen Lager von Kruft 
bis Plaidt zusammenhängt. In diesem Schachte sind durch
teuft worden:

Damm e r d e .............................. . 3 Fuss
Lage von Bimssteinstücken . 6 yy
Gelblicher Tuff . . . . . . . 11 yy
Duckstein................................... . 5 yy
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Tauch (ein dichter Duckstein,
technisch nicht brauchbar) . . 2y2 Fuss

Gelblicher Tuff, wie der obere . 19V2 „
Lage von Bimssteinstücken . « 7 „
L ö s s ........................................ ..... 2%  „

zusammen 56V2 Fuss.
Es ist zwar schon lange bekannt gewesen, dass sich 

unter dem Duckstein von Kruft und Plaidt eine 7 Fuss 
starke Lage von Bimssteinstücken befindet, welche unge
mein wasserreich ist, so dass bei dem Anhauen derselben 
die Wasser mit beträchtlichem Drucke 10 und noch mehr 
Fuss in die Hohe steigen. In dieser Bimssteinlagc liegt 
2 Fuss unter der Oberfläche derselben eine 3 Zoll starke 
Lage von dichtem grauen Tuff (Britzband) welche eben
falls ein gleichförmiges und regelmässiges Verhalten zeigt. 
Ein bestimmter Aufschluss über die Lagerung des Duck
steins und des mit demselben verbundenen Tauchs ist je 
doch erst durch den Stollen von Bianohi erhalten wor
den. Der Duckstein bildet sich danach in Mitten der 
gelblichen Tuffe aus und er gehört daher vollständig zu 
der Bildungszeit derselben, und wird im Allgemeinen mit 
ihnen zusammenzufassen sein.

Der siebente Stollenschacht, 2291/ 2 Ruthen vom Mund
loche entfernt, hat denn auch nur die Zunahme der Mäch
tigkeit des Ducksteinlagers nachgewiesen, indem sich darin 
findet:

D a m m e r d e .............................. Fuss
Lage von Bimssteinstücken . 7 >?
Gelblicher T u f f ......................... . 10% ;;
D uckstein ......................... ....  . . 21V2 V
T a u c h ........................................ . 4 ;;
Gelblicher T u ff .................... ..... . 7V2

zusammen 54 V2 Fuss.
Die Sohle des Stollens steigt auf dieser Länge 10 Fuss 

an, und die Höhe der Oberfläche bei Plaidt liegt daher 
63V2 bis 65y2 Fuss über der Nette an der Pauschenmühle. 
Diese Beobachtungen lassen sich durch diejenigen ver
vollständigen, welche in den Ducksteingruben und an na
türlichen Entblössungen der Gegend gemacht werden



526

können. Da wo der W eg von Niedermendig nach Kruft 
den Laacherbach überschreitet, welcher hier aber gewöhn 
lieh ganz versiegt ist, treten horizontale, grane Tuffscliich 
ten auf, welche auch im Hohlwege auf eine lange Strecke 
entblösst sind, ebenso am Abhange nach Kruft. Dieselben 
enthalten hier, wie alle Tuffschichten, sehr viele Stücke 
der Felsarten der Devonschichten, Augit, Schlacken und 
Trachyte (von der Beschaffenheit des Laacher Trachytes) 
in denselben wurde kein Bimsstein gefunden, der sic * 
erst näher nach Kruft hin, im W ege und in der Damm- 
erde bemerkbar macht. Auch an den westlichsten Häu
sern von Kruft zeigen sich diese grauen, horizontalen 
Tuffschichten, mit Augit und ohne Bimsstein; ebenso in 
dem W ege nach dem Krufter Ofen, wo sich auch Hauyne 
darin finden. In demselben tritt der Bimsstein S. von 
dem W ege von Andernach nach Niedermendig auf. An 
der Krugbäckerei zu Kruft zeigt sich der gelbliche, dem 
Duckstein ähnliche Tuff mit vielen Bimssteinstücken, die 
Lage, welche „Asche“  genannt wird. Diese Tuffschichten 
halten auch auf der rechten Seite des Baches am Wege 
von Kruft nach Kretz an; dieselben haben einen sehr 
gleichmässigen Charakter, enthalten viel Schiefer und 
Bimssteinstücke. In Kretz selbst ist die Auflagerung der 
dünngeschichteten, grauen Tuffe, welche nur weniger fest, 
dem Miesenheimer Sandsteine gleichen und Schiefer, Augit- 
Schlacke und Augitstücke enthalten, auf dem gelblichen 
Tuff (Asche) sehr deutlich sichtbar. Die grauen, horizon
tal geschichteten Tuffe sind nochmals, am östlichen Aus
gange von Kretz in einer 15Fuss hohen Wand entblösst. 
In denselben zeigt sich hier eine Lage, welche wesentlich 
aus rundlichen Stücken von Trachyt besteht. Als bemer- 
kenswerth ist noch ein Stück des gelb und grau geflamm
ten quarzigen Sandsteins des Braunkohlengebirges anzu
führen, welches darin gefunden wurde. In der am meisten 
gegen N. gelegenen, G e r h a r d  H e r f e l d  gehörenden 
Ducksteingrube zwischen Kretz und Plaidt liegt unter der 
Dammerde, grauer dünngeschichteter Tuff 10 Fuss, Bims
stein 4 Fuss, gelblicher Tuff (Asche) 10 Fuss, Tauch 
5 Fuss, guter Duckstein 33 Fuss, unter demselben folgt
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wieder Tauch. Die Grenze zwischen dem guten Duck- 
stein und Tauch ist sehr unregelmässig. Der Stollen 
dieserj Grube, welcher in der Fläche des Nettethales an- 
gesetzt ist, bringt 40 Fuss Tiefe ein; das Ducksteinlager 

jr(j durch eine Dampfmaschine getrocknet. Nahe unter
halb Kretz in dem Bruche von Hüsgen erreicht der Duck
e n  eine noch grössere Mächtigkeit. Auch hier werden 
¿ic Wasser mit einer Dampfmaschine gehoben. Es fol
gen die Schichten von oben nach unten: grauer dünnge
schichteter Tuff (Britz) 8 bis 10 Fuss, Bimsstein 3 Fuss, 
gelblicher geschichteter Tuff (Asche) 15 Fuss, Duckstein 
60 bis 65 Fuss, darunter Tauch, dessen Mächtigkeit nicht 
bekannt ist. Km. Pommer hofe ist ein Keller am Gehänge 
unmittelbar unter den grauen Tuffschichten in dem gelb
licher Tuff ausgebrochen, welcher sehr gut steht.

In der Nähe von Plaidt, wo die meisten Gruben lie
gen, finden sich die grauen Tuffschichten zu oberst, darun
ter das Lager von Bimssteinstücken bis zu einer Stärke 
von 15 Fuss mit zwei auch wohl drei schmalen Lagen 
von dichter und sonst dem grauen Tuff gleicher Beschaf
fenheit (welche auch Britzlagen genannt werden).

Am linken Ufer der Nette oberhalb Miesenheim findet 
sich von oben nach unten:

Dammerde mit kleinen Bimssteinstücken gemengt 10 Fuss
Grauer lose verbundener T u f f ............................13 „
Weisse Bimssteinschichten....................................... 4 „
Duckstein bis auf den Wasserspiegel . . . .  35 ,,

Am rechten Ufer der Nette, an der Einmündung des 
Saffiger Baches ist die Lagerung sehr verschieden von 
der vorhergehenden. Es finden sich:

Dammerde mit kleinen Bimssteinstücken gemengt 2 Fuss
T a u c h .........................................................................10 ,,
Schichten von grossen eckigen Bimssteinstücken, 

oben mit einigen dichten Tuffstreifen abwech
selnd ..................................................................4V2;;

Kleine abgerundete, durch Eisenoxyd gefärbte
B im sste in stü ck e ................................................. 1 „

Schwarzer Thon mit Quarzgeschieben, Wurzel-
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u. Pflanzenresten, und A_ugitstiiekchen, Land-
conchylien . . . • • ...............................1 pUag

Gelblicher Thon, von diesen Beimengungen frei 15 
Bläulicher und bunter Thon (dem Braunkohlen

gebirge angchörend) bis zum Wasserspiegel 3 
An demselben Ufer am W ege von Plaidt nach Saffig 

zeigt sich wieder davon abweichend:
Dammerde mit Schlacken, Augit u. s. w. . . 2 Fus.s
Graue geschichtete Tuffe von ziemlichem Zu

sammenhalt, nach unten mit Bimssteinstücken 17 
Tauch, dessen Unterlage nicht bekannt ist . . 15

An dem W ege von Miesenheim nach Saffig sind in 
der Nähe des letzteren Ortes die Tuflfschichten in einem 
sehr umfangreichen Steinbruche als Miesenheimer Sand
stein regelmässig horizontal gelagert gut aufgeschlossen. 
D er Tuff besteht hauptsächlich aus Schlacken und Lava
stückchen, Schülfern und Brockchen der Devonschichten, 
enthält Laacher Trachyte, kleine einzelne Leucitkrystalle, 
Plauyn von lebhaft blauer Farbe, grösstentheils in Kry. 
stallbruchstücken. Geschiebe von Quarz und Gesteinen 
der Devonschichten liegen theils einzeln im Tuffe, tkeils 
so häufig, dass wirkliche grobe Konglomerate mit Tuff
bind emittel daraus hervorgehen. Ebenso ist es mit den 
Bimssteinstücken, welche theils einzelne Streifen bilden 
in denen sie dicht zusammenliegen, theils mehr und we
niger zerstreut in der Masse der Schichten auftreten. Der 
Zusammenhalt dieser Tuflfschichten ist verschieden, aus 
einigen lassen sich rohe Hausteine bearbeiten, die aber 
an den Kanten leicht verrunden, andere sind so lose, dass 
sie zu Schlackensand zerfallen.

Aus allem diesem geht hervor, dass in dieser Gegend 
die jüngsten Schichten aus grauen, dünngeschichteten 
Tuffen bestehen, welche gewöhnlich viele Stücke von 
Laacher Trachyten enthalten, aber entweder keine oder 
nur sehr wenige Bimssteine enthalten und sich ohne viele 
Unterbrechungen bis an die Südseite des Laacher Sees, 
zu dem Weinberge, den Dellen und dem Tellberge und 
weiter verfolgen lassen. Unter diesen grauen Tuffen fol
gen die Lagen von Bimsstein, welche den gelblichen Tuff
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(Asche), Tauch und Duckstein einschliessen und deren 
unterste, also älteste Lage von Bimssteinstücken in grosser 
Regelmässigkeit den Löss bedeckt. Derselbe bildet einen 
scharfen und bedeutenden Abschnitt in diesen Bildungen. 
Unter dem Löss findet sich: Lava, schwarze und braune 
rfuffe, endlich die Thone des Braunkohlengebirges, dem 
einige der Tuffe bereits anzugehören scheinen.

Die drei zusammenliegenden Gebirgsartcn: gelblicher 
Tnff (oder Asche, auch Tuffasche), Tauch und Duckstein 
scheinen zwar im Wesentlichen aus denselben Materialien 
gebildet zu sein, unterscheiden sich doch aber sehr bestimmt 
von einander. Der gelbliche Tuff zeigt immer deutliche 
Schichtung, während der Tauch und Duckstein ungeschich
tet, in einer Masse mit einer unregelmässigen, aber im Gan
zen senkrechten Zerklüftung auftritt. Die Begrenzung zwi
schen Tauch und Duckstein ist sehr unregelmässig; rund
liche grosse Höcker erheben sich über die Oberfläche 
des Ducksteins in den Tauch hinein, oder bedeutende 
Vertiefungen in dem Duckstein sind mit Tauch und selbst 
mit Asche ausgefüllt. In der Nähe von Stellen, wo der 
Duckstein eine grosse Mächtigkeit erreicht, vermindert sich 
dieselbe ungemein oder der Duckstein verschwindet gänz
lich, wie eine solche Stelle dicht an der Ducksteingrube 
von G e rh a r d He r f e ld t durch Versuchsarbeiten bekannt 
geworden ist. Gewöhnlich liegt unmittelbar zwischen dem 
Tauch und dem Duckstein eine Masse von 2 Fuss Stärke, 
welche das Band oder Mau er band genannt und ganz 
allgemein als Baustein in der Nähe von Plaidt und Kruft 
verwendet wird. Es mag nur noch bemerkt werden, dass 
die bei den Ducksteingruben hier vorkommende Benen
nung „Schrottein“ keine besondere Gesteins-Abänderung, 
sondern die kleineren Abfälle der grossen zur Ausfuhr 
bestimmten Ducksteinstücke bezeichnet. Das Band hält 
seiner Beschaffenheit nach ungefähr die Mitte zwischen 
diesen beiden Gesteinen, häufig zieht sich aber auch eine 
scharfe Grenze zwischen Duckstein und Tauch durch 
diese Stücke hindurch, welche aber ganz fest zusammen
gewachsen sind und keine Ablösung zeigen. Ausserdem 
wird aber auch viel Tauch zu Bausteinen verwendet. Der

Verh. (I. nat. Ver. XX . JaJirg. Neue Folge. X . 34
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auffallendste Unterschied zwischen Tauch und Duckstein 
besteht nicht blos in einer grösseren Härte und Zusam
menhalt des letzteren, sondern in vielen kleinen und grös
seren Höhlungen, in denen sich zum Theii Reste von gelb 
gefärbtem verwitterten Bimsstein finden. Im Tauch da
gegen sind Hohlräume dieser Art gar nicht vorhanden- 
vielmehr liegen viele wTeisse, durch Verwitterung weich 
und sandig gewordene abgerundete Partieen darin, welche 
Aehnlichkeit mit Bimsstein besitzen. Dieselben sind je
doch im Allgemeinen weniger porös, als der ausgebildete 
Bimsstein dieser Gegend. Das Verhalten der Bimsstein
stücke ist jedoch nicht immer entscheidend für die Unter
scheidung von Duckstein und Tauch, denn es giebt auch 
Stellen, wo in dem Duckstein weisse Bimssteinstücke ver
kommen, wie auf der rechten Seite des Kruft er- (oder 
Mutterbaches) dicht oberhalb Plaidt. In diesem Falle 
sind nur die kleinen Höhlungen und die grössere Härte 
der Masse entscheidend und lassen beide Gesteins-Abän
derungen leicht von einander unterscheiden. Sehr oft ist 
der gute Duckstein und der Tauch fest mit einander ver
wachsen, obgleich kein Uebergang zwischen beiden statt
findet und eine scharfe Grenze beide von einander schei
det. Unter den Vorräthen, welche in grosser Masse bei 
den Ducksteingruben angehäuft werden, finden sich daher 
oftmals Stücke, die theils aus Duckstein, theils aus Tauch 
bestehen, ganz fest Zusammenhängen und in denen doch 
leicht das eine Gestein von dem anderen unterschieden 
werden kann.

Von dem blauen Duckstein der besten Sorte aus dem 
H e r f e l d t ’sehen Bruche hat der Berg-Referendar Hilt 
eine genaue Untersuchung geliefert.

Mit blossem Auge wurde an fremdartigen Einschlüs
sen von ganz unregelmässiger Form, etwas abgerundet 
erkannt: Bimsstein, Quarz, Thonschiefer, Devonsandstein, 
Glimmer. Bei weiterer Zerkleinerung zeigte sich unter 
der Loupe: am häufigsten Sanidin, dann Augit, Horn
blende, Magneteisen, Glimmer, Quarz und Thonschiefer, 
endlich einzelne Körnchen von Hauyn und Titanit (Sphen).

Die Analyse lieferte:
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1. an wässrigem A u s z ü g e .........................0.62 Procent
2. durch Salzsäure zersetzbare Theile . 45.59 „
3. unzersetzbare Theile. ....................  53.79 „

Als Gesammtresultat ergiebt sich:
Kieselsäure...................................53.07
Thonerde........................................18.28
E is e n o x y d u l ................................3.43
Manganoxydul................................0.58
K a l k ...............................................1.24
Magnesia..........................................1.31
K a l i .............................................. 4.17
N a t r o n ..........................................3.73
Phosphorsäure................................0.05
C h lo r .............................................. 0.17

A.us 1 herrührend, Magnesia, Kali und Natron mit 
Spuren von Thonerde, Eisenoxyd und Kalk 0.27 Procent

Aus 1 herrührend als Rückstand, wahr
scheinlich Thonerde und Eisenoxyd . . . 0.04 „

Wasser mit Spuren von Ammoniak. . 12.65 „
Aus 1 herrührend Wasser mit Spuren von

Schwefelsäure und C h lo r .................................. 0.13 „
Summe 99.12 „

Weniger vollständig dürften die früheren Analysen 
dieses Ducksteins (Trasses) sein, welcher als von Andernach 
heiTührend angegeben wird. Da aber von Andernach 
kein anderer Tuffstein, als derjenige von Plaidt und Kruft 
verschifft wird, so beziehen sich die Analysen von H. B ley,  
Rivot und C h a t o n e y  ganz unzweifelhaft auf denselben. 
No. 1 von H. B l e y  ( W a c k e n r o d e r  und B l e i ,  Arch. 
Ph.) (2)40. S. 259. 1844; No. 2 von R i v o t  (Ann. d. min.) 
(5) 2. S- 548. 1852; No. 3. von C h a t o n e y  und R i v o t  
(Ann. d. min.) (5) 9. S. 628. 1856; No. 4. von denselben 
ebendas.
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No. 1. No. 2. No. 3. No. 4.
Si 54.90 54.2 57.5 54.0
Al 8.73 16.8 10.1 16.5
Fe 14.80 6.1 3.9 6.1
Ca 1.67 1.5 7.7 4.0
Mg 0.98 1.0 1.1 0.7
K nicht vorh.l
Na 9.41/ 9.5 6.4 10.0

H 9.51 8.5 Glühv. 12.6 Glühv. 7.7
100.00 99.3 99.0

C 1.3
98.9

Der• unlösliche Bestandtheil beträgt beii
No. 2 28.8 Procent
No. 3 34.2

7) Si 28, AI 5, Ca
No. 4 30.0 n Si 23, Ä 1 6, Ca :

Die quantitativen Unterschiede der Bestandteile können 
bei einer so konglomeratartig gemengten Gebirgsart, wie 
der Duckstein ist, nicht auffallen. Bei der Benutzung als 
Gement wird sich ein Mittel herausstellen, welches in 
solchen Grenzen bleibt, dass dadurch der Zweck nicht 
gestört wird.

Auch auf diesem Duckstein finden sich, ebenso wie 
auf demselben Gestein des Brohlthales wollige Auswit
terungen, in denen bereits F u n k e  ( T r o m m s d o r f f  Journ. 
d. Pharm. 18. S. 100) Natron-Salpeter erkannt hat.

Wenn die Sohle der Nette am Untergraben der Rau- 
schenmülile in einer Höhe von 245 Par. Fuss als Anfangs
punkt des Niveaus angenommen wird, so liegt darüber: 
Die Oberfläche am Brunnen in W e i n a n d ’s Haus N.W. 

von Plaidt an der Strasse von Andernach nach Mayen
Pariser Fuss.

127
In diesem Brunnen die Oberfläche des Braunkohlen

thons ........................................................................... 105
Die Oberfläche bei der Trassgrube N . W .  von Plaidt 95
Die Sohle des Ducksteins in demselben . . . .  56
Die Oberfläche des Trassbruches unterhalb Wilkes-

niühle . .............................................................59
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pie Sohle des Bruches, unter welche der Duckstein
niedersetzt...............................................................41

pie Oberfläche des Trassbruches von H e r f e l d t ,
zwischen Plaidt und K re tz .............................. 119

pie Sohle des Ducksteins in demselben . . . .  74
pas untere Bimssteinlager ist noch nicht erreicht mit 50
pie Oberfläche des Trassbruches von H i s gen,  nahe

unterhalb K r e tz ...................................................177
gohle des Ducksteins im Bohrloche daselbst . . .  87
pie Oberfläche des Trassbruches von Z e r v as an der

rechten Seite des Baches bei Kruft . . . .  197
per Duckstein setzt unter der Sohle des Bohrloches

n i e d e r ...................................................................... 148
Per Krufterbach in Kruft am W ehr liegt 170 Par. Fuss 
über dem Anfangspunkt und während die Oberfläche der 
Trassbrüche hier nur 27 Par. Fuss über der Bachsohle liegt, 
schneidet dieselbe in Plaidt 48 Par, Fuss darin ein.

Die Sohle des Ducksteins sinkt offenbar von Kruft 
gegen Plaidt hinein; aber bei den Unregelmässigkeiten 
derselben kann ein sicherer Schluss nicht daraus gezogen 
werden. Wichtiger würde es sein die Lage der Auflagc- 
rungsfläche des Bimssteins auf dem Löss zu kennen, welche 
aber in den Trassgrubon nicht aufgeschlossen wird.

O c h t e n d u n g  u n d  S  a f f i  g.
S t e i n i n g e r ,  Die erl. Vulk. S. 111 bis 113, 176; Geogn.

Beschr. d. Eifel. S. 106, 107 u. 110.
Yan d er W y c k ,  Uebers. d. Rhein, u. Eif. erl. Vulk. 

S. 9, 35, 84 u. 85.
S. H i b b e r t ,  Hist. of. the ext. volc. p. 161 bis 169, 199, 

212 bis 218, 228 u. 260.
Nose,  Orogr. Br. II. S. 36, 46 bis 54.
C. von  O e y n h a u s e n ,  Erläut. S. 4, 10 bis 12, 30 bis32. 
Hertha XIII. S. 523 u. 524.

Den Schlackenbergen von Plaidt und Kruft an der 
rechten Seite der Nette gegenüber zwischen Ochtendung 
und Saffig erhebt sich eine vielköpfige Hügelgruppe, de
ren höchste gegen 0 . gelegene Kuppe der grosse Wannen 
(ihoher Wannenkopf Wanerkopf) ist. Ebenso wie jene be
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steht dieselbe aus Schlacken und ist an den Abhänge 
von Löss und Bimsstein bedeckt. Der W . Fuss derselben 
nähert sich der Nette unterhalb Wernerseck bis auf eine 
geringe Entfernung. Die Spitze des grossen Wannen liegt 
0 . S. 0 . wenig über V2 Meile von dem Korretsberge und 
dem Plaidter Hümmerich entfernt.

Die Ausdehnung dieser Hügelgruppe von W . gegen 
O. ist so gross, wie die der Plaidter Berge und beträgt 
560 Ruthen; dagegen ist die Breite derselben geringer, 
im W . Theile 360 Ruthen, im O. Theile nimmt sie bis 
430 Ruthen zu. Eine gegen den Fuss der Hügelgruppe 
ansteigende Fläche mit grauem Tuff und Bimsstein, dar
unter mit Löss bedeckt umgiebt dieselbe. Diese Bedeckung 
zieht sich zum Theil am Abhange der einzelnen Kuppen 
hoch hinauf, so dass nur deren oberer Theil frei hervor
ragt. Auf der W . Seite schneidet das Nettethal scharf 
ein. Auf der 0 . Seite senkt sich das Thal von Saffig  
immer tiefer und tiefer ein und mündet bei N. Richtung 
zwischen der Uauschenmiihle und Miesenheim in die Nette. 
Auf der S. Seite zieht eine Schlucht nahe am Fusse der 
Hügel gegen W . zur Nette herab; eine grössere, derselben 
parallel in einiger Entfernung, worin Ochtendung liegt. 
Zwischen dem oberen Anfänge dieser Schlucht und dem 
Thale 'von Saffig dehnt sich eine Fläche aus, über welche 
die Strasse von Bassenheim nach Ochtendung (Coblenz- 
Mayen) führt. Die höchste Spitze dieser Hügel erreicht 
in dem gr. Wannen nahe dieselbe Höhe, wie der gegen
überliegende Hümmerich mit 902 Par. Fuss (nur 7 Fuss 
weniger). In dem W . Theile der Hügel erreicht der 
Langenberg, nahe am S. Rande derselben die grösste Höhe 
mit 882 Par. Fuss. Der Sattel zwischen dem gr. Wannen 
und dem Michelsberge erreicht eine Höhe von 811 Par. 
Fuss, über welche sich die Spitze des gr. Wannen um 
91 Par. Fuss und des Langenberges um 71 Par. Fuss er
hebt. Der Einschnitt zwischen dem Langenberge und dem 
Bothenberge ( UotUenköpfchen), über welchen sich der Löss 
noch an den Abhängen erhebt, erreicht 694 Par. Fuss 
Höhe und wird von der Spitze des Langenberges um 188 
Par. Fuss übertroffen. Weiter gegen die Nette hin, am
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W. Abhänge des Rothenberges erreicht der W eg von 
Ochtendung nach Plaidt seine grösste Höhe mit 617 Par. 
puss, und liegt damit unter der Spitze des Langenberges 
265 Par. Fuss und über dem Spiegel der Nette bei Wer- 
flcrscck 289 Par. Fuss. Auf der andern, O. Seite hat das 
Thnl von Saffig (an der Quelle in B u r re t* s Garten) 
eine Höhe von 406 Par. Fuss, liegt 77 Par. Fuss höher 
als die Nette bei Wernerseck und 497 unter der Spitze 
des qr. Wannen. Ochtendung-am Abhange der nach der 
Nette hinabführenden Schlucht hat sehr verschiedene Ni
veaus; die Strasse vor K a l t ’ s Hause liegt 601 Par. Fuss 
hoch, 79 Par. Fuss über der Nettebrücke in der Strasse 
nach Hausen {Mayen) und 301 Par. Fuss unter der Spitze 
des gr. Wannen. Die Strasse zwischen Ochtendung und 
Bassenheim auf der Fläche, welche die Hügelgruppe auf der 
S. Seite umgiebt, erreicht eine Höhe von 754 Par. Fuss. 
Darüber erhebt sich der gr. Wannen 148 Par. Fuss, der 
Bayigenberg 128 Par. Fuss; tiefer liegt Saffig 349 Par. 
Fuss, die Nette bei Wernerseck 427 Par. Fuss und die 
Nette an der Rauschenmühle 509 Par. Fuss.

Der W . Theil dieser Kuppen, deren 7 gezählt wer
den: Michelsberg, Langenberg, Rothenberg, die beiden 
Eiterköpfe oder Eidersbüsche und Taumen, und eine nie
drige Kuppe zwischen dem Michelsberge und dem N. 
Eiterkopfe, (wahrscheinlich diejenige, welche van  d er 
W y c k  St. Antoniusberg*J nennt, welcher Namen aber 
in der Gegend selbst gar nicht bekannt ist) schliesst eine 
Vertiefung ein, die 678 Par. Fuss hoch liegt und für einen 
Krater gehalten werden könnte. Der Langenberg erhebt 
sieh 204 Par. Fuss, der gr. Wannen 224 Par. Fuss, der 
Sattel, welcher die W . und die 0 . Kuppen mit einander 
verbindet, 133 Par. Fuss über dieselbe. Die Form dieser ganz 
mit Bimsstein bedeckten Vertiefung, welche durch die 
Gruppirung der einzelnen Kuppen und Kraterränder ge
bildet wird, entspricht jedoch nicht einem durch Schl acken-

*) Der Steuerrath Lenne,  welcher seit mehr als 40 Jahren Saffig  
bewohnt, hat mit grösster Bereitwilligkeit, die dankbar anerkannt wird, 
die Ermittelung der Namen der einzelnen Kuppen besorgt.
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aus würfe, von einem zusammenhängenden Kranze umge 
benen Krater, vielmehr einem unregelmässig gestalteten. 
Raume, welcher von den umgebenden Schlackenauswürfen 
begrenzt wird. Dagegen ist wohl ein Krater zu erken
nen an dem gr. Wannen, der gegen S. 0 ., an dem Mi- 
chelsberge, der gegen N. und an dem Rothenberge, ¿er 
gegen 0 . N. 0 . geöffnet ist. Die beiden letzteren sind 
jedoch nur von einem halbkreisförmigen Wall umgehen 
An dem 0 . Ende des hl. Wannen, dessen S. Abhang 12 
Grade und dessen N. Abhang durchschnittlich 20 Grade 
geneigt ist, schlicssen sich noch mehre Hügel in N. Rich
tung an, deren specielle Verhältnisse aber wegen der 
dichten Bewaldung kaum näher zu ermitteln sind, und 
welche den Namen in, an und auf den Wannen führen.

Die ganze Gruppe wird auf der W. und auf der 0. 
Seite von ausgedehnten, aber mit Löss, Bimsstein und 
grauem Tuff bedeckten Lavafeldern umgeben, deren Rän
der im Nettethale zusammenhängend auf 800 Ruthen, im 
8 affig er Thale auf 500 Ruthen Länge entblösst sind. Zwi
schen den N. Endpunkten dieser Entblössungen bleibt 
eine Entfernung von 400 Ruthen übrig, in der keine Lava 
sichtbar ist. W ie weit sich daher diese beiden Lavaströme 
einander nähern, ist bei der vollständigen Bedeckung durch 
die oberen Schichten unbekannt. Jedenfalls sind die bei
den Ströme verschieden und gehören zwei besonderen 
Ausbrüchen an, da ihre Gesteine eine von einander ab
weichende mineralogische Zusammensetzung zeigen.

Die meisten dieser Kuppen sind durch grosse Stein
brüche aufgeschlossen, worin die Schlacken als Bausteine 
unter dem Namen von „Krotzen“  gebrochen werden. Frü- 
herhin wurden einige derselben unterirdisch betrieben.

An dem Stosse des Bruches amFusse des hl. Wannen 
ist die 50 Fuss hohe SchlackenwTand mit Bimsstein, der 
Streifen feinen vulkanischen Sandes enthält, 3 Fuss, dar
unter mit Löss 2 Fuss hoch bedeckt. Es lassen sich mehre 
Lagen übereinander unterscheiden. In der oberen 20 Fuss 
mächtigen und zur Gewinnung geeigneten Lage sind die 
festeren kuglichen Massen und Klumpen von einigen 
Fussen im Durchmesser durch kleine lose, zwischen ihnen
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liegende Stücken von einander gesondert. Diese Lage 
scheint einem nahen Ausbruche ihre Entstehung zu ver
danken. Flüssigere Lava, die ausgeworfen wurde, bildet 
¿¡e Schlacken von sehr verschiedener Grösse und Form 
jgr Stücke; die schon mehr erstarrte und zähere die 
grösseren Auswürflinge und Blöcke. Darunter liegt eine 
10 Fuss starke Bank von blasiger Lava, ziemlich zusam
menhängend und deshalb zur Gewinnung nicht geeignet, 
weil sich keine Stücke von geeigneter Form davon ab
sprengen lassen. Die dritte unterste Lage von 20 Fuss 
flöhe ist der oberen wiederum ähnlich. Diese liegt auf 
einem losen Haufwerk von Schlackenstücken und vulka
nischem Sande, welches je tiefer um so mehr Gerolle von 
weissem Quarz enthält. Alle diese lava- und schlacken
ähnlichen Steine enthalten Augit und Glimmer. Der Aus
bruch ist offenbar durch die Lage von Quarzgeröllen, wie 
sie in der Gegend vielfach verbreitet vorkommt, hindurch
gegangen und hat dieselben mit den Schlacken gemengt 
in den zuerst ausgeworfenen Massen niedergelegt, welche 
deshalb auch die unterste Lage einnehmen.

An dem N. W . Abhange der Saffig zunächst gele
genen Kuppe der Wannen, welche den Namen kleiner 
Kopf führt, sind in dem Steinbruche mehrere horizontale 
Lagen von losen Schlacken und flachen scheibenförmigen 
Stücken aufgeschlossen. Dieselben haben ziemlich allge
mein eine dichtere Rinde und einen inneren Kern von 
blasiger und poröser Beschaffenheit; sie enthalten Glim
mer, Augit und ziemlich häufig Stücke von Sanidin. Die 
dichteren, weniger porösen Massen bilden eine basaltar
tige, sehr augitreiche Lava.

Der nächstfolgende Steinbruch liegt an dem S. 0 . 
Abhange der Bergkuppe, dem Camillenberge grade ge
genüber. Die Schlacken und Lavastreifen sind der Ober
fläche der Kuppe entsprechend gewölbt. Dieselben zeich
nen sich durch die intensiv ziegelrothe Farbe ihrer Aussen- 
seite aus, während sie innen grau sind. Die ganze Masse 
ist fest zusammengesintert und wird von offenen, senk
rechten Klüften durchsetzt. Einzelne Blöcke von dichter 
Lava fallen durch ihre eckige Form auf. Am oberen
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Rande des Steinbruches liegen die Bimssteinschichten Uri 
mittelbar auf den Schlacken auf, indem der Löss an die 
sem Abhange nicht so hoch hinauf geht und erst weite*' 
abwärts zwischen den Schlacken und dem Bimssteine sich 
einstellt.

Dann folgt eine Kuppe, welche durch keinen Stein
bruch aufgeschlossen ist. Zwischen derselben und dem wei
ter folgenden Rücken liegt eine tief ausgerundete Einsen
kung, welche einige Aehnlichkeit mit einem gegen S. 8 
W . geöffneten Krater hat, aber doch wohl nur durch das 
Zusammentreffen der umgebenden Auswürfe entstanden 
sein mag.

Der eben erwähnte Rücken liegt vor dem offenen 
Ausgange des Kraters am gr. Wannen, dessen höchster 
Punkt vorzugsweise der grosse Kopf genannt wird. Er 
ist von den beiden Armen des Kraterwalles in der Weise 
getrennt, dass breite Oeffnungen aus dem Innern des 
Kraters dazwischen nach dem äusseren Bergfusse führen. 
Die gegen Süd gerichtete Aussenseite desselben ist durch 
einen Steinbruch aufgeschlossen, an dessen Rande die 
Schlacken 6 Fuss hoch mit Löss bedeckt sind. Dieser 
steigt an dem Bergabhange hin beträchtlich höher hinauf, 
als die darüber gelagerten Bimssteinschichten.

Der Krater am grossen Wannen ist weit und gegen 
S. 0 . in St. 9V2 geöffnet. Der höchste Punkt desKrater- 
walles liegt ziemlich in dessen Mitte, Der linke Schenkel 
fällt fortdauernd von der Mitte gegen das Ende ab, wäh
rend der rechte äussere Schenkel des Kraterwalles an sei
nem Ende von Neuem ansteigt und sich zu einer abge
rundeten Kuppe ausbildet. An dem äusseren gegen S. 
W . gerichteten Abhange dieses Schenkels liegen die aus
gedehntesten Steinbrüche, welche nahe an dem Wege von 
Ochtendung nach Saffig beginnen und sich bis an die vor
dere Seite desselben erstrecken. Der schmale Rand des 
Kraterwalles ist etwas östlich von der höchsten Stelle 
durch einen Steinbruch durchschnitten, welcher von dem 
innern Abhange gegen Nord geführt ist, hier den äussern 
Abhang des linken Armes durchschneidet. An den Stössen 
dieses Steinbruches zeigt sich in dein Wechsel der Schlacken
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n(j der dichteren lavaartigen Partieen eine sattelförmige 
Schichtung; welche zwar im Allgemeinen der Form der 
Abhänge nach Innen und Aussen entspricht; jedoch so; 
dass die Sattellinie nicht genau mit dem höchsten Punkte 
des Sattels zusammenfällt; sondern sich an dem nach 
Aussen geneigten Abhänge befindet.

In den grossen Brüchen am gr. Wannen enthalten die 
gchlacken sehr viele Einschlüsse; welche in vieler Bezie
hung dem Gneiss sehr ähnlich sind. Sie bestehen we
sentlich aus einer streifig angeordneten Masse von kör
nigem Feldspath; in dem sich Glimmer nicht recht deut
lich erkennen lässt. Diese Stücke von verschiedener Grösse 
sind so fest mit der umgebenden Schlacke zusammenge
schmolzen; dass sich dieselben nicht ganz herausschlagen 
lassen; sondern immer theilweise daran hängen bleiben. 
Einige sind zersprungen und in die offenen Klüfte ist die 
Schlacke eingedrungen und hat die Stücke zusammenge
kittet. Dieselben sind stellenweise so häufig der Schlacke 
eingemengt; dass in grossen in den Brüchen aufgesetzten 
Haufen kaum ein Stück zu finden war; welches nicht 
einen solchen Gneisseinschluss enthalten hätte.

Der W eg von Ochtendung nach Saffig führt zwischen 
dem grossen Wannen und dem Michelsberge hindurch. Die 
Krater derselben sind grade nach entgegengesetzten Sei
ten geöffnet. Der halbkreisförmige Kraterwall des Mi
chelsberges ist in der Mitte am meisten eingesenkt; hebt 
sich nach beiden Enden hin und bildet hier rundliche 
Kuppen. Sein innerer Abhang ist durch Steinbrüohe auf
geschlossen. Die Neigung am östlichen Schenkel des Kra
terwalles beträgt nach Innen 22 Grad; nach Aussen 23 
Grad. Ebenso stark Hillen dieselben auch gegen Aussen 
nach N. hin ab. Von seinem rechten Schenkel ziehen 
niedrige kuppenförmige Erhebungen nach dem N. Eiter- 
kopfe bogenförmig hin. Die nächste und grösste (wahr
scheinlich von van d er  W y c k  als St. Antoniusberg be
zeichnet) ist durch Steinbrüche aufgeschlossen. Die rohen 
Schichten der Schlacken bilden einen dem äusseren Um
riss der Kuppe entsprechenden Bogen. Obgleich diese 
Kuppe viel niedriger als die sie umgebenden Berge ist,
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zeigt sich auf derselben doch weder Bimsstein noch Löss 
Dieser letztere erscheint erst tiefer am Abhange in gerin* 
ger Mächtigkeit.

Sehr ausgezeichnet ist der Langenberg durch seine 
Form. Es ist ein schmaler, dachförmiger Rücken mit 
einer nahe horizontalen Kante, welche von S. W . gegen 
N. O. gerichtet ist. Die seitlichen Abhänge sind mit 15 
Grad gegen N. W . und gegen S. 0 . mit 28 Grad geneigt 
die kegelförmige Stirnwand gegen S. W . mit 22 Graden 
während die entgegengesetzte mit nicht mehr als 12 Grad 
gegen N. 0 . abgedacht ist. Die Oberfläche ist ganz mit 
Schlacken bedeckt, doch fehlen grössere Aufschlüsse, die 
dagegen an der W . Hügelreihe in den vielen Steinbrüchen 
recht häufig sind.

Schon die obere Kuppe des zur Gemeinde Plaidt 
gehörenden Taumen sieht mit Schlacken aus der Bedeckung 
von Bimsstein und Löss hervor. Auf dem westlichen Ab
hange desselben in der Richtung nach Wernerseck befin
den sich noch kleine Erhebungen, an welchen ebenfalls 
Brüche in den Schlacken eröffnet sind. An dem N. Eiter
kopfe zeigt sich der Bimsstein an dem Steinbruchstosse 
der Oberfläche parallel geschichtet 6 Fuss mächtig ent- 
blösst, darunter Löss 10 Fuss mächtig. Im Gegensätze 
zu vielen bisher angeführten Beobachtungen reicht hier 
der Bimsstein höher am Abhange hinauf als der Löss, so 
dass dieser nur allein durch den Steinbruchsbetrieb sicht
bar geworden ist. Die Schlacken zeichnen sich durch das 
häufige Vorkommen von Eisenglanz aus.

Die glimmerreichen Schlacken des südlichen Eiter
kopfes sind auch durch das Vorkommen von Eisenglanz 
ausgezeichnet, welcher in einer verschiedenartigen Weise 
darin auftritt. Derselbe bildet theils kleine Krystalle, 
welche das gewöhnliche Rhomboeder und die Endfläche 
zeigen und auf der Oberfläche der Schlacken fest aufge
wachsen sind, theils grössere Tafeln, die aus der Verwach
sung vieler Individuen hervorgehen und ganz lose in den 
Höhlungen der Schlacken zu liegen scheinen. Gelbe kry- 
stallinische Bildungen, welche vielfach in diesen Schlacken 
an der Oberfläche der Höhlungen auftreten sind von Prof.
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q vom Rath näher untersucht worden. Derselbe hält 
diese perlmutterglänzenden, etwas biegsamen Blättchen, 
welche, wenn sie erkennbare Formen zeigen, reguläre 
Sechsecke bilden, für Glimmer, und hebt dabei das Be
denken hervor, welches ihn nur zögernd diese Ansicht 
gewinnen liess, dass sich diese Blättchen so wesentlich 
von den häufig darin vorkommenden grösseren schwarzen 
G-limmerblättern unterscheiden, so dass zwei ganz ver
schiedene Glimmerbildungen hier vorliegen, von denen 
Prof. G. vom  Rath die kleinen gelben Blättchen für die 
jüngeren ansieht. Ferner enthalten diese Schlacken zahl
reiche, aber ausserordentlich feine Nadeln von farblosem 
Apatit, seltener kleine gelbe Titanitkrystalle; ausserdem 
viele Krystalle von Hornblende neben dem Augit. Auch 
an diesen Schlacken, wie bei denen des Corretsberges, 
zeigt sich die Oberfläche der Höhlungen glänzend, was 
von vielen sehr kleinen farblosen Krystallen herzurühren 
scheint, über deren Natur Prof. G. vom Rath  wegen ihrer 
äussersten Feinheit nichts Bestimmtes hat ermitteln können.

Höchst bemerkenswerth sind mehre, stark geneigte 
Streifen von dichter Lava, welche ziemlich parallel durch 
die Schlackenmasse hindurchsetzen und wohl für Gänge 
gehalten werden möchten, wenn nicht die rohe Schich
tung der Schlacken ziemlich mit ihrer Lage überein
stimmte. Der jRotheberg ist in ähnlicher Weise durch 
mehre Steinbrüche an der inneren Seite des Kraterwal- 
les aufgeschlossen. Der höchste Punkt desselben liegt 
wenig S. von der Mittellinie des Kraters und die Schen
kel des Walles fallen mit ziemlich starker Neigung gegen 
die Oeffnung ab. Die Schlacken desselben enthalten viel 
Augit. An dem äusseren S. W . tieferen Abhange dieses 
Berges ragen auf der 0 . Seite des W eges von Plaidt 
nach Ochtendung an vier Stellen Schlackenmassen aus der 
Bedeckung von Bimsstein und Löss hervor, obgleich sich 
dieselbe viel höher am Abhange des Berges in die Höhe 
zieht. Die südlichste dieser vier Stellen ist am grössten 
und durch einen Steinbruch am besten aufgeschlossen. 
Dieselbe ist durch die grosse Menge von gneissartigen 
Gesteinsbruchstücken, Feldspatheinschlüssen, auch Quarz



542

stücken, ausgezeichnet, welche in den Schlacken liegen 
und mit denselben zusammengeschmolzen sind. Auf ¿er 
W . Seite des Weges, nach der Nette hin ragen ebenfalls 
noch zwei solcher Schlackenstellen aus den bedeckenden 
Bimssteinschichten hervor. Die obere, dem Wege zu
nächst liegende ist nur klein, die untere dagegen grösser 
und durch Steinbrliche aufgeschlossen. Die Schlacken 
enthalten Augit, Glimmer, häufige Ueberzüge von Eisen
glanz und Stücke von Quarz. Poröse Scklackenstücke 
und dichte lavaartige Gesteine wechseln mit einander ab. 
Diese Stelle liegt nur 60 Ruthen von dem oberen Thal
rande der Nette entfernt, an dem die Lavapfeiler anste
hen. Hierdurch wird die mögliche Breite des Lavastro
mes an dieser Stelle bestimmt bezeichnet.

Am S. W . Fusse des Langenberges ist die Lava zu 
beiden Seiten des W eges von Ochtendung nach Plaidt 
in mehren Steinbrüchen entblösst. Der W eg liegt andern 
Abhange einer Schlucht, welche nach der Nette hinabfühvt. 
Die Lava zeigt sich an der rechten Seite der Schlucht. 
Die älteren Brüche liegen unterhalb des W eges und sind 
hier die Lavapfeiler an dem Abhange seitwärts angegrif
fen. Weiter herab steht Devonschiefer an, welcher die 
Unterlage des Lavastromes bildet, aber auch oberhalb 
zeigt sich derselbe höher am Abhänge der Schlucht, so 
dass hier gegen O. hin die Verbreitung der Lava nicht 
weit über den nächst gelegenen Steinbruch hinausgehen 
kann. Gegen das untere Ende nach der Nette hin wird 
diese Schlucht sehr breit und an den steileren Abhängen 
treten die Devonschichten in Felsen hervor, während sich 
in ihrer Mitte ein flacher Rücken bildet, der nach oben 
hin von Bimssteinschichten mit den gewöhnlich abwech
selnden Britzlagen eingenommen wird, weiter abwärts 
den Löss unbedeckt und mächtig zeigt. Die neuen Brüche, 
von denen der erste von der Bauverwaltung der Rheini
schen Eisenbahn eröffnet worden ist, liegen oberhalb der 
Strasse und greifen die Lavapfeiler nach Abräumung der 
aufgelagerten Schichten von oben an. Diese Schichten 
wechseln in kurzen Entfernungen sehr ab. In der näch
sten Grube von Ochtendung aus zeigen sich unter der
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painmerde: eine Lage von Bimssteinstücken 1 Fuss, Löss 
g Fuss, Schlackentuff und lose Schlacken 4 bis 8 Fuss, 
welche die Oberfläche der mächtigen Lavapfeiler unmit- 
telbar bedecken.

In einer neu abgeräumten Grube liegt von oben nach
unten:

Dammerde mit Bimsstein . . . .  2 Fuss
Tuff mit vielen Bimssteinstücken . — „  3 Zoll
Lose Bimssteinstücke, geschichtet . 4 Fuss
L öss ........................................................

Die Oberfläche desselben ist mit den darüber liegen
den Schichten dem Abhange parallel geneigt, während 
die untere Fläche desselben ebenso wie die tieferen La
gen horizontal liegt, so dass die Mächtigkeit des Lösses 
in dem Maasse zunimmt, wie der Abhang ansteigt, hier 
bis zu 5 Fuss. Darunter folgt weiter:

Loser, weisser Tuff mit vielen abgerundeten
G e r o l le n ....................................................... 2 Fuss

Dünngeschichtete Schlackentuffe von sehr
verschiedener Beschaffenheit.................... 3V2 „

Dünne gelbe Tufflagen mit vielen Leuciten 
und Phonolithstüeken, dieselben würden 
an sich als Leucittuff zu bezeichnen sein V2 „ 

Tuff von gelber Farbe, der Asche von Plaidt 
ähnlich, füllt die unregelmässigen Räume 
zwischen den Köpfen der Lavapfeiler aus 3 „

Die Lagen über dem Löss haben hier eine Mächtig
keit von 9 Fuss und ebenso die Lagen unter dem Löss.

In dem Einschnitte am Bruche der Rheinischen Eisen
bahn liegen folgende Schichten von oben nach unten :

1 Fuss — Zoll
1 V ))

>) 2 V
— 3 „

)) 1 j)

1 ■ » 6
— „ 6 „

Dammerde mit Bimsstein . . . .  
Eine Lage von Bimssteinstücken
Schlackentuff (B ritz ).........................
Bimssteinstücke...................................
Schlackentuff........................................
Bimssteinstücke . . . . . . . .
Schlackentuff ....................................
Bimssteinstücke in dünnen Schichten 
L ö s s .......................................................
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Die Schichten über dem Löss sind zusammen 6 pu 
6 Zoll stark. Ueber dem Löss folgen lose Schlacke 
welche eine sehr wechselnde Mächtigkeit besitzen, indem 
die Lavapfeiler bald höher hinaufragen, bald erst in einer 
grösseren Tiefe auftreten. Es scheint als wenn hier und 
auch in dem ersten Bruche die ursprüngliche rauhe 
schlackenartige Oberfläche des Lavastromes erst durch 
nachträgliche Ereignisse entfernt worden wäre, bis spater 
die losen Schlacken sich darauf abgelagert hätten und 
dann die Bedeckung von Löss und Tuff gefolgt wäre.

Diese Lava ist ihrer mineralogischen Beschaffenheit 
nach der Mühlsteinlava von Niedermendig gleich. Alle 
Höhlungen in derselben sind mit einem Ueberzuge von 
Nephelin-Kry stallen versehen. Sie ist rissig und porös, 
lässt sich gut als Haustein verarbeiten. Dieselbe scheint 
etwas mehr Augit, Olivin und Glimmer zu enthalten als 
die Lava von Niedermendig.

Diese Lavapartie ist nur 150 Ruthen von dem Anfänge 
des am Abhange der Nette entblössten Lavastromes ent
fernt. Die Lavapfeiler stehen hier am rechten Gehänge 
dieses Thaies von der Nähe des Fresserhofes an über 
Wernerseck bis zur Wilkesmühle oberhalb des Weges von 
Plaidt nach Ochtendung ohne Unterbrechung in einer 
fortlaufenden, steilen Wand an. Unmittelbar oberhalb 
der am Thalabhange auftretenden Lavawand erhebt sich 
der Devonschiefer am Thalrande in Felsen zu einer grös
seren Höhe und bildet hier deutlich die S. Begränzung 
der Vertiefung, in welcher der Lavastrom bis zum Nette- 
thal geflossen ist. Dieses Verhalten ist in der Ober
flächengestalt sehr bestimmt ausgeprägt. Zwischen dem 
oberen Anfänge dieser Lavapfeiler und der weiter oben 
beschriebenen Entblössung der Lava an dem Wege von 
Ochtendung nach Plaidt scheint ein beträchtlicher Theil 
des Lavastromes selbst mit einem Theile seiner ans De
vonschichten bestehenden Unterlage zerstört zu sein, wo 
sich gegenwärtig eine merkbare Vertiefung nach der Nette 
hinzieht. Der jetzige Zusammenhang dieser Lava ist weiter 
gegen Nord unter der Bedeckung von Tuff und Löss 
wahrscheinlich zu suchen.
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Auf dem grössten Theile der Länge ruht die Lava 
an der rechten Seite des Nettethales auf Devonschiefer 
auf welcher den unteren Theil des Abhanges bis zur 
Thalsohle bildet. Nur an zwei Stellen, dem Keltcrhause 
und der Ruine Wernersech gegenüber liegt zwischen der 
Oberfläche des Devonschiefers und der Lava eine Lage 
von Thon, dem Braunkohlengebirge angehörend, welche 
an dem linken Abhänge des Thaies nicht bekannt ist. 
bfahe an dem unteren Ende dieser Lavawand befindet sich 
an einem Absätze des Abhanges, nur 30 Ruthen von der
selben entfernt und den von Plaidt nach Ochtendung füh
renden Weg durchschneidend eine Reihe von Steinbrüchen 
jn der Lava, welche theils einigen Aufschluss über die 
Ausdehnung derselben geben, theils die darüber gelager
ten Schichten von Bimsstein mit schmalen Streifen von 
Schlackentuffen und von Löss unmittelbar über den Blöcken 
und den Köpfen der Lavapfeiler blosslegen. Der Zusam
menhang dieser Stelle mit den Lavapfeilern am Thalab- 
hange ist um so weniger zweifelhaft, als die mineralo
gische Beschaffenheit des Gesteins völlig übereinstimmt 
und in sehr ausgezeichneter Weise den grossen Antheil 
hervortreten lässt, welchen der Nephelin an der Grund- 
masse derselben nimmt.

Das Verhalten der Lava an dem Rande des Nette- 
thales weist ganz bestimmt darauf hin, dass dasselbe zur 
Zeit des Lavaausbruches seine gegenwärtige Tiefe noch 
nicht erreicht hatte, sondern dass es erst nach dieser Zeit 
von der Auflagerungsfläche der Lava an, in dem Thon
lager und durch dasselbe hindurch in dem Devonschiefer 
eingeschnitten worden ist. Auf eine andere Weise ist 
das Vorkommen, so wie es sich darstellt, nicht zu erklä
ren. Denn hätte das Nettethal bereits seine gegenwärtige 
Tiefe gehabt, als der Lavastrom sich in dasselbe ergoss, 
so müssten wenigstens einige Reste desselben in der Thal
sohle vorhanden sein und der Devonschiefer könnte 
sich nicht auf einer Länge von 800 Ruthen als die Un
terlage der Lava am Abhänge entblösst zeigen. Der in 
das damalige Thal cingedrungene Theil des Lavastromes 
muss sich an der linken Thalwand aufgestaut haben und

Verh. (/. nat. Ver. XX. Jahrg. Neue Folge. X . 35
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hat hier keine regelmässigen senkrechten Pfeiler bilden 
können, sondern eine unregelmässige, aus unzusammen 
hängenden Schlackenkrusten und Schollen bestehende 
Masse; welche von dem Wasser um so leichter zerstört 
werden konnte. Die festeren Tlicile des Stromes mussten 
aber von selbst nachstürzen, als das Wasser sich ein tie
feres Bett in dem unterliegenden Devonschiefer grub.

Die Sohle der Nette liegt am oberen Ende des Stro
mes bei dem Fresserhofe 356 Par. Fuss hoch. Die Auf
lagerung der Lava auf dem Devonschiefer 410 Par. Fuss 
so dass also die Nette hier in der Grundlage 54Par.FUss 
tief eingeschnitten hat, nachdem die Lava in das Thal ge
flossen war. Die Oberfläche der Lava liegt 437 Par. Fuss 
hoch und ihre Dicke beträgt daher an dieser Stelle 27 
Par. Fuss. An dem unteren Ende des Stromes bei der 
Wilkesmnhle liegt die Sohle der Nette 312 Par. Fuss hoch, 
sie hat daher in dieser Strecke ein Gefälle von 44 Par. 
Fuss. Die Oberfläche der Lava hat eine Höhe von 365 
Par. Fuss und dieselbe fällt daher in dieser Strecke 72 
Par. Fuss, mithin beträchtlich stärker, als die Nette ge
genwärtig geneigt ist. Die Auflagerung der Lava auf 
den Devonschichten ist an dieser Stelle nicht mit Ge
nauigkeit zu beobachten, jedoch scheint sie hier nicht so 
hoch über der Sohle der Nette zu liegen, als am oberen 
Ende. Diese Erscheinung ist so aufzufassen, dass das 
Rinnsal oder der Thalweg der Nette zur Zeit des Lav -̂ 
ergusses nicht mit der gegenwärtigen Lage desselben 
übereinstimmt, sondern seitwärts an einer anderen Stelle 
gelegen hat.

Ebenso wie die W . Seite der Hügelgruppe von einem 
sehr ausgezeichneten Lavastrome begleitet wird, zeigt sich 
auch auf der 0 . Seite ein solcher im Thal von Saffig, 
Derselbe steht an dem linken Gehänge des Thaies, von 
seinem oberen Anfänge an, bis in den Ort hinein als 
eine niedrige, aber nach abwärts immer an Höhe zuneh
mende Wand von senkrechten Pfeilern an. Diese Lava 
ist sehr dicht, wie Basalt, enthält wenig Glimmer und 
Olivin. Die Brunnen in Saffig durchbrechen diese Lava 
in einer Stärke von 15 bis 20 Fuss, ehe sie Wasser er
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reichen. Dieselbe verbreitet sich vom Thalrande aus, S. 
ron Saffig ^en Bassenheimer Wald, wo sie von grauen 
Tuffschichten bedeckt ist. Unter der Lava tritt zum Theil 
Gerolle, sonst aber der Thon des Braunkohlengebirges 
in der Thalsohle und an dem gegenüberliegenden rechten 
Gehänge hervor. In diesem Verhalten ist auch die Was
serführung des Thaies bedingt. Die Brunnen erreichen 
erst unter dem Lavastrome Wasser und wo dieser vom 
Thaleinschnitte bis auf den darunterliegenden Thon durch
brochen ist, treten starke Quellen hervor, wie dies unter 
anderem in dem Garten von B u r r e t  der Fall ist, wo 
starke Quellen am Fusse hoher Lavafelsen hervorkommen, 
pie Lava ist zunächst von Löss bedeckt, welcher stellen
weise eine grosse Mächtigkeit bis gegen 20 Fuss erreicht, 
über dem Bimsstein und dann die grauen Tuffschichten 
an der Oberfläche verbreitet sind. Hierbei ist zu bemer
ken, dass kürzlich bei dem Abteufen eines Brunnens in Saffig 
in dem mit Löss erfüllten Baume zwischen grossen Lava
blöcken mehre Pferdezähne und Schädelknochen in 45 Fuss 
Tiefe unter der Oberfläche gefunden worden sind, welche 
offenbar der Periode der Lössbildung angehören, in dem 
Reste von Equus caballus Linn. zu den häufigsten Funden 
im Löss der Rheingegenden gehören. Die Kenntniss 
dieser interessanten Thatsache ist dem Steuerrath L enn  6 
in Safjig und dem Kataster-Controleur 01 o u t h in Mayen 
zu verdanken. Auf der rechten Seite des Thaies sollen 
sich ebenfalls noch Lavablöcke finden. Hier in dem W ege 
nach Bassenheim zeigt sich die Bimssteinbedeckung, un
mittelbar darunter grüner und gelber Thon des Braun
kohlengebirges. Höher hinauf am Abhange treten die 
Geschiebe horizontal geschichtet auf. Sie bestehen aus 
Quarz, Quarzit und allen Felsarten der Devonschichten, 
schwarzem Lydit. Eisenschüssige Sandstreifen wechseln 
mit den Geschiebelagen ab. Sie werden abweichend von 
Löss bedeckt, welcher die Schichten mit stärkerem Fal
len abschneidet. Unten ist derselbe sehr kalkreich und 
enthält viele Knollen und Nieren von merglichem Kalk
stein, nach oben kleine Geschiebe streifenweise und ein
zeln. Auf dieser Geschiebe-Ablagerung steht auch die
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Kapelle auf dem Kreuzberge, in deren Nahe sie aber 
von. Bimssteinschichten mit scharfer Grenze bedeckt wird 
Auf der W . Seite von Saffig und N. der Hügelgruppe 
tritt an dem W ege nach Ochtendung unter der nabe 
dabei entblössten Bimssteinbedeckung Lava hervor, die 
bei der geringen Entfernung unzweifelhaft mit der in dem 
Orte selbst zusammenhängt. Ihr Zusammenhang mit der 
Hügelgruppe selbst ist bei der geringen Entfernung 
wenig zweifelhaft. Die Lavawand an dem Thalrande nä
hert sich dem 0 , Fusse der Hügel bis auf eine Entfer
nung von 45 Ruthen. Die hervorragenden Lavafelsen 
bestehen aus einem dichten basaltischen Gesteine, welches 
ganz mit Augiten erfüllt ist, und deren so viele enthält, 
wie nur wenige andere Laven dieser Gegend. Diese 
Stelle, so wie auch das Ende des Lavastromes in Saffig 
ist gegen 350 Ruthen von der Lava bei jKauschenmühle 
entfernt und findet im Allgemeinen wenigstens eine Ueber- 
einstimmung der Gesteine an diesen Punkten sowie auch 
noch bei Miesenheim statt. Dagegen ist bereits weiter 
oben angeführt worden, dass die Lava, welche an der 
Nette von oberhalb Noldensmühle bis zur Kauschenmühle 
entblösst. und hier bis zu ihrer Unterlage durchbrochen 
ist, weder in der Lagerung, noch in der mineralogischen 
Beschaffenheit mit dem Lavastrome übereinstimmt, welcher 
an der WilJcesmühle endet. Der Strom, welcher die Lava 
der Noldens- und Kauschenmühle geliefert hat, liegt tie
fer als die Sohle des Nettethales gegenwärtig eingeschnit
ten ist. Als der Ausbruch erfolgte, musste das Nettethal 
an dieser Stelle tiefer sein als jetzt und der Fluss hat 
seit dieser Zeit seine frühere Tiefe nicht wieder gewin
nen können. Dagegen liegt der Lavastrom oberhalb der 
WiiJcesmühle hoch über der jetzigen Sohle des Nettethales. 
Dieser letztere Lavaausbruch muss also beträchtlich älter 
sein, als derjenige an der Noldens- und Kauschenmühle. 
Der jüngere Ausbruch hat basaltische, der ältere dagegen 
Nephelinlava geliefert.

W enn der Zusammenhang zwischen dem Lavastrome 
in Saffig und W . von diesem Orte mit dem an der Kaic- 
söhemnühle wegen der bedeckenden Thff- und Bimsstein-
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geeichten auch an der Oberfläche nicht unmittelbar nach
weisbar ist, so erscheint derselbe doch nach den Ober
flächenverhältnissen; nach der Einwirkung der Erosion 
in den Thälern, und nach der mineralogischen Beschaf
fenheit der Gesteine nicht unwahrscheinlich.

B a s s e n h e i m ,  W i n n i n g e n .
S t e i n i ng e r ,  Die erl. Vulk. S. 110 u. 111. Neue Bpitr.

S. 57. Geogn. Beschr. d. Eifel S. 94.
Van der W y c k ,  Uebers. d. Rhein, u. Eifl. erl. Vulk.

S. 9, 15, 27, 43, 50, 73 u. 85. 
g H i b b e r t ,  Hist, of the ext. volk. p. 92, 95*' 117/ 166, 

167, 173, 174, 178, 196, 199, 201, 216, 256 u. 260. 
Hose, Orogr. Brief. II. S. 37 u. 41.
Journal des Mines Tom. 25. (No. 149) p. 356.
Ueber ein vulk. Vorkommen bei Bassenheim, vonPh. W  ir t- 

gen, Verhandl. d. naturh. Ver. 1846. III. 45 bis 48. 
0. von  O e y n h a u s e n ,  Erläut. S. 10, 12 u. 32.
Hertha,  XIII. S. 524.

Auf der linken Seite des Thaies von Bassenheim, 
welches sich bei Mülheim in die Rheinebene öffnet, er
hebt sich der Gamillevherg (GarmelenbergJ zu einer Höhe 
von 1178 Par. Fuss. Derselbe bildet die höchste W . Spitze 
eines von W . S. W . gegen 0 . N. 0 . gestreckten, dem 
Bassenheimer Thale parallelen Rückens, dessen O. Erhe
bung der Schweinskopf und Christhöf erb erg genannt wird. 
Die Spitze des Gamillenberges liegt 620 Ruthen gegen 
S. 0. vom gr. Wannen entfernt, zwischen diesen Bergen 
dehnt sich das Plateau aus, über welches der W eg von 
Eettig nach Ochtendung grade in einer flachen Einsenkung 
führt. Ueber dem S. Abhang derselben, also am N. A b
hange des Gamillenberges liegt die Strasse von Bassen
heim nach Ochtendung, welche eine Höhe von 754 Pär: 
Fuss erreicht und mithin um 427 Par. Fuss gegen ‘die 
Spitze des Berges zurückbleibt. Auf A der S. Seite des
Gamillenberges führt die Strasse von Metternich fGoblenzJ 
nach Polch zwischen dem Sackenheimer Hofe und Achter-* 
span, welche an der Eisernen Hand 903 Par. Fuss und 
an den Brei Tonnen 966 Par. Fuss erreicht. Diese Punkte
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bleiben gegen die Bergspitze mir und 275 um 212 par 
Fuss zurück. Der mit Quarzgeröllen bedeckte Landrük- 
ken erbebt sich aber zwischen beiden Punkten noch et
was höher, so dass er vom Camülenberge um kaum 200 
Fuss überragt wird. Derselbe erhebt sich

über O chtendung ............................  589 Par. Fuss.
über B a ssen h e im .............................  674 „
über das Thal von Bübenach . . . 805 „
über den Rücken zwischen Bassenheim

und Bübenach............................  562 „
über Winningen an der Mosel . . 973 „ n
Der ganze Rücken des Camillenberges besteht aus 

Schlacken, wie der gr. Wannen; dieselben werden auch 
in grossen Steinbrüchen wie an diesem benutzt. Von 
Krateren ist jedoch Nichts zu beobachten. Der Stein
bruch an der S. W . Seite nahe unter der höchsten Spitze 
des Berges, welche eine Kapelle trägt, zeigt noch die Auf
lagerung von Löss auf den Schlacken. In dem Löss lie
gen hier einzelne grosse Schlackenstücke. Der höhere 
Theil des Berges ragt aus der Löss-Bedeckung hervor. 
Die Schlacken wechseln mit vielen Blöcken einer festen 
und augitreichen Lava ab. Der Steinbruch am N. 0 . Ab
hange des Schweinshopf es ist beträchtlich grösser. Der 
Arbeitsstoss erreicht eine Höhe von nahe 100 Fuss. Am 
Abhange lagert Bimsstein in geneigten Schichten bis zu 
15 Fuss Stärke und keilt sich nach oben hin ganz aus. Unter 
demselben liegt eine Lage von Löss, 2 bis 2V2 Fuss mäch
tig. Die Schlacken sind von Aussen rothbraun, Innen 
haben sie häufig eine hellgrünliche und bläuliche Färbung. 
Feste Lavablöcke in denselben sind nicht selten. Augit 
und Glimmer finden sich in allen Abänderungen. Eine 
rohe Schichtung der äussern Gestalt des Berges ist un
geachtet mancher Unterbrechungen zu erkennen. Am 0. 
Abhange liegt tiefer noch ein, aber kleinerer Steinbruch. 
Auch am Ghristhöhler Berg ist am Fusse des N. W . Ab
hanges ein Steinbruch angelegt, welcher dieselben Schlak- 
ken entblösst.

Am W . Fusse des Camillenberges, unfern des Sacken
heimerhof es und N. von der C oblenz-Trierer Strasse ist



551

unter einer Bedeckung von Löss, Lava in einem kleinen 
gruche aufgeschlossen, deren Verhältnisse sonst ganz un
bekannt sind. Dieselbe ist ziemlich dicht, hellgrau, ent
hält viel Augit und Olivin, dagegen wenig oder gar kei
nen Glimmer. Einschlüsse von granitartigen Gesteinen, 
wie sie auch in anderen Laven dieser Gegend Vorkommen, 
finden sich ebenfalls. Der Bimsstein über dem Löss fehlt 
grade an dieser Stelle, beim Sackenheimerhofe ist der
selbe jedoch vorhanden. Er ist mit vielen kleinen Schül- 
fern von Devonschiefer gemengt und zeigt deutlich hori
zontale Schichten.

Auf der entgegengesetzten Seite des Bergrückens 
scheint ein Lavastrom vom Christhöhlerberge in N. 0 . 
ßicktung nach Bassenheim herabgeflossen zu sein. Der
selbe zeigt sich an dem linken Abhange des Thaies, wel
ches an der S. Seite des Camillenberges herabzieht, ober
halb dieses Ortes, und S. der Strasse nach Ochtendung, 
in mehren Steinbrüchen. Die Lava ist hier von Bims
stein mit Streifchen von grauem Tuff, bis zu 4 Fuss Mäch
tigkeit und darunter von Löss von 4 bis 5 Fuss Mächtigkeit 
bedeckt und sie selbst ist etwa zu einer Höhe von 12 Fuss 
aufgeschlossen. Die Auflagerungsfläche der Lava auf ihrer 
Unterlage ist aber nicht entblösst und der Abhang unter 
derselben nach dem Thale hin bedeckt. Es bleibt daher 
zweifelhaft, wie tief das Thal unter der Sohle des Lava
stromes eingeschnitten sein mag. Die senkrechten Lava
pfeiler sind nach oben hin, durch horizontale Querklüfte 
getheilt, so dass sich eine kugelförmige Absonderung her
ausbildet. Die Lava enthält Augit, Hornblende, Olivin, 
Glimmer und Sanidin (glasigen Feldspath) und Einschlüsse 
von granitartigen Gesteinen.

Die Bimssteinbedeckung zeigt sich in ähnlicher Weise 
wie sie hier über der Lava am Abhange des Thaies blos- 
gelegt ist, in dem mit Eichen besetzten, breiten W ege, 
welcher von Bassenheim nach der Kapelle auf dem Oa- 
millenberge führt, wenigstens bis in die Nähe des grossen 
Steinbruches am Schweinskopfe. Diese Bedeckung besteht 
aus dünnen, regelmässig gelagerten Schichten, die haupt
sächlich aus Bimsstein und kleinen Schülfern von Schie
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fer zusammengesetzt sind und mit wenigen, dünnen, festc 
ren Tufflagen (Britz) abwechseln, wie sie beinahe ohne 
Ausnahme überall zwischen den Bimssteinschichten vor 
kommen* An dem linken Abhange des Bassenheimer Thales 
in dem nach Saffig führenden W ege ziehen sich die Bims- 
steinschichten von dem Thale aus in die Höhe bis auf 
den Rücken, finden sich und schon mit grauem Tuff he* 
deckt an dem oberen Ende des Pfaffenbruch er Thaies.

Yon Bassenheim aus gegen S. zieht sich eine Schlucht 
nach dem Landrücken hin, die sich bald darauf theilt, jn 
der W . Schlucht liegt der Kaisers äckerhof, in der 0. 
führt der W eg nach Wolken. Im Wir zen-Wäldchen ziem
lich nahe an dem oberen Ende dieser letzteren Schlucht 
tritt an deren rechter Seite und an dem Abhang des sich 
darüber erhebenden Birkenkopfes eine Schlackenpartie 
auf, in der Material für die Strasse von Goblenz nach Mayen 
gewonnen wird. Unter der Dammerde liegt eine Lage 
von Lava und Schlackenstücken mit vielen Quarzgeröllen 
gemengt, darunter ein Streifen von dichter Lava, dann 
wieder eine Lage von Schlackenstücken mit vielen Quarz
geröllen, theils unverändert, theils aussen gefrittet und 
mit Stücken von Devonsandstein. Auf der linken Seite 
der Schlucht ist unter ähnlichen Schlackenmassen eine 
bald dichte, bald poröse Lava in einem tiefen Bruche 
entblösst, dessen Sohle aber wieder verstürzt ist. Hier 
sind die Steine für die Pfeiler der Eisenbahnbrücke über 
die Mosel bei Cob lenz gebrochen worden. Während die 
Lava auf beiden Seiten der Schlucht ohne Unterbrechung 
fortsetzt, steigt der Birkenkopf auf der rechten Seite an 
und auf der linken Seite eine kleinere Kuppe, die Kai
sershecke oder Kalschhecke (wie der nahe gelegene Hof) 
genannt. Der Einschnitt der Schlucht durch die Lava 
und die zu beiden Seiten derselben ansteigenden Kuppen 
haben ein sehr eigenthümliches Ansehen und es wäre 
wohl möglich, dass diese Oertlichkeit bereits in früheren 
Zeiten durch Steinbruchsbetrieb beträchtlich verändert 
worden, wäre. Die beiden Kuppen sind mit Tuffen und 
Bimssteinen bedeckt; doch finden sich auf beiden so viele 
Schlacken und Lavastücke, dass ihr Inneres wohl nn-
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zWeifelhaft aus diesen Massen zusammengesetzt ist, und 
nur eine oberflächliche. Bedeckung derselben mit Tuff 
stattfindet, wie sie in dieser Gegend so ungemein häufig
vorkommt.

An dem S. Abhange des Birkenkopf es y auf der 0 . 
des Weges nach Wolken zeigt sich an einer flachen Er
hebung eine Reihe von alten Steinbrüchen, die zum Theil 
nieder eingeebnet sind, an einigen Stellen aber noch eine 
dichte, augitreiche Lava wahrnehmen lassen, deren Ober
fläche wie im Wirzen-Wäldchen mit Schlackenmassen be
deckt ist. Auch darin stimmen dieselben mit jenen überein, 
dass sie sehr viele Stücke von rothgebrannten Devon
sandsteinen und von Geschieben enthalten. Gegenwärtig 
werden in einem dieser Steinbrüche, welcher dem Hause 
von Künster an der Strasse Coblenz-Trier zunächst ge
legen ist, Steine zur Beschüttung dieser Strasse in be
deutendem Maasse gewonnen. Dieselben bestehen aus 
einer sehr dichten, basaltartigen Lava.

Die Umgebung dieser alten Steinbrüche ist mit Bims
steinschichten bedeckt, so dass von einer Fortsetzung 
dieser Lava Nichts vreiter beobachtet werden kann. An 
der N. Seite des Birkenkopfes zieht sich eine kleine, oben 
steile Schlucht nach dem Thale von Bassenheim herab, 
an deren Abhängen Devonschichten, darüber Gerolle; 
Löss und zu oberst Bimssteinschichten entblösst sind. So 
weit zieht sich also die Schlackenmasse von der Höhe 
der Kuppe nicht herab. Dasselbe Verhalten findet an 
dem Kopfe der Kaisershecke statt, dann an dem rechten 
Abhange der Schlucht, worin der Kais er säckerhof liegt.

In dem Thale von Bassenheim liegen zwei Sauerquellen. 
Die eine nahe oberhalb des Ortes, an dem W ege nach dem 
Kais er säckerhofe; die andere unterhalb desselben. Weiter 
abwärts in demselben Thale, in der Gemeine Kärlich findet 
sich der Waldbrunnen, ebenfalls eine Sauerquelle. Das V or
kommen derselben ist in Bezug auf die Verbreitung der De
vonschichten in der Nähe der Oberfläche, auf die Nähe des 
Camillenberges und des Birkenkopfes, so wie auch der benach
barten Säuerlinge von Interesse. An dem rechten Abhange 
der Schlucht stehen die Devonschichten an, sowohl oberhalb
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des Hofes, als auch bei demselben, wo sie in einem gros 
sfen Steinbruche aufgeschlossen sind. Zwischen diesen bei 
den Stellen zeigt sich noch geschichteter grauer Tuff mjf. 
eckigen Stücken von Bimsstein nahe oberhalb des Hofes am 
Abhänge anstehend. Auch an der linken Seite der Schlucht 
zeigen sich die Devonschichten, welche darüber auf dem 
schmalen Rücken nach dem Bassenheimer Thale hin mit 
einer Lage von Geschieben bedeckt sind. Weiter gegen 
dieses Thal hin treten wiederum Bimssteinschichten auf, wie 
sie sich auf der gegenüberliegenden Seite desselben auf 
detf daselbst anstehenden Lava zeigen.

Die Verhältnisse dieser Schlacken und Lavapartie am 
Birkenkopfe sind ungeachtet ihrer Aufschlüsse nicht deut
lich. Die Bedeckung von Bimsstein und Tuff hindert die 
Beobachtung. Von dem Rücken des Oamillenberges und 
besonders von dessen östlichem Ende im Christhöhlerberge 
ist dieselbe zwar nur 400 Ruthen entfernt, aber durch das 
Bassenheimer Thal und durch die Devonschichten am 
Kaisersäckerhofe getrennt, so dass sie damit nicht in Ver- 
binduilg gebracht werden kann. Der Abhang östlich von 
Bassenheim, an welchem die Strasse nach Bübenach auf 
die Höhe führt, ist nur mit Löss bedeckt, die sonst dar
über gelagerten Bimssteinschichten fehlen hier. Der Schlak- 
kenausbruch ist entschieden jünger als die Ablagerung 
der Gerolle, welche vielfach in den Schlacken einge
schlossen und selbst verändert sind. Die flache nach der 
Eisernen Hand gegen S. sich erstreckende Höhe mag 
mit Gerollen bedeckt sein, im W ege nach Wolken zeigen 
sich die grauen Tuffe bis zur Coblenz-Trierer Strasse und 
es lässt sich hier durchaus Nichts wahrnehmen, was über 
die Bildung der Schlacken und Lava an ihrem flachen 
Abhange Aufschluss giebt, die an den Rändern der darin 
einschneidenden Schlucht biosgelegt sind. Von der Eiser
nen Hand im W ege nach 0 obern, am Rande des Waldes 
sind vielfach Bimssteinschichten entblösst, welche bis zum 
oberen Anfänge der sich steil nach der Mosel einsenken
den Schlucht fortsetzen. Sie zeigen eine ansehnliche Mäch
tigkeit, wechseln mit Britzstreifen ab. Die Bimssteinstücke 
erreichen noch 1 Zoll Grösse, enthalten Körnchen von
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gauyn und sind reichlich mit Schülfern von Devonschie
fer gemengt. Gleich unter diesen Bimssteinschichten 
am Abhange herab steht Löss, wenigstens 10 Fuss mächL 
tig an, dann folgt die Geschiebebedeckung, unter der der 
aufgelöste und der festanstehende Devonschiefer mit N. W . 
Einfällen in St. 10V2 erst mit 35 Grad, dann mit 65 Grad 
hervortritt. In der Schlucht nahe oberhalb Gobern bricht 
aus diesen Schiefern die sehr ergiebige Sauerquelle zum 
gehauenen Stein hervor. Dieselbe ist um so wichtiger, 
weil auch weiter 0 . in dem Bellerthale, welches von 
Kolken nach der Mosel herabführt, 2 Sauerquellen der 
Bellerbor, 70 Ruthen von der Mosel entfernt aus dem 
Devonschiefer, mit 8 Grad R. Temperatur hervorkommen 
und auch noch 2 Sauerquellen, der Eulicherbrunnen in 
der Nähe der Eulicherhöfe in derselben Gegend auftreten.

Der letzte S* vulkanische Punkt dieser Gegend be
steht in einer grossen Tuffablagerung N. von Winningen 
an der Mosel, am Beuelshopf, Auf dem Plateau zwischen 
der Mosel und dem Hausbornthale, über dessen Rand der 
Weg von Winningen nach Rübenach führt, ist die Ge
schiebedecke regelmässig verbreitet. An dem Rande der
selben hoch über der Mosel über dem Weinberge, 400 Ru
then unterhalb Winningen liegt das Bruchstück auf dem' 
die Lava gebrochen worden sein soll, aus welcher die 
Moselbrücke zu Coblenz vom Erzbischof Bal dui n  im 
Jahre 1344 erbaut ist. Yor nicht langer Zeit ist die Lava 
wieder aufgesucht worden. Dabei sind viele grosse Blöcke 
von Nephelinlava gefunden worden, aber keine fest an
stehende Lava in grösserer Verbreitung. Auch das Ver
halten der Geschiebelage gegen diese Blöcke, welche als 
die Reste eines hier vorhandenen Lavastromes angesehen 
werden mögen, ist zweifelhaft geblieben. An dem Rande 
des Moselabhanges sinkt von hier aus die Oberfläche 
des Devonschiefers immer mehr und mehr. Die Geschiebe 
verschwinden bald und Löss liegt unmittelbar auf dem 
Devonschiefer, von wenigem Bimsstein bedeckt. So liegt 
auch an dem W ege nach Güls über den Geschieben noch 
eine Lage von Bimsstein deutlich geschichtet, welche ihrer
seits von Lehm mit Geschieben bedeckt wird, der an
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dem Abhänge nach und nach herabgeführt ist. Va^ 
der W y c k  (a., a. 0 . S. 50) hält dafür, dass der Krater 
aus dem sich dieser Lavastrom ergossen hat, schon v0r 
seiner Bedeckung durch Löss, mit dem grossen Theile 
der Lava eingestürzt und dadurch seine Spur grössten- 
theils verschwunden sei. Nach dem, was gegenwärtig 
sichtbar ist, dürfte diese Ansicht kaum zu beweisen sein

Näher der Haicsborner Schlucht an dem Wege von 
Winningen nach Rübenach treten horizontale Tuffschichten 
von wechselnder Beschaffenheit auf, sie enthalten Schlak- 
ken- und Lavastücke, Schiefer und abgerundete Geschiebe 
von Devonsandstein und Quarz. Dieselben verbreiten sich 
in 0 . Richtung über die flache Kuppe des BeulJcopfes, 
nach Bisholder hin, während der W . gelegene höhere 
Rübenacher Wald aus unbedeckten Devonschichten besteht. 
An dem südöstlichen Abhange desselben finden sich je
doch noch mächtige Bimssteinschichten mit Britzstreifen 
in tiefen Graben entblösst, welche sich an dem Ab hange 
bis an die steilen Ränder des Abhanges nach der Mosel 
hin gegen die Spitze des Langenthales verfolgen lassen. 
Die Tuffe reichen gegen N. bis in die Nähe des nach 
Güls führenden Weges. Es finden sich hier einzelne 
Schlackenstücke, welche aber wohl aus dem Tuff herrüh
ren dürften. Schlacken in zusammenhängenden Massen, 
wie sie auf der Karte von von  O e y n h a u s e n  hier an
gegeben sind, scheinen nicht vorzukommen.

Ganz besonders sind aber diese Tuffschichten in den 
grossen Brüchen, an dem rechten Abhange des Hausborn
thaies aufgeschlossen. Dieselben sind in dem Bruche von 
S c h w a r z  von Lehm und Löss 6 bis 7 Fuss hoch be
deckt. Der Löss enthält die gewöhnlichen Conchylien 
und Mergelconcretionen und einzelne Lagen von Geschie
ben theils horizontal, theils übereinstimmend mit der Ober
fläche geneigt. Der Tuff darunter ist bis zu seiner Tiefe 
5 bis 6 Fuss aufgelöst und verwittert, dann folgt der als 
Trass brauchbare Tuff in einer Mächtigkeit von 34 Fuss. 
Die Schichten sind sehr verschiedenartig. Sie enthalten 
Lava-, Schlacken- und Schieferstückchen, Augit, Olivin, 
Titanit, keinen oder sehr wenig Glimmer; Geschiebe von
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pevonschichten und Quarz. In einzelnen Lagen kommen 
viele grössere Bruchstücke von Gesteinen der Devon- 
schichten vor.

Der Professor L a n d o l t  hat diesen Tuff analysirt und 
die anerkennenswerthe Gefälligkeit gehabt das Resultat der 
\nalyse mitzutheilen. Das Mineral wurde unter dem Exsic- 
cator getrocknet. Der in Chlorwasserstoffsäure

lösliche Theil beträgt 42.62 Procent
unlösliche Theil 55.14 *
Glühverlust. . . 1.33 „

Das ganze Gestein giebt:
Si 60.49
AI 19.95
Fe 9.37
Ca 3.12
Mg 1.43
K u. Na 3.40

Glühverlust 1.33
99.09

zwar der lösliche Theil und (der unlösliche '
Si 42.87 Si 76.57
AI 24.85 Ä H 16.97
Fe 21.98 F e i
Ca 5.91 Ca 1.09
Mg 1.34 Mg 1.56
K u. Na 3.05 K u. Na 3.81

100.00 100.00
Der Unterschied dieses Tuffes gegen den Tuffstein 

des Brohlthaies und von Flaidt besteht hauptsächlich in 
dem sehr viel geringeren Gehalte von Wasser, in dem 
etwas grossem Gehalt an Kieselsäure und in dem etwas 
geringeren Gehalt an Alkalien. Bei den grossen Un
terschieden, welche die verschiedenen Analysen des 
Tuffsteins von Plaidt zeigen, ist aber auch bei diesem 
aus so verschiedenartigem Material gemengte Tuff mit 
grosser Wahrscheinlichkeit vorauszusetzen, dass fernere 
Analysen abweichende Resultate liefern würden, welche 
den Unterschied, der jetzt noch auffallend hervortritt, mehr 
verschwinden lassen dürften.
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Im Hausborner Thale stehen unter den Tuffschichtc 
die Devonschichten theils unmittelbar an, theils liegt ¿¡e 
Geschiebelage dazwischen. In dem Bruche von Puppe 
hat der Tuff eine sehr viel geringere Mächtigkeit und 
geht in der Einfahrt zu dem Bruche ganz aus. Derselbe 
ist mit Lehm bedeckt. Nahe dabei ist in einem 44 Fuss 
tiefen Brunnen der Lehm, die Geschiebelage und darunter 
der Devonschiefer auf 5 Fuss Tiefe entblösst. Unter dem 
Tuff liegt liegt hier die Geschiebelage, in demselben eine 
Lage von losen kleinen Schlackenbrocken (Schlackensand) 
mit vielen kleinen Geschieben von Devonischen Gebirgs- 
arten, Quarz, Basalt und Lava. In dem Tuff kommen auch 
horizontal liegende Holzstücke und Blätterabdrücke vor.

An dem rechten Abhange des Hausborner Thaies 
nahe am Ausgange von Winningen findet sich eine mäch
tige Lössablagerung, zu unterst gewöhnlicher gelber Löss, 
der mit einer scharfen Grenze von röthlichem Lehm be
deckt wird. Dieser geht seiner Seits wieder allmählig 
nach oben hin in gelben Löss über. Etwas weiter auf
wärts im Thale wird der gelbe Löss von geschichteten 
grauen grösstentheils losen Tuffen bedeckt.

In dem W ege nach Bassen heim finden sich die Devon
schichten bedeckt mit der Gerölllage, und Löss. Beim 
ferneren Ansteigen des Weges treten wieder Tuffe auf, 
aus welchen im W ege herausgeschwemmt sind: Augit, 
Sanidin (glasiger Feldspath), Titanit und Magneteisen. 
Dann kommen Tuffschichten, in denen Sandgruben auf
gelegt sind, die hauptsächlich aus Bimsstein bestehen und 
viele kleine Stücke von Laacher Trachyten enthalten.

Auf der Höhe des W eges mögen die anstehenden 
Devonschichten nicht weit entfernt sein und es zeigen 
sich wieder die Gerölllagen.

Bei der Senkung des W eges nach dem Langenthal 
hin stellen sich wieder Tuffe mit Bimsstein und Laacher 
Trachyten ein, welche auch auf dem entgegengesetzten 
flachen Abhange bis gegen die Coblenz-Trierer Strasse 
hin anhalten, und weiter abwärts im Langenthale} beson
ders am rechten Abhange desselben stehen Bimsstein
schichten an, welche die Geschiebelage bedecken. Um
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pp auffallender ist der Mangel an Bimssteinen auf der 
Terrasse zwischen Uübenach, Metternich und Wolken. Ueber 
die Gegenden, welche sich gegen S, W . bis zum Elzthale 
hieran anschliessen und sich der Mosel zu neigen, werden 
einige Bemerkungen im Zusammenhänge mit den Beob
achtungen über die Tuffe und Bimssteine an der Nette 
zwischen Ochtendung und Mayen weiter unten folgen. 
Von Uübenach aus an dem W ege nach Wolken zeigen 
sich noch Bimssteinschichten an dem unteren Theile des 
Abhanges, aber weiter aufwärts in einer Kreisgrube zeigt 
sich keine Spur von Bimsstein. Die Reihenfolge der 
Schichten von oben nach unten ist: Löss 4 Fuss, Ge
schiebelage mit Lehm verbunden V2 Fuss, Löss 1 Fuss, 
Geschiebe mit sandigem Lehm auf eine Höhe von 8 Fuss 
entblösst. Die Geschiebe bestehen aus allen Gebirgsarteji 
der Devonschichten und weissem Quarz, auch finden sich 
Stücke von schwarzem Kieselschiefer (Lydit). Dieselben 
sind hier und da mit einer ziemlich starken Rinde von 
Kalksinter überzogen. An anderen Stellen ist das Binde
mittel sehr eisenschüssig. Gegen das obere Ausheben 
dpr Schlucht, welche sich nach Uübenach hinabzieht, in 
der Nähe der Coblenz-Trlerer Strasse, schneidet der W eg 
gegen 12 Fuss tief im Löss ein, welcher in horizontalen 
Streifen Knollen und Nieren von dichtem festem Kalk eiu- 
schli.esst. Auch an dem rechten Abhange des Thaies ober^ 
halb Uübenach, ein Viertel des W eges nach Bassenheim 
hin findet sich ein solches Kalkvorkommen nach der ge
fälligen Mittheilung des Kataster - Kontroleur O l out h. 
.Die Bedeckung der Bimssteinschichten fehlt an diesen 
Stellen. Ebenso verhält es sich auf den Höhen, wo die 
G ob lenz-Trier er Strasse von den Wegen von Uübenach nach 
Winningen und nach Güls durchschnitten wird. Es fin
den sich hier wohl in der Dammerde einzelne wertige 
Bimssteinkörner, aber wo an den W egen eine Entblössung 
etwas tiefer den Boden bloslegt, zeigt sich nur Löss, ohne 
Bedeckung von Bimsstein. Auf dem Rücken zwischen 
Uübenach und Bassenheim (Nummerstein 1.06) an der Strasse 
sind die Geschiebe in einer alten Grube aufgeschlossen. 
Dieselben sind nur mit etwas Löss bedeckt, aber es liegt
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gar kein Bimsstein darüber. Geschiebe wechseln mit gail(j 
von röthlicher Farbe. Auch an dem oberen Rande des 
Abhanges nach Metternich ist der Löss noch unbedeckt 
In dem Hohlwege, welcher auf der Nordseite der Strasse 
am Abhange nach diesem Orte hinabführt, tritt dann die 
mächtige Bimssteinbedeckung scharf abschneidend auf 
und ist hier in einer Reihe grosser Gruben sehr voll
ständig entblösst. Die lössartige 1V2 bis 2 Fuss starke 
Dammerde enthält ziemlich viele Bimssteinkörner, darum 
ter folgen graue feinstreifige Tuffe mit dünnen Lagen in 
denen viele Bimssteinkörner enthalten sind, wechselnd mit 
einzelnen ziemlich festen Schichten, 3 Fuss mächtig, und 
nun die horizontalen Bimssteinschichten, welche mit vie
len dünnen Tufflagen (Britz) abwechseln. Die einzelnen 
Bimssteinstücke zeigen hier feine horizontale gelbge
färbte Streifen, ebenso wie W . von Eich am W ege nach 
Wassenach.

In den folgenden Gruben sind die Bimssteinschichten 
wohl bis zu 20 Fuss Mächtigkeit aufgeschlossen, welche 
noch gegen 8 Fuss in den Löss niedergehen, so dass hier 
diese Auflagerung auf eine ziemliche Erstreckung und bis 
in Metternich verfolgt werden kann. Hier nimmt die löss
artige Dammerde zum Theil eine ansehnliche Mächtigkeit 
an. Bei dem ersten Hause finden sich unter einer Be
deckung von lössartiger, mit vielen Bimssteinkörnern ge
mengter Dammerde eine Lage von Geschieben und in 
derselben viele Bruchstücke von römischen Ziegeln. Diese 
in der Schlucht herabgeschwemmten und von dem Ab
hange abgesetzten Massen ruhen auf regelmässig horizon
tal geschichteten und mit dünnen Lagen von feinerdigem 
Tuff abwechselnden Bimssteinschichten. Diese bedeutende 
Bimsstein-Ablagerung nimmt gegen N. schnell ab, denn 
an dem Abhange nach Bübenach zeigen sich zwar die 
grauen Tuff- und darunter die Bimssteinschichten von 
dem Fusse an bis gegen die Höhe des niedrigen Rückens 
hin, aber nur auf eine kurze Erstreckung. Auch am un
teren Ende von Bübenach sind dieselben sichtbar.

Unter Metternich in der vereinigten Thalfläche des 
Bhein- und Moselthales, zwischen den Strassen die von
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Qollenz nach Trier und nach Mayen führen und auf der
Seite der letzteren liegen sehr umfangreiche Gräbe- 

reien von Lehm, der zu Ziegeln verarbeitet wird. Der
selbe liegt hier unmittelbar unter der Dammerde und an 
keinem Punkte sind Bimssteinstücke zu bemerken. Der 
Trennungspunkt der beiden Strassen liegt 259 Par. Fuss 
über dem Meeresspiegel, 81 Par. Fuss über dem Nullpunkt 
des Pegels zu 0 ob lenz, und die Thalfläche erhebt sich 
'vvokl nur wenig über diesen Punkt. Derselbe ist nur 
etwa 60 Ruthen von der Mosel entfernt. An dem Rande 
derselben treten die Geschiebe, dann aber von den Höh- 
rerhofen bis zu der Feste Franz ein niedriger Saum von 
Devonschichten hervor.

Bei dem Interesse, welches die Tuff-Ablagerung am 
Fausborner Thale bei Winningen gewährt, verdient be
merkt zu werden, dass sich auf der ebenen Terrasse, welche 
sich in dem convexen Bogen der rechten Seite der Mosel 
über Dieblich und Niederfell erhebt, eine ähnliche Abla
gerung findet.

An dem W ege, welcher von Niederfell aus, nördlich 
vom Lobüsoherhofe über die Terrasse fortführt und die 
Mosel oberhalb der Einmündung des Condelthales erreicht, 
ist durch 4 Bohrlöcher von 13 bis 24 Fuss Tiefe ein Tuff 
gefunden worden, welcher dem des Hausbornerthales ähn
lich ist und wie dieser als Trass verwendet einen hydrau
lischen Mörtel liefert. Die Dammerde und der Löss er
reichen hier 7 Fuss Mächtigkeit, darunter folgen Bimsstein
schichten, dann der Tuff, der in seinen obersten Schich
ten ebenfalls noch Bimssteine enthält. Die Versuche sind 
nicht bis zur Unterlage des Tuffes durchgeführt worden.

Auch an dem S. Rande dieser Terrasse gegen die 
Schlucht hin, welche in Niederfell mündet, findet sich 
Bimsstein, dagegen fehlt derselbe auf der Terrasse auf 
der linken Seite dieser Schlucht. An dem W ege, wel
cher von Niederfell nach dem Feilerhofe führt, zeigen 
sich die Geschiebe anhaltend entblösst und nach der Höhe 
hin auf der glattgeschliffenen und gefurchten Oberfläche 
von Devonschichten aufruhend. Nach der Schlucht hin 
tritt wieder Löss auf.

Verh.d.n. Ver. XX.Jahrg. Neue Folge. X. 36
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In der Thalfläche der Mosel in Dieblich nahe an dem 
Fusse des Bergabhanges, unterhalb der Kirche zeigeil 
sich mannichfache horizontale Schichten von Bimsstein 
und Tuff mit einander wechselnd, bedeckt von Lehm mit 
Schieferbruchstücken, welcher vom Abhange herabge- 
schwemmt ist. Diese Bimssteinablagerung besitzt eine 
ansehnliche Verbreitung, da sie auch die Thalfläche unter- 
halb Dieblich einnimmt. Gegenüber auf der linken Seite 
der Mosel zwischen Cobern und Gondorf enthält der Lehm 
im Thale viele kleine Geschiebe und Bimssteinstücke, der 
von Gondorf aus in dem W ege nach Drecknach bis da
hin anhält, wo sich der W eg nach Lonnig von demselben 
trennt. Die Bimssteinstücke werden seltener und verschwin
den alsdann ganz. Aehnliche Schichten wie bei Dieb
lich finden'sich auch am oberen Ausgange von Lay, graue 
Tuffe, ziemlich fest, theilweise mit vielen Bimssteinstücken 
gemengt, aber auch ganz frei davon. Dieser Tuff ist bis 
zu einer Tiefe von 21 Fuss untersucht und eignet sich 
als Trass zur Mörtelbereitung. In Lay selbst findet sich 
Bimsstein-Konglomerat mit thonigem Bindemittel wie bei 
Engers und steht wohl der grösste Theil des Ortes dar
auf. Unterhalb des Ortes ziehen sich die Bimssteinschich
ten hoch an dem Abhange hinauf.

Eine mächtige Ablagerung derselben findet sich in 
dem Conderthale, welches zwischen Lay und Dieblich in 
die Mosel mündet; nicht sehr hoch hinauf bis zur Mün
dung der Schlucht, welche auf der rechten Seite vom 
jUemsteckerhofe herabkommt. In diesem Thale, 100 Ru
then von der Mosel entfernt, am Fusse des Sauer brunnens- 
berg, tritt eine sehr ergiebige Sauerquelle aus den Devon
schichten der Conder- oder Kunderbrunnen hervor, 
welche die einzige ist, die sich in dieser Gegend auf 
der; rechten Seite der Mosel findet, während mehre an
dere auf der linken Seite bekannt sind. A uf der Höhe 
des Rückens zwischen dem Hemsteckerhofe und der 
Mosel bei Lay findet sich ebenfalls eine mächtige Abla
gerung von Bimsstein.

Weiter südwärts finden sich noch Bimssteine an der 
Strasse zwischen dem Nonnenheckhof und dem Schiebig-
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eicherhof auf der Höhe des Plateaus zwischen Rhein und 
Hösel.

Von hier nach dem Rheine hin zeichnet sich beson
ders das Mühlthal durch das Vorkommen von Bimsstein 
aus, welches unterhalb Boppard bei Mühlbad (Kaltwasser- 
Heilanstalt) mündet. Schon in dem neuen W ege ziemlich 
hoch oben in dem Thale zeigen sich dieselben. Weiter 
herab an der Wiese, wo eine neue Quelle für das Mühl
bad gefasst wird an dem Wegweiser „nach dem Vier Seen 
platz und Pavillon auf der Altenburgu ist das kleine 
Schiefergerölle stark gemengt mit Augitsand und Stücken 
von grauem Tuff, welche von dem Abhange herabge
schwemmt sind.

Bei der Mühle von H a s e n  c l e v e r  (früher L u c a s )  
auf der rechten Seite des Thaies fand sich auf einer klei
nen Fläche eine Partie von grauem Tuff mit Bimsstein
stücken, welche theils ausgewonnen, theils durch Bau
werke versteckt worden ist. xAuf derselben Thalseite 
oberhalb der Fondeismühlen zieht sich von dem Bachufer 
an Bimsstein uud Tuff hoch am Abhange hinauf. Der 
ßschersmühle gegenüber an der linken Seite lagern Bims
stein und Tuffschichten wenig über der Bachsohle erho
ben- Oberhalb des Ausganges des Mühlthaies in der 
Fläche des Rheinthaies dicht unterhalb Boppard an der 
Strasse finden sich Bimsstein und Tuffschichten, welche 
letztere von dem Zusammenhalte des Miesenheimer Sand
steins sind, so dass Steine aus denselben gehauen werden 
können. Diese Tuffschichten liegen in der Mitte der gan
zen zwischen 2 und 3 Fuss mächtigen Ablagerung, welche 
auf fettem Lehm aufruht.

Aehnliche Ablagerungen finden sich in der Fläche 
bei Niederspey, bei Brey und ganz besonders durch eine 
bedeutende Gewinnung bei der Bleihütte oberhalb Rhens 
aufgeschlossen. Hier besteht dieselbe hauptsächlich aus 
grauen dünnen Tuffschichten, welche theilweise mit Bims
steinstücken gemengt sind, mit feinen Thonlagen abwech
seln, und einen ziemlichen Zusammenhalt besitzen. Die
selben sind als Trass benutzt worden, doch ist es unbe
kannt geblieben mit welchem Erfolge. Nach der Tiefe
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hin nehmen die Bimssteine zu und folgen darunter ziem
lich reine Bimssteinschichten. Die Schlucht, welche zwi
schen Boppard und Oberspey mündet und die vom 
cobsbergerhofe herabkommt, enthält ebenfalls eine ¿Ablage
rung von Bimsstein, dieselbe wird von Lehm mit vielen 
Schieferstücken bedeckt, die vom Regen am Abhange her
abgeschwemmt werden.

Auch an dem Abhange über Stolzenfels, der sich 
nach dem Kühkopf erhebt, wird an mehreren Stellen des 
Weges Bimsstein entblösst, welcher unmittelbar auf den 
aufgelösten oder festen Schichten der Devonformation 
aufliegt, indem sich hier weder Geschiebe noch Löss 
zeigen.

An der Strasse von Coblenz nach Waldesch an dem
0 . Abhange des Kühkopf es} S. von der Einmündung des 
Weges von der Laubach in dieselbe, in der Nähe des 
Kühbrunnen und der auf die Spitze des Kühkopf es füh
renden Fusspfade werden ebenfalls Bimssteine gegraben. 
Das niedrige Plateau der Karthause} der Exercirplatz auf 
demselben ist mächtig damit bedeckt.
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Die Verbreitung der Bimsstein- und grauen Tuffschich- 
ten (Britz) an der Oberfläche in der Umgegend des Laa- 
cher See’s ist bereits an denjenigen Stellen angegeben 
worden, wo ausserdem vulkanische Produkte vorhanden 
sind, um aber eine zusammenhängende Uebersicht dieser 
Verhältnisse zu gewinnen, ist es nothwendig die Verbrei
tung dieser Schichten überhaupt, besonders in dem Be
reiche des Rheinthaies zwischen Andernach und Coblenz, 
der Thal-Erweiterung von Neuwied oder des Neuwieder 
Beckens und noch weiter darüber hinaus in die ostwärts 
gelegenen Gegenden zu verfolgen.

Es ist daran zu erinnern, dass in dem Gebiete des 
Laacher JSee's das Vorkommen des Bimssteins nicht allein 
auf die oft mächtigen, nur von den grauen Tuffen be
deckten Schichten beschränkt ist, sondern an verschiedenen 
Stellen und in verschiedenen Tuffablagerungen auftritt, so 
dass wohl mehrere Auswürfe oder Ausbrüche von Bimsstein 
und zwar an verschiedenen Stellen anzunehmen sein dürften.

Eine weitere Verbreitung hat aber nur der letzte 
Bimsstein-Ausbruch gehabt, welcher sich als ein verhält- 
nissmässig sehr neues Ereigniss darstellt, indem die Pro
dukte desselben nur von den grauen Tuffen oder von 
Dammerde bedeckt werden. Wenn nun auch noch Ver
änderungen an der Oberfläche seit dieser Bimsstein-Ver- 
breitung eingetreten sind, so reichen dieselben mit Aus
schluss jener Tuffablagerung doch eben nicht weiter, als 
diejenigen, welche auch gegenwärtig noch fortdauernd
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vor sich gehen. Die Bimssteine, welche an der Ober
fläche liegen und vielfach in der Dammerde eingemengt 
sind, erscheinen als sehr leicht beweglich, noch jetzt die
sen Veränderungen ausgesetzt und zwar in höherem Grade 
als der Löss, der doch auch in vielen Wasserrissen noch 
fortdauernd tieferen Punkten zugeführt wird.

Die Bimssteine bilden, wie es bereits in dem Vor
hergehenden vielfach beschrieben worden, theils zusam
menhängende mehre und selbst viele Fuss mächtige Lagen 
lose, ohne ein Bindemittel, wenn nicht mit anderen vul
kanischen Materialien, doch beinahe immer mit Schülfern 
von Devonschiefer gemengt, theils in den Thalflächen des 
Rheins und der Mosel durch ein thoniges Bindemittel schwach 
verbunden, so dass diese Schichten als „Bimsstein Kon
glomerat“ angeführt werden, welches in der Gegend selbst 
„Sandstein“ genannt wird. Auf den Höhen ist eine solche 
Bildung nicht bekannt.

Mächtige Schichten solcher Bimssteinstücke finden 
sich oft an den Abhängen der Thäler, mächtiger als auf 
den darüber liegenden Höhen, ähnlich wie es beim Löss 
der Fall ist. Wenn überhaupt berücksichtigt wird, wie 
sich Stücke der unterliegenden Gebirgsarten der Damm
erde einmengen und sich von den höheren Punkten aus 
über die Abhänge verbreiten, so kann es bei einem so 
leicht beweglichen Material, wie der Bimsstein nicht auf
fallen, dass die Stücke und Körner desselben sich in der 
Dammerde eingemengt finden und dass sie wie ausgestreut 
über die älteren Schichten erscheinen, welche darunter 
deutlich erkannt werden.

Diese Bimssteinablagerungen kommen auch einzeln in 
Gegenden vor, wo sie in grösseren Zwischenräumen ganz 
fehlen, oder wenigstens nicht bekannt sind. Diese ein
zelnen Partieen sind besonders weit gegen O. von dem 
Sitze der hier betrachteten Vulkane über den Wester
wald hinaus und selbst bis in die Gegend von Marburg 
beobachtet worden.

Wenn die Grenze dieser Bimssteine und der einzel
nen Partieen aufgesucht wird, so zeigt sich darin eine 
Verschiedenheit, dass entweder der Abschnitt zwischen
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einer mächtigen Schichtenablagerung und dem gänzlichen 
Mangel scharf hervortritt, oder eine allmählige Abnahme 
stattfindet und das Vorkommen sich in längeren Zwischen
räumen wiederholt.

Die Grenze der Bimssteine schliesst eine länglich
runde Figur ein. Der Rhein wird gegen N. W . in der 
Mähe von Brohl, Hammerstein und Fornioh, gegen S. 0 . 
bei Boppard und Camp von der Grenze durchschnitten, 
beide Punkte sind etwa 5 Meilen von einander entfernt. 
Das Vorkommen von Bimsstein in den Geschiebe- und 
Sand-Ablagerungen im Rheinthale unterhalb Brohl, wie 
in der Gegend von Bonn, Cöln, Düsseldorf und Xanten 
ist von dieser Grenze ausgeschlossen. Die Fortführung 
der Bimssteine aus den Uferstrecken des Rheins zwischen 
Coblenz und Andernach in die unterhalb gelegenen Ge
genden hat nicht allein früherhin stattgefunden, sondern 
auch jetzt führen Fluthen und Eisgänge Bimssteine abwärts 
und verbreiten sie so weit die Wasserstände es gestatten. 
Dieses Vorkommen in den unterhalb gelegenen Gegen
den ist] insofern von Wichtigkeit, als dadurch Verände
rungen im Rheinthale nach dem letzten Bimsstein-Auswurfe 
nachgewiesen werden, die ausserhalb des Bereiches der 
gegenwärtigen höchsten Wasserstände des Rheines liegen.

Die Bimssteine reichen auf der linken Rheinseite ge
gen S. W . bis in die Nähe von Kehrig an der Strasse 
von Coblenz nach Kaisersesch (Trier) gegen S. bis Mosel
kern, wo ihre Grenze von der Mosel durchschnitten wird. 
Zwischen der Mosel und dem Uhein bei Boppard zeigen 
sie sich bei Herschwiesen.

In der Nähe von Mayen ist der Bimsstein schon sel
ten, wie dies auch daraus hervorgeht, dass auf der rechten 
Seite der Nette vor dem Wittpennthore am Fusse des A b
hanges im Lehm eine 2 Fuss starke Tufflage ', auftritt, 
welche in ihrem vulkanischen Gehalte keinen Bimsstein 
aufzuweisen hat. Der Flächenraum, den die Bimsstein
bedeckung hiernach auf der linken Rheinseite einnimmt, 
beträgt ungefähr 14 Quadrat-Meilen.

Auf der rechten Rheinseite zieht die Begrenzung des 
Bimssteins von Hammer stein aus S. von liochenfeld nach
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dem Wiedhach unterhalb Datzeroth, zwischen Ehlscheid 
und Bonnefeld, am südlichen Abhänge des Basaltberges 
Steinkopf nach Dierdorf und Herschbach. Die Richtung 
derselben ist hier von W . S. W . gegen 0 . N. 0 . der nord
östlichste Punkt, welchen sie erreicht, liegt zwischen Enspel 
Stockum und Dreisbach, 4V2 Meile von Hammer stein ent
fernt. Yon hier wendet sich die Grenze gegen S. und 
erreicht die östlichste Lage bei Langendernbach an der 
Strasse von Rennerod nach Limburg an der Lahn, durch
schneidet die Lahn in der Nähe von Obernhof, wendet 
sich dann gegen W . nach Camp am Rhein. Die grösste 
Längenerstreckung des ganzen Raumes auf beiden Rhein
seiten beträgt von Kehrig bis Langendernbach 9 Meilen. 
Der Flächeninhalt des Gebietes auf der rechten Rhein
seite übersteigt 26 Quadratmeilen und daher das ganze Ge
biet, auf dem sich die Bimssteine zerstreut finden, 40 Qua
dratmeilen.

Ausserhalb desselben, in weiterer Entfernung findet 
sich noch Bimsstein beim Gladbacherhofey 0 . von Villmar 
auf der linken Seite der Lahn, ferner auf der linken Seite 
der D ill in der Nähe von Ober-Lempy Bermoll und Bel
lersdorf und noch weiter nordwärts bei Bischöfen. Diese 
letzteren Punkte liegen von Langendernbach nahe 5 Mei
len entfernt.

Das Vorkommen des Bimssteins an der oberen Ljahn 
und in der Gegend von Marburg ist besonders durch die 
Aufschlüsse der Eisenbahnbauten bekannt geworden. An 
der Lahn bei der Michelbachcr Mühle finden sich einige 
Streifen von Bimssteinkörnern in grauem sandigen Thon. 
Im Ohmthale zwischen Kolbe und Bernsdorf findet sich we
nige Fuss unter der Oberfläche eine Lage von Bimssteinsand 
V4 Fuss mächtig in sandigem Thon. Weiter aufwärts 
im Ohmthale, in der Nähe von Kirchhain findet sich ein 
Lager von Bimsstein. Im Lahnthal von Kölbe abwärts 
finden sich Bimssteinkörner in Thon am Grün bei Mar- 
bürg. Bedeutender ist das Vorkommen, an der linken 
Seite der Lahny Gisseiberg gegenüber; hier folgt von 
oben nach unten: sandiger Lehm mit dünnen Lagen von 
Bimssteinkörnern, 1V2 bis 2 Fuss, grauer Thon mit Lagen
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von Bimsstein und Blätterabdrücken von 3 bis 5 Fuss, 
ßimsstein mit grauem sandigem Thon abwechselnd bis 
\ Fuss entblösst, ohne die Unterlage zu erreichen. Am 
Ufer der Lahn ist das Bimssteinlager 2 bis 3 Fuss stark 
und liegt auf Flussgeschieben. Bei Frohnhausen finden 
sich mehrere Streifen von Bimsstein-Konglomerat von 2 
bis 6 Zoll Stärke mit Thonlagen abwechselnd, welche bis 
Friedelhausen reichen. Wenn auch diese Lagerstätten 
des Bimssteins ihre Entstehung den Anschwemmungen 
im Lahnthale verdanken, so muss der Bimsstein doch notli- 
'vvendig den oberen Theil des Quellgebietes der Lahn er
reicht haben, um zu diesen Anschwemmungen Veranlas
sung geben zu können.

Die Lage des Laacher Sees stimmt so wenig mit 
der Mitte des Gebietes, in welchem die Bimssteinab
lagerungen reichlich verbreitet sind überein, dass der W . 
Rand des Sees nur 200 Ruthen und die Mitte desselben 
440 Ruthen von der westlichen Grenze der Bimssteinver
breitung entfernt liegt. Dagegen beträgt die Entfernung 
von der Mitte des Sees bis Brohl der unteren Grenze am 
Rhein 1 Meile, bis Camp der oberen Grenze am Rhein 
4V4 Meile, bis Kehrig der S. W . Grenze 2 Meilen und 
bis Langendernbach l x/2 Meile. Wenn aus einem Punkte 
0. vom Camillenberge in der Nähe des Kaisers äck er hofes 
ein Kreis mit einem Halbmesser von 2x/2 Meile beschrie
ben wird, so schneidet dieser Kreis den Rhein bei Brohl 
und Camp und stimmt ziemlich mit der Bimssteingrenze 
auf der linken Rheinseite überein, derselbe überschreitet 
dieselbe nur auf der Südseite zwischen Kehrig und Camp. 
Die Fläche dieses Kreises beträgt 19,63 Quadratmeilen. 
Die vorzüglichste Verbreitung des Bimssteins auf beiden 
Rheinseiten ist in diesem Kreise eingeschlossen. Nur die 
östliche Hälfte der Verbreitung einzelner, in grösseren 
Zwischenräumen getrennten Bimssteinablagerungen auf 
der rechten Rheinseite bleibt davon ausgeschlossen.

In der Nähe des Camillenberges und dieses geome- 
metrischen Mittelpunktes der Bimssteinverbreitung ist 
übrigens, wie auch aus der vorhergehenden Beschreibung 
dieser Gegend hervorgeht, keine Spur vorhanden, dass
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hier jemals ein grosser Bimssteinausbruch stattgefunden 
hätte.

x\n die Gegenden, in welchen das Vorkommen der 
Bimsstein- und der darüber liegenden grauen Tuffschich
ten von Andernach bis Winningen bereits beschrieben 
worden ist, schliesst sich unmittelbar gegen Osten die 
beckenartige Erweiterung des Rheinthaies zu beiden Sei* 
ten des Stromes zwischen Andernach, Oberbiber, Bendorf 
und Coblenz an. Hier sind die Verhältnisse zu beiden 
Seiten des Rheins ganz übereinstimmend.

Auf der linken Rheinseite liefern die Hohlwege von 
Andernach nach Eich, Kruft und Niedermendig, so wie 
der Hohlweg von St. Thomas nach Eich gute Aufschlüsse 
über das Verhalten der Bimssteinschichten über dem Löss.

Da, wo dieser letztere von dem W ege von Andernach 
nach Kruft durchschnitten wird, zeigen sich folgende 
Schichten von oben nach unten :

Eckige Bimssteinstücke bis Zollgrösse mit 
Stücken von poröser Lava und von
D evonschiefer........................................ 5Fuss — Zoll

Streifiger, grauer sandiger Tuff mit 
Bimssteinkörnern, in dünnen, horizon
talen S c h ic h t e n ................................... 2 „  — „

Grosse Bimssteinstücke bis zu 2 Zoll, 
sparsam mit ziemlich grossen Stücken 
von Devonschiefer gemengt . . . .  — ,, 4 „

Bimssteinstücke, wie die oberste Lage . 3 „  — „
Löss mit den gewöhnlichen Conchylien, der bis 

unter die Sohle des Hohlweges niedersetzt und 
dessen Mächtigkeit daher hier nicht bekannt ist.

In dem von Andernach nach Kruft führenden Hohl
wege zeigt sich in der Nähe seines Anfanges von oben
nach unten die nachstehende Schichtenfolge:

Lose weisse Bimssteine............................................. 3 Fuss
Lössartiger Lehm, gemengt mit grauen Schlacken 

und Lavakörnern, mit weissem Quarz und Ge
schieben von devonischen Gesteinen . . . . 5 „

G estreifter und dünngeschichteter grauer, loser Tuff 3 ,,
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Sehnliche lose Tuffe mit abgerundeten Geschie
ben von Quarz und D evonschiefer........................3 Fuss

Zusanimenhaltender, verhärteter Tuff ohne Ge
schiebe ........................................................................3 „

Geschiebe von Quarz, Devonschiefer und Devon
sandstein mit wenigem vulkanischen Material
g e m e n g t ................................................................... 1 ;;

Verhärteter grauer Schlackentuff, über der Sohle
des H oh lw eges......................................................... 3 „
Derselbe setzt noch weiter unter die Sohle nieder. 
Wenig S. in demselben Hohlwege is.t die Schichten- 

folge etwas abgeändert von oben nach unten.
Lose Bimssteinstücke.................................................... 6 Fuss
Löss mit den gewöhnlichen Conchylien, in dem

selben nur selten Bimsstein oder Schlackenkör
ner; in dem untern Theile eine 2 Zoll starke 
Schicht von grauem Tuff mit etwas Bimsstein 20 „  

Grauer vulkanischer Tuff von loser, sandartiger
Beschaffenheit . . ■ ............................................... 8 „

Löss.................... ..... . . ............................................ 6 „
Fester Tuff, der nur wenig über die Sohle des Hohl

weges sich erhebt.
In dem Hohlwege von Andernach nach Eich fallen 

die Schichten mit dem Abhange in Stunde 3V2 geg en 
N. 0 . anfänglich mit 7 Grad, weiter aufwärts in Stunde 2 
gegen N. 0 . mit 3 Grad. Der Löss ist zuerst gegen 15 
Fuss über der Sohle des Hohlweges entblösst, verschwin
det aber mit dem Ansteigen des W eges ganz, tritt dann 
abermals über die Sohle, um weiter aufwärts gegen die 
obere Fläche der Terrasse nicht wieder aufzutreten.

An der ersten Stelle von unten, wo das Profil im 
Hohlwege gegenwärtig frei und zugänglich ist, findet sich 
von oben nach unten:
Grauer dünngeschichteter Tuff mit 

Schlacken, Lava und feinen Streifen 
von Bimssteinkörnern (Britz). . . . 3 Fuss — Zoll

Bimsstein mit Schlacken, Lava und 
Schülfern von Devonschiefer . . . .  3 „  —  „

Feste graue Tufflage mit Trachyt, Bims-
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stein u. Schiefer, sowie den Kügelchen, 
welche aus derselben Tuffmasse be
stehen . . . . ’ .............................. — Fuss

Grauer Tuff ( B r i t z ) ...................................2 „
Bim ssteinstücke...........................................— „
Grauer Tuff mit Augit, Glimmer, Sani

din, Trachyt, den Felsarten der De
vonschichten und Q u a r z ...................... — „

Bimssteinstücke mit Schlacken u. Schül-
fern von D e v o n s c h ie fe r ........................ 2 „

Lehm von gelb-brauner Farbe, unmittel
bar unter dem Bimsstein von grösserer
F e s t ig k e i t ................................................. 2 „

Löss von licht-gelber Farbe, bis zur 
Sohle des H o h lw e g e s ............................. 5 „

6 Zoll

zusammen 18 Fuss 6 Zoll

An zwei Stellen dieses Hohlweges, wo die Ober
fläche des Löss unter der Sohle desselben liegt, stellt 
sich das entblösste Profil in folgender Weise dar:
Damm erde . . ...................................
B im ssteinstücke........................................
Grauer Tuff (B r it z ) ...................................
Bimssteinstücke mit Schlacken und Lava
Grauer Tuff (B r itz ) ...................................
B im ssteinstücke........................................
Fester grauer Tuff mit Trachyt, Bimsstein 

und Devonschiefer, so wie den aus glei
cher Masse bestehenden, zahlreich inne
liegenden Kügelchen..............................

Bimssteinstücke bis zur Sohle des Weges

1 Fuss

1 „

— Zoll

3 ))

6
6

)>
))
))

zusammen 9 Fuss 3 Zoll
An der zweiten Stelle finden sich:

B im ssteinstücke........................................ 2 Fuss — Zoll
Fester gelber Tuff mit Kügelchen aus

derselben dichten M a s s e .....................— „  3 „
B im ssteinstücke.......................................... — „ 6 „
Grauer T u f f .................................................... — „  6 „
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ß jjn sste in stü ck e ........................................ 1 Fuss Zoll
ß-rauer Tuff..................................................1 „  6 „
Bimssteinstücke bis zur Sohle des W eges 2 „ ___ 3 „

zusammen 8 Fuss — Zoll 
Auf der Fläche des Rückens (Kirchberg) über den 

der W eg nach Eich weiterführt, liegen die oberen grauen 
Tuffschichten an der Oberfläche, welche die Bimssteinla- 
(ren bedecken, denn es kommen weder im W ege noch 
auf den Feldern Bimssteinstücke vor. Dagegen treten 
dieselben im W ege, der von Eich vorbei nach Keil hin 
führt, bei dem Ansteigen zu dem höheren Plateau mit 
gtreifen von grauem Tuff abwechselnd wieder auf. In 
diesem Tuff selbst liegen einzelne grössere Bimsstein
stücke. An dem Fusswege, welcher von Keil nach der 
in dem östlich gelegenen Thale befindlichen Sauerquelle, 
dem jPunterbrunnen führt, liegt an dem steilen Abhange 
eine Lage von Bimssteinstücken nur 1 Fuss stark auf den 
aufgelösten Devonschichten und bedeckt von Löss. Die 
Neigung derselben beträgt übereinstimmend mit dem 
Abhange gegen 20 Grad. Die Ueberlagerung der Bims
steinschicht mit Löss ist dem allgemeinen Verhalten dieser 
Ablagerungen entgegen, indem der letztere sonst von dem 
Bimsstein bedeckt wird, nur da wo spätere Abschwemmungen 
an den Abhängen stattgefunden haben, finden sich die 
Bimssteinschichten öfter von diesen Massen bedeckt.

Der Hohlweg von Andernach nach Kruft ist gegen
wärtig sehr verwachsen, so dass nur an einigen Stellen 
die Reihenfolge der durschschnittenen Schichten beobach
tet werden kann. An der ersten Stelle, wo von unten 
anfangend die Schichten entblösst sind, zeigen sie sich in 
folgender Weise von oben nach unten:

Dammerde, gelbe Tuffe, (der Asche von Plaidt ähnlich) 
mit Schlacken, Glimmer und Bimsstein, grauer Tuff mit 
vielen Schlackenbröckchen (Britz), Löss, grauer Tuff mit 
vielen Schlacken und einer Lage, worin viele Bimsstein
stücke liegen, Flussgeschiebe, bestehend aus Quarz und 
den Felsarten der Devonschichten, grauer Tuff mit vielen 
Schlacken, Flussgeschiebe, welche bis zur Sohle des Hohl
weges niedergehen.
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Weiter aufwärts in demselben Hohlwege zeigt sich 
von oben nach unten:

D am m erde................................... 1 Fuss
Grauer Tuff (Britz) . . . . 3 „
Bim ssteinstücke.........................2 „
Lehm, gelblich-braun . . . . 2 „
Löss von hellgelber Farbe . . 18 „

zusammen 26 Fuss.

S t e i n i n g e r  (Geogn. Beschreib, d. Eifel S. 95) be
schreibt den Hohlweg bei Andernach (die Mayener Hohl 
genannt) in folgender Weise von unten nach oben:

„Zuerst tritt das vulkanische Konglomerat, aus Lava- 
gerölle bestehend aus dem Boden hervor. Darüber liegt 
einige Fuss hoch eine Bank von abgeriebenen Bruch
stücken von Quarzfels und Thonschiefer. Dann folgt wie
der mehre Fuss mächtig vulkanisches Konglomerat, über 
welchem eine schwache Schicht von Flussgerölle liegt, 
'welcher wieder eine neue Bank von vulkanischem Konglo
merat, mehre Fuss mächtig aufgelagert ist. Endlich tritt 
weiter oben im W ege der Löss hervor, welcher als eine 
ungeschichtete, feinerdigthonige Masse wohl gegen 20 Fuss 
Mächtigkeit erreicht und durch eine ungefähr 4 Fuss dicke 
Schicht von Bimssteinstücken bedeckt wird. Ueber der 
Bimssteinschicht liegt eine gegen 2 Fuss starke trassartige 
Schicht, welche aus erhärteten Bimssteinstücken zu be
stehen scheint und auf sie folgt wieder eine Bimsstein
schicht wie die erste. In den meisten Fällen sind hier 
die Bimssteinstücke besonders in den tieferen Schichten, 
weiss, rauh, scharfkantig und dem Anscheine nach mit 
ganz frischen Bruchflächen. Wären sie durch Wasser 
angeschwemmt worden, so würden sie von Schlamm über
zogen sein, welcher bis in ihre Poren eingedrungen wäre 
und die Kanten und Ecken wären abgerieben. Der Löss, 
welcher in dem Hohlwege unter den Bimssteinschichten 
auf eine Strecke verschwindet, kommt weiter nach der 
Höhe hin wieder zum Vorschein, so dass er durch die 
Verschiebung der Schichten in die Höhe gerückt zu sein 
scheint.“
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Es ist hierbei zu bemerken, dass die eckige Form 
und die frischen Bruchflächen an den Bimssteinstücken 
noch gegenwärtig entstehen. Die rundlichen, knollenför
migen Stücke von Bimsstein werden von Klüften durch
setzt, so dass sie leicht nach denselben zerfallen und da
her scharfkantige Bruchstücke bilden. Die rundliche Form 
der Stücke, mag sie nun ursprünglich gewesen oder durch 
Abreibung nachträglich entstanden sein, dürfte wohl die
jenige sein, in welcher dieselben auf ihre gegenwärtige 
Lagerstätte gelangt sind. Auf dieser sind sie in eckige 
polyedrische Stücke zerfallen.

Das Verschwinden des Lösses unter der Sohle des 
Hohlweges und das Wiederauftreten desselben über die
ser Sohle weiter aufwärts geht ganz einfach aus der ver
schiedenen und ungleichförmigen Neigung der Oberfläche 
des Lösses und der Sohle des Hohlweges hervor. Im 
Allgemeinen folgt der Löss dem Ansteigen der Bergab
hänge und zeigt sich demnach in sehr verschiedenen H ö
hen; die Hohlwege schneiden dagegen an den unteren stei
leren Abhängen tief ein, indem sie hier viel weniger an- 
steigen und laufen nach der Höhe der Rücken oder Ter
rassen ganz aus, indem sie hier die Oberfläche gewinnen. 
Um das Verhalten des Lösses und seine Ueberlagerung 
durch die Bimsstein- und Tuffschichten in verschiedenen 
Hohen zu erklären, ist die Annahme einer Verschiebung 
der Schichten nicht erforderlich, und um so weniger pas
send als bei den zahlreichen Aufschlüssen dieser Schich
ten nirgends eine solche Verschiebung derselben bloss 
gelegt ist.

Derselbe Verfasser sagt in den Neuen Beiträgen 
S. 59— 62 „am Kirchberge bei Andernach sieht man in 
einem Hohlwege von oben nach unten:
Dam m erde.................................................. 2Fuss — Zoll
Bimsstein...........................................................4 „  — „
Erdartige S c h i c h t ......................................— „  4 ,,
Bimsstein ....................................................... 1 „  6 „
Eine gelblichweisse trassartige Masse, 

welche ausgeworfener Bimssteinstaub 
zu sein scheint.......................................... — „  6 „
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B im s s te in .................................................. 3Fuss-^2oll
Dieselbe staubige, trassartige Masse . . 1 „ g
Bimsstein mit eingemengten Schiefer

brocken .................................................. 5 __
Löss (in jenem Werke belegte St e i 

n in  g er den Löss mit dem Namen
„Britz“ ) .............................................  • 20 „

zusammen 37 Fuss 10 Zoll.

Die Auflagerung der Bimssteinschichten auf den Löss 
in ungefähr 16 Fuss Mächtigkeit geht hieraus bestimmt 
hervor. Die Trennung der vier Bimssteinschichten durch 
dichte feinerdige Massen, welche vielfach unter dem Na
men von Britz aufgeführt werden, stimmt mit vielen an
deren Oertlichkeiten überein. S t e i n i n g e r  schreibt den
selben einen ducksteinartigen Charakter zu und stellt sie 
in dasselbe Yerhältniss zu den Bimssteinen, wie den Aschen
sand zu den Schlackeneruptionen. Die obere Begränzung 
des Löss fällt gegen den Rhein stark ab und ebenso die 
darauf liegenden Bimssteinschichten. In dem Löss findet 
man sparsam noch einige kleine Schlackenstücke mit 
Glimmer und Bimsstein. Gegen das obere Ende des Hohl
weges werden die angegebenen Schichten unterbrochen, 
indem grauer Löss (?) auftritt, der von Bimsstein häufiger 
mit vulkanischem Sande durchmengt bedeckt wird. Zu 
oberst liegen dünne Schichten eines feinbrockigen Bims
stein-Konglomerates. Die vorher aufgeführten Schichten 
brechen gegen diese Massen ab, ohne mit denselben zu
sammenzuhängen. Weiter im Hohlwege hinauf werden 
die Verhältnisse unbestimmter. Die angedeuteten Ver
schiebungen der Schichten beweisen, dass dieselben noch 
in der Periode der Bimssteinbildung vielleicht durch vul
kanische Stösse Formveränderungen erlitten haben.

In einem zweiten Hohlwege treten mächtige Tuff
schichten unter dem Löss hervor. Der Löss liegt in dem 
Hohlwege am Kirchberge oft 20 bis 30 Fuss hoch unter 
dem Bimssteine und enthält die gewöhnlichen Lösscon- 
chylien in Menge. Unter diesem Löss liegen noch sehr 
mächtige Schichten eines groben vulkanischen Tuffes.
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liahe über demselben enthält die Lössmasse, wie wohl 
sparsam einige kleine Bimsstein-Einmengungen, von wel
chen sie sonst ganz rein ist, so dass sich auch die über 
ihr mit einander wechselnden Bimsstein- und Aschen
schichten scharf davon trennen.

„Hier ist es also unwiderleglich, dass eine doppelte 
Periode der vulkanischen Thätigkeit am liheine ange
nommen werden muss; dass lange ehe der Boden abge
setzt war, auf welchem die Asche, die Schlacken und 
Bimssteine des Maifeldes niederfielen, vulkanische Tuffe 
gebildet wurden und mit ihnen auch Bimssteine erschie
nen waren, deren sparsame Reste sich in der untersten 
Lössmasse zeigen.“

Die Höhenverhältnisse dieser Ablagerungen ergeben 
sich daraus, dass der Nullpunkt des Pegels zu Andernach 
eine Höhe von 159 Par. Fuss hat, die Oberkante der 
Schienen im Bahnhofe zu Andernach von 202 Par. Fuss, 
so dass also die Thalfläche hier 43 Par. Fuss über diesen 
Nullpunkt und etwa 36 Par. Fuss über dem mittleren 
Wasserstande des Stromes liegt. Der Wegweiser von 
Andernach nach Niedermendig und nach Kruft am un
teren Anfänge der Hohlwege liegt 228 Par. Fuss hoch 
und bezeichnet den Fuss des Kirchberges} in dessen A b 
hänge die Hohlwege einschneiden und die verschiedenen, 
im Vorhergehenden beschriebenen Profile entblössen und 
die Höhe, bis zu welcher die Thalfläche sich an dem 
Rande der Abhänge der Terrasse in dem Becken erhebt, 
69 Par. Fuss über den Nullpunkt des Pegels bei Ander
nach. Der Wegweiser von Andernach nach Niedermendig 
und nach Eich liegt 459 Par. Fuss hoch und bezeichnet 
die obere Fläche der Kirchberges. Dieselbe liegt 300 Par. 
Fuss über dem Nullpunkte des Pegels, 231 Par. Fuss 
über dem Fusse des Abhanges und um so viel steigen 
die Hohlwege auf einer Länge von 200 Ruthen an.

Dieselben Ablagerungen steigen in S. 0 . Richtung 
mit der Oberfläche bis zur Höhe der Burgener Heide 
an. In dem Brunnen beim Burghofe, am Durchschnitt des 
Weges von Andernach nach Kruft und von Nickenich

Vo ll. //. n. Ver. X X . Jahrg. Neue Folge. X . 3 7
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nach Miesenheim sind folgende Schichten getroffen worden • 
Dammerde, grauer Tuff (Britz), Bimsstein, Löss, Sau(j 
(des Rheins).

Flussgeschiebe, oben klein, nach der Tiefe hin an 
Grösse zunehmend. Es ist dieselbe Reihenfolge, v̂ie sie 
bereits yon vielen anderen Punkten dieser Gegend be
schrieben worden ist und zeigt den Zusammenhang der 
Schichten bis nach Andernach hin. Die Höhe der Bur- 
gener Heide beträgt 619 Par. Fuss, sie erhebt sich über 
die Fläche des Kirchberges noch um 160 Par. Fuss, die Schich
ten steigen also um diese Grösse an. Mit der Höhe der 
Burgener Heide stimmt ziemlich nahe überein:

Der untere Ausgang von Eich . . . .  
Der Abgang des W eges nach Nickenich 

von dem W ege von Andernach nach

614 Par. FiISS

Niederm endig ........................................
Durchschnitt der W ege von Andernach 

nach Niedermendig und von Kruft

628 ))

nach dem Krufter O f e n .................... 629 V ))
Mühlgraben in Nied.ermendig . . . . 637 >) ;;
Cottenheim} Ausgang nach Hausen . . 617 jy
Spiegel der Nette bei Eeifsmühle . . . 
Bergrücken zwischen Bassenheim und

627

Eübenach..................................................
Höhe der Strasse von Coblenz nach Polch,

616 >y »

erster Meilenstein S. von Eübenach . 654 i) ))
A uf der linken Seite der Nette oberhalb der Nette- 

milhle am W ege nach Miesenheim findet sich ebenfalls 
die Bimssteinablagerung, die Bimssteine gemengt mit 
Schülfern von Devonschiefer und mit wenig Schlacken. 
Diese Ablagerung ist regelmässig mit grauem Tuff (Britz) 
bedeckt, dessen horizontale Schichten in einer grossen 
Sandgrube bis 30 Fuss Mächtigkeit erreichen.

Am linken Ufer der Nette in der Nähe des vorigen 
Punktes folgen von oben nach unten:
Dammerde mit wenigen Bimssteinstücken.
Grauer loser Tuff (S a n d ) ......................... 3 Fuss
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Lose Bimssteinstücke mit Schülfern von D e
vonschiefer und Schlackenbrocken . . . .

Dichter gelber Tuff mit wenigen Bimsstein
stücken .................................................................

Lose B im sstcinstücke........................................
Dichter gelber Tuff mit wenigen Bimsstein

stücken ..................................................................
Weisse Bimssteinstücke bis zum Wasserspiegel

6 Fuss 

V2 „
2V* „  

l J/ 2 „

Die vorher angeführten mächtigen grauen Tufflagen 
bedecken die hier bemerkten Bimssteinschichten, welche 
mit zwei gelben feinerdigen Tufflagen abwechseln. Tuff
lagen dieser Art sind auch häufig mit dem Namen „Britz“  
belegt worden, ohne dass dadurch ihre Uebereinstimmung 
in Zusammensetzung und Grösse der Materialien mit den 
als Britz aufgeführten grauen Tuffen ausgesprochen wer
den soll. Dieser Wechsel der Bimssteinschichten ist bei
nahe allgemein und selten wird eine Entblössung derselben 
wahrgenommen, wo solche dünne Tufflagen und gewöhn
lich zwei in geringer Entfernung übereinander fehlen. 
Weiter abwärts an der Nette tritt die Geschiebelage und 
der blaue Thon des Braunkohlengebirges auf.

An der Eisenbahnbrücke über die Nette findet sich über 
dem Flussspiegel grauer Tuff mit Bimssteinstreifen; in den 
Fundamenten der Brücke sind aber nur Geschiebe auf
geschlossen, darunter zum Theil sehr grosse Stücke. In 
der Nähe des zwischen dieser Brücke und Weissenthurm 
gelegenen Neuwieder Bahnhofes sind die Bimssteinschich
ten durch viele Gruben aufgeschlossen, die Bimsstein
stücke sind überall mit sehr vielen Schülfern von Devon
schiefer gemengt und die Schichten unterscheiden sich 
durch die Grösse der Stücke und die Menge des Schie
fers. Zwischen der Eisenbahn und dem Rheine einerseits, 
dem Bahnhofe und Weissenthurm andererseits liegen 
mehrere Gewinnungen von Bimsstein für die Fabrikation 
von Formsteinen. Die Schichten derselben sind ganz re
gelmässig und horizontal. Dazwischen ist nur eine dünne 
Lage von Britz entblösst. Sie besteht aus einem ganz 
dichten feinerdigen Bindemittel, in welchem Streifen von
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ganz kleinen Körnern und einzelne etwas grössere Stücke 
von Bimsstein inneliegen. Diese Gewinnungen reichen nicht 
bis zur Sohle der Bimssteinschichten. Unter denselben 
am Ufer sieht man auf dieser Strecke nur Lehm mit ein
zelnen Bimssteinstücken und Geschieben ; aber bei Weissen
thurm treten im Niveau des mittleren Wasserstandes des 
Rheins die horizontal abgeschnittenen Köpfe der steil N. 
fallenden Devonschichten am Ufer da hervor, wo die
selben den hervorragenden Rücken am Orte selbst bilden. 
An dem W ege, welcher vom Fusse des östlichen Abhan
ges von Weissenthurm nach Kettig am Kirchhofe vorbei 
führt, liegen hinter demselben sehr grosse Gruben, worin 
die Geschiebeablagerung in horizontalen Schichten auf 
30 Fuss Höhe von dem oberen Rande des Abhanges bis 
zu seinem Fusse entblösst ist. Die Geschiebe sind mit 
Löss etwa 6— 8 Fuss hoch bedeckt, aber es zeigen sich 
an dem Rande des Abhanges keine Bimssteine darüber, 
welche erst etwas weiter gegen die Höhe des Rückens 
auftreten. Die Geschiebe sind aber mit Lehm, dann mit 
Sand gemengt und die einzelnen wenig mächtigen Schich
ten unterscheiden sich durch die Grösse der Geschiebe 
und durch die Mengung von mehr oder weniger Sand. 
In Weissenthurm selbst sind die Schichten des Devon
schiefers mit Geschieben bedeckt. Das Denkmal des 
Generals H o c h e ,  welches auf der Höhe weithin sicht
bar ist, steht auf Bimssteinschichten. Zwischen den Ge
schieben und disser Bedeckung ist hier der Löss nicht 
sichtbar.

In dem Bimssteinbruche bei Weissenthurm zwischen den 
W egen nach Miesenheim und nach Kettig sind die Bims
steinschichten bis zu einer Höhe von 14 bis 15 Fuss 
aufgeschlossen. Die einzelnen Schichten unterscheiden 
sich durch die Grösse der Stücke, durch die Häufigkeit 
der eingemengten Schülfer von Devonschiefer, und Bröck- 
chen von Lava und Schlacken. In denselben tritt eine 
Lage von dichtem gelben feinerdigen Tuff von 1 2 Fuss 
Stärke auf. Diese Lage so wie auch alle ähnlichen, oft 
angeführten Lagen halten die Feuchtigkeit lange zurück 
und erscheinen alsdann von dunkelbrauner, oft beinahe
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schwarzer Farbe, während sie im trockenen Zustande eine 
hell grau-gelbe Farbe besitzen.

Diese Schichten können nicht hoch über dem in 
1Weissenthurm anstehenden Devonschiefer liegen, doch ist 
die Auflagerung selbst nicht sichtbar.

Am Rheinufer zwischen Weissenthurm und Urmitz 
werden die losen weissen Bimssteinstücke, welche 6 Fuss 
stark sind, von einer lössartigen Dammerde bedeckt und 
liegen auf den gewöhnlichen Flussgeschieben auf.

Von Weissenthurm nach Kettig steigt die Oberfläche 
immer mehr an. In dem Hohlwege, welcher nach Kettig 
hinabführt, sind die Schichten unregelmässig gelagert, die
selben besitzen bald eine steilere, bald eine flachere Nei
gung und mögen Rutschungen an dem Abhange stattge
funden haben. In einer daran anstossenden Sandgrube 
sind die dunkelgrauen, geschichteten losen Tuffe mit ein
zelnen Bimssteinstücken und dünnen Streifen von Bims
steinen entblösst und werden von einer Schicht gelber 
Bimssteinstücke 3 bis 4 Fuss stark überdeckt. Weiter 
herab in dem Hohlwege ist die Auflagerung der Bims
steinschichten auf dem Löss, und der grauen Tuffe auf 
den ersteren sichtbar. Aber auch darin zeigt sich hier 
eine Abweichung von dem gewöhnlichen regelmässigen 
Vorkommen, dass die Schichten der grauen Tuffe eine 
stärkere Neigung besitzen als die der darunter liegenden 
Bimssteinschichten, welche ihrerseits der Auflagerungs
fläche auf dem Löss parallel sind.

Am obersten Hause von Kettig ist nun ebenfalls die 
Auflagerung der Bimssteinschichten auf dem Löss in einer 
Grube aufgeschlossen und in den Bimssteinschichten tritt 
eine gelbe Tufflage (Britz) von 1 Fuss Mächtigkeit auf.

In dem Hohlwege, welcher in südlicher Richtung von 
Kettig nach Bassenheim führt, sind die Schichten vielfach 
aufgeschlossen. Zunächst bei Kettig sieht man eigenthüm- 
liche Konglomeratschichten, welche aus Bimsstein-, Lava-, 
Schlacken- und Schieferstücken bestehen. Dann folgen 
höher hinauf Bimssteinschichten über dem Löss und un
ter diesem Flussgeschiebe. Die Grenze zwischen den Bims- 
ßteinschichten und dem Löss steigt mit dem flachen A b



582

hange in die Höhe und ist daher an vielen Stellen auf
geschlossen. Auf der oberen Terrasse wird nun noch der 
Bimsstein von den grauen Tuffschichten sehr deutlich 
überlagert.

In dem W ege, welcher von Kettig nach Saffig fuhrt 
sind an dem Abhange die regelmässigen, demselben pa
rallel geneigten Bimssteinschichten auf eine Tiefe von 7 
bis 8 Fuss aufgeschlossen. In denselben liegen 3 bis 4 
dünne Tuffschichten (Britz) nahe beisammen, welche mit 
den daranstossenden Bimssteinen ziemlich fest verkittet 
sind. Nach der Höhe hin nimmt die Mächtigkeit der 
Bimssteinschichten bis auf 2 Fuss ab : dieselben scheinen 
aber wenigstens im W ege nicht ganz aufzuhören, wenn 
sie gleich S. von demselben den darunter liegenden, sehr 
kalkreichen Löss unbedeckt hervortreten lassen. Auch 
am Abhange nach Saffig sind die Bimssteinschichten im 
W ege zusammenhängend verbreitet.

Auf der rechten Seite des NettetJiales an dem Wege 
von Miesenheim nach Kettig tritt am Fusse des Abhanges 
eine Sauerquelle hervor, welche sowohl in Beziehung auf 
die ähnliche Quelle in Kärlich, als auf die Wahrschein
lichkeit, dass nahe unter derselben die Oberfläche der Devon
schichten vorhanden sein dürfte, Aufmerksamkeit verdient.

Ueber die Schichten, welche zwischen dem Saffiger- 
und dem Kettig er thale auftreten und sich bis gegen die 
rechte Seite der Nette ausdehnen, haben die Bohrversuche 
in dem Braunkohlen-Concessionsfelde O e y n h a u s e n ,  von 
denen das erste im Jahr 1843, die meisten, vom Bohrloche 
No. 2 bis 12 im Jahr 1846 und die letzten im Jahre 1847 
niedergebracht worden sind, sehr vollständige Aufschlüsse 
gegeben. Wenn auch die in den Bohrregistern gebrauch
ten Benennungen nicht sehr genau sind, so bleibt doch 
kaum ein Zweifel darüber, was damit gemeint ist.

Es geht hieraus hervor, dass die das Braunkohlenge
birge, welches hier hauptsächlich aus verschieden gefärb
ten Thonlagen besteht, bedeckenden Schichten in dieser 
Gegend eine Mächtigkeit von 8 Fuss bis 56 Fuss errei
chen und dass deren Reihenfolge von oben nach unten 
besteht in: Dammerde, bisweilen löss- oder lehmartig;
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rauem Tuff, in festerm Zustande „Britz“, in loserem „Sand“ 
genannt; Bimsstein, die Mächtigkeit der Schichten, welche 
aus Bimsstein bestehen wechselt von 5 bis 14 Fuss, der
selbe fehlt nur allein in einem Bohrloche, welches so nahe 
an dem Abhange 0 . von Saffig steht, dass die unter dem 
Bimsstein liegenden Löss- und Geschiebelagen unmittelbar 
unter der Dammerde folgen.

Löss, wo derselbe unter dem Wasserspiegel getroffen 
worden ist, findet er sich als „Schlamm“ angeführt, in 
trockenem Zustande als „Lehm“ . Die Angabe von Löss 
oder Lehm unmittelbar von der Oberfläche an ist auf die 
pammerde zu beziehen, welche in anderen Fällen gar 
nicht besonders angeführt worden ist. Bei mehren Bohr
löchern fehlt die Angabe von Löss ganz. Es kann sein, 
dass an einigen dieser Punkte derselbe mit den obersten 
unmittelbar darunter liegenden Schichten von Braunkoh
lenthon zusammengefasst und nicht getrennt worden ist. 
Da wo derselbe unter dem Bimsstein angegeben ist, steigt 
seine Mächtigkeit von 2V2 bis 13 Fuss.

Wenn sich schon beim Löss eine gewisse Unregel
mässigkeit in der Verbreitung herausstellt, so ist dies noch 
mehr bei den Geschieben der Fall, welche nur an weni
gen Punkten unter dem Löss oder unmittelbar unter den 
Bimssteinschichten angeführt werden und nirgends die 
Mächtigkeit von 3 Fuss übersteigen.

Die Ergebnisse der einzelnen Bohrlöcher sind folgende:
No. 1. 0 . von Schacht No. 1 28 Lachter entfernt.

<j5bo

¿4flfle3

Bimsstein ..................................................
G e r o l l e .......................................................
L e h m ............................................................
Blauer Thon ..............................................
Blaue und schwarze E r d e .........................
B raunkohle..................................................
Thon mit Braunkohle gemengt .
B r a u n k o h l e .............................................
Braunkohle mit T h o n ..............................
Br aunk o h i e .............................................
Braunkohle mit T h o n .................... ..... .

Fuss. Zoll.
. 8 6
. 12 —

. 2 6

. 16 —

. 10 6

. 4 6

. 3 —

. 5 —

. 1 6

. 2 —

— 6
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B raunkoh-jB r a u n k o h l e ................................................  3 ^
leogebirge. ¡Blauer T h o n ........................................8

~ 7 r ~ i
Die reine Braunkohle ist 14y2 Fuss mächtig.

No. 2. im District Langwieser Weide, auf dem 
Grundstück von J o h .  E i den .

Bimsstein..................................................
L e h m .......................................................
G e r o l l e ..................................................

Braunkoh- (Blauer T h on .............................................
lengebirge. /Gelber T h o n .........................................

No. 3. im District Drieschweide, auf dem Grund
stück von Sev .  A c k e r m a n n .
Bimsstein............................................................
L e h m .................................................................
Blauer T h o n ..................................................
Braunkohle mit Thon gem en gt....................
Weisser T h o n ..................................................
Blauer T h o n ..................................................
Weisser Thon ...................................................
Rother und gelber T h o n ..............................

a>3 ^0 5* M •-< fl ^
1 ^ PQ

No. 4. im District Drieschweide, auf dem Grund
stück von Pet .  Z i l l i g e n .

©bß
£

«öf-4w

Bimsstein .......................................................
Blauer T h o n ..................................................
Weisser T h o n ..................................................
Blauer T h o n ..................................................
B r aunk  o h l e ..................................................
Thon mit Braunkohle gem en gt....................
Braunkohle........................................................
Thon mit Braunkohle gemengt . . , . .
B r a u n k o h l e ...................................................
Thon mit Braunkohle gem engt....................

14 —

5 _
5 _____

47 .___

2 —

73 —

14
9 —

30 —

3 —

6 —

6 —

2 —

10 —■

80 —

8 —

21 —

7 —

24 —

— 3
1 —

— 4
15 —

5 —

6 —

87 7
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jjo. 5- im District am Armen, im Felde von K rech .
Bimsstein..................................................
Lehm .......................................................
Blauer T hon .............................................
G e r o l l e ........................................ ....  .

Braunkoh- jBlauer T h o n ........................................
leDgebirge. /Rother T h o n ........................................

Uo. 6. an der Driesweiderheck, im Felde von 
W i l k e s .

Bimsstein ..................................................
L e h m ............................................................
Blauer T h o n .............................................

jj . Weisser T h o n .............................................
Rother und weisser Thon ....................
Blauer T h o n .............................................
Weisser T h o n .............................................
Blauer T h o n ..............................................

M .5
0  rO 0 O 
c« bO u

No. 7. unter der Driesw eiderheck, auf demselben 
Grundstück.
Bimsstein............................................................
Blauer T h o n ..................................................
B raunk oh le .......................................................
Blauer T h o n ..................................................
Thon mit Braunkohle gem engt....................
B r a u n k o h l e ..................................................
Thon mit Braunkohle gem en gt....................

No. 8. im District Leyendriesch, in der Nähe des 
Britzbruches, unterhalb Saffig.
B r i t z .................................................................
S a n d .................................................................
Bimsstein............................................................
Schlamm (L eh m ).................... .........................

£ ¿[Blauer T h o n ..................................................
| 2 \Gelber T h o n ..................................................
m £ I Blauer Thon . ..............................................

Fuss. Zoll.

8 —

12 6
8 —

6 —

29 —

24 —
87 6

10
10 —

11 —

7 —

9 —

8 —

8 —

18 —
81 —

12 —

32 6
— 3
15 6
11 —

6 —

2 —
78 8

6 —

8 —

11 —

9 —

13 —

16 —

4 6
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P

'S
§um

B r a u  nk o l i l e ..............................
Thon mit Braunkohle . . . .
Blauer T h o n ..............................
Thon mit Braunkohle gemengt
B r a u n k o h l e ..............................
Thon mit Braunkohle gemengt .
B r a u n k o h l e  ..............................
Thon mit Braunkohle . . . .

No.

o
■apeö
«

9. im District Teich.
S a n d .........................................
Bimsstein...................................
S ch lam m ...................................
Blauer T h o n .........................
B r a u n k o h l e ....................
Blauer T h o n .........................
B r a u n k o h l e .........................
Thon mit Braunkohle gemengt
B r a u n k o h l e .........................
Thon mit Braunkohle gemengt 
B r a u n k o h l e  . . . . .
Thon mit Braunkohle gemengt
B r a u n k o h l e  .........................
Blauer T h o n .........................
Weisser S a n d .........................

No. 10 steht neben No. 8.
B r i t z ........................................................
S a n d .......................................................
Torf mit Sand g e m is c h t ....................
S a n d .......................................................

Braunkoh- jBlauer T h o n .........................................
lengebirge. /Schiefer? (nach Angabe des Steigers)

No. 11 im District auf der Steinhaul
B r i t z .................................................................
S ch lam m ............................................................
S a n d .................................................................
Bimsstein............................................................



Schlam m .......................................................13
Braunkoli- (Gelber T h o n ..............................................4
lengebirge. (Rother T h o n ............................................ 22

"82
jj0t 12. S. vom Schachte No. 6. etwa 30 Lachter

entfernt.
B r i t z ......................................................................11
Bimsstein.................................................   11
Schlam m .................................................................10
S a n d ....................................................... ....  . 6
G e r o l l e .................................................................. 3

• ¿(Rother T h o n ...................................................... 27
| Schwarzer T h o n ................................................... 3
i I] Blauer T h o n ...................................................... 18
0 ® v Rother Thon .........................................................5

"94
No. 13. S. vom Bohrloche No. 8 50 Lachter entfernt.

S a n d ....................................................................... 6
B r i t z ....................................................................... 5
Bimsstein................................................................ 10
G e r o l l e ...................................................................1
Schlam m .................................................................12

(Schwarzer T h o n ................................................... 4
Blauer T h o n .......................................................18
Weisser T h o n ...................... .. .........................9
Thon mit Braunkohle gem en gt.........................5
B r a u n k o h l e .........................................................7
Thon mit Braunkohle gem en gt......................... 1
B r a u n k o h l e .........................................................1
Thon mit Braunkohle gem engt......................... 2
B r a u n k o h l e  ..................................................  5
Thon mit Braunkohle gem engt......................... 2
B r a u n k o h l e ........................................................ 9
Thon mit Braunkohle gem engt......................... 1

100
No. 14. S. 0 . vom Bohrloche No. 13. 50 Lachter

entfernt.
Dammerde und L e h m ...................................12
G e r o l l e ............................................................ 10
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L e h m ............................................................ ....
G e r o l l e ............................................................
Gelber T h o n ..................................................
Blauer T h o n ..................................................
Weisser T h o n ................................... * . .
Schwarzer T h o n .............................................
Thon mit Braunkohle gemengt . . .
B r a u n k o h l e ................................... ..... .

' Thon mit Braunkohle gem engt....................
B r a u n k o h l e  ..................................................
Schwarzer T h o n .............................................
B r a u n k o h l e  ..................................................
Weisser Thon ...................................................
Weisser S a n d ..................................................

Fuss. z0ll
3 _
3
8 _  
7 _  
5 _
7 _  
1 ^
8 _
4 ^  
7 _  
7 ^  
3 ^

11 ^  
1 6 

“ 97 6
No. 15. oder Angelika Schacht, in der Nähe vom 

Bohrloch No. 8.
Lavasand.................................................................. 5 —
B r i t z ....................................................................... 5 —
Bimsstein.................................................................14 —
Schlam m .................................................................12 —
G e r o l l e ...................................................................1 —

37 -
No. 16. Angelika Schacht.

L ö s s ..................................................
B r i t z ..................................................
Bim sstein.............................................
T h o n ..................................................
Schwarzer Thon mit Braunkohle .

^ B r a u n k o h l e ...................................
T h o n ..................................................
B r a u n k o h l e  (nicht durchsunken)

M .3 fl

PQ

1 -
3 -  

12 -  

57 -  
2 -  
7 -  
3 -  
2 6 

87 6
No. 18. am W ege von Saffig nach Kettig in y3 

der Höhe zwischen beiden Dörfern.
Bimsstein ....................................................... 11 —

o S>(Gelber, schwarzer, blauerund grüner Thon 30 —
% |  Grauer T h o n .................................................. 8 6
¿j g (Braunkohle mit Thon gemengt . . . . .  2 —
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Grauer T h o n ..................................................
Braunkohle mit Thon gem engt....................
Grüner T h o n ..................................................
Braunkohle mit Thon gem engt....................
Blauer T h o n ..................................................
Weisser Thon, mit gelbem und rothem

Thon g em en g t........................................
Schwarzer T h o n .............................................
Weisser und gelber Thon mit rothem Thon

g e m e n g t ..................................................
Blauer und schwarzer T h o n .........................
Gelber T hon.......................................................
Schwarzgrüner, grauer und blauer Thon . 
Brauner, weisser und blauer Thon . . .
Brauner Thon mit Braunkohle....................
B r a u n k o h l e  .............................................
S oh le rd e ............................................................
B r a u n k o h l e  ..................................................
Blauer Thon mit B r a u n k o h le ....................
B r a u n k o h l e ..................................................
Brauner Thon ..................................................
Braunkohle mit Thon g em en gt....................
Blauer T h o n ..................................................
Weisser T h o n ................................... , . .
Brauner T h o n ..................................................
Grüner Thon mit S a n d ..............................
Schwarzer schiefriger Thon . . . . . .
Weisser Thon mit Sand . ..........................
Schwarzer S a n d ..............................................
Weisser S a n d ...................................................

Fuss. Zoll.

4 —

1 6
3 6
4 —

2 —

8 6
4 —

30 6
8 6
4 —

17 —

7 —

2 6
6 —

1 6
1 3
2 —

6 6
1 —

5 —

6 —

22 — :

4 —

2 —

1 —

7 —

1 —

— 7
215 4

Zu den Angaben über die Bohrversuche in diesem 
Felde ist Folgendes zu bemerken:

Auf einem der ersten Bohrlöcher auf dem Banne von 
8affig, auf der rechten Seite der Nette, nicht weit von 
h'auschenmühle wurde (1840) ein Schacht abgeteuft, wel
cher in 29 Fuss Tiefe ein 6 Fuss mächtiges Braunkohlen
lager erreichte. Yon diesem Schachte aus gegen N. wurde
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bald die Begrenzung des Braunkohlenlagers getroffen 
während gegen Süd eine Strecke 45 Lachter (25 Ruthen) 
aufgefahren wurde, bevor auch hier die Begrenzung des 
gegen 0 . unregelmässig und ziemlich stark einfallenden 
Lagers erreicht wurde. Das Lager zeigte in dieser Er
streckung eine wechselnde Mächtigkeit zwischen 3 und 
6 Fuss und vielfach eine Verunreinigung durch Thon. In 
33 Lachter südlicher Entfernung von dem ersten Schachte 
bildet das Lager einen kleinen Sattel und die Grenze 
desselben zieht sich bogenförmig um die südliche Strecke hin.

Zwischen dem oben angeführten Bohrloche No. 1 und 
dem ersten Schachte wurde ein Schacht No. 5 abgeteuft, 
welcher in 43 Fuss das Braunkohlenlager 13 Fuss mächtig 
antraf. Bei der Verfolgung desselben in östlicher Richtung 
und östlich von dem Bohrloche No. 1 fand sich das Lager 
durch Thon sehr verunreinigt und durch die Auflagerung 
des Thones in wechselnder Mächtigkeit stellenweise ganz 
verdrückt. In südlicher Richtung wurde das Lager durch 
eine Strecke auf eine Länge von 14 Ruthen untersucht 
ohne dass sich die Verhältnisse merklich änderten. Auch 
die oben angeführten Bohrlöcher No. 2, 3, 5. 6,11 und 12, 
welche in dieser Richtung niedergebracht wurden, liefer
ten keine bessern Resultate. Dagegen wurde das Lager 
in dem Wiesenthale unterhalb Saffig, 280 bis 330 Ruthen 
S. 0 . von dem Schachte No. 5 und 6 entfernt durch die 
Bohrlöcher No. 4, 7, 8, 9, 13 und 14 in einer wechseln
den Mächtigkeit von 4 bis 12 Fuss und von einem oder 
mehreren schwächeren Lagen begleitet aufgefunden, welche 
dann bei den Bohrlöchern No. 15 und 16 zur Abteufung 
des Angelikascliachtes führten. Der erste Schacht konnte 
der Wasser wegen nur 87V2 Fuss niedergebracht werden, 
während der zweite nahe dabei bis zu einer Tiefe von 
103V2 F uss gelangte. Das Tiefste desselben steht in dem 
3ten Braunkohlenlager. Das obere Lager ist milde und 
zur Verformung geeignet, das zweite liefert stückreichere 
Kohlen. Das Fallen in Stunde 11 gegen S. ist theils 
schwach, theils liegen die Schichten nahe horizontal. 
Nachdem kleine Strecken aus dem Schachte aufgefah
ren waren, zeigten sich die Wasser so stark, dass der
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Betrieb in der zweiten Hälfte des Jahres 1848 eingestellt 
worden ist.

In dem Braunkohlen-Concessionsfelde Antonius wurde 
gchon im Jahre 1843 bei Kettig nach Weissenthurm hin 
ein 2 Fuss starkes Braunkohlenlager in 30 Fuss Tiefe an
getroffen ; weiter nach Weissenthurm ein zweites Lager 
von 5 Fuss Stärke in 100 Fuss Tiefe. Um dieses Lager 
auch an der ersten Stelle aufzusuchen, wurde hier ein 
Schacht abgesunken, das Resultat war jedoch ungünstig, 
das Braunkohlenlager war mit Thon gemengt und führte 
sehr viel Schwefelkies. Erst durch ein Bohrloch in die
sem Schachte wurde ein drittes Braunkohlenlagcr von 
7 Fuss Mächtigkeit in einer Tiefe von 116 Fuss angetroffen. 
Dasselbe lieferte viele Stücke, aber die Wassermenge war 
so gross, dass sie den weiteren Betrieb, auch nach dem 
Abteufen eines zweiten Schachtes in der Nähe verhin
dert hat.

Inzwischen war in der Nähe von Weissenthurm, im 
Districte Bungert bei der Gewinnung von Thon ein 2 bis 
3 Fuss starkes Braunkohlenlager in 34 Fuss Tiefe aufge
funden worden, welches sich jedoch in der Richtung nach 
dem Orte hin auskeilt und auch an dem Bergabhange mit 
Bohrlöchern nicht wieder aufgefunden worden ist. Spä
tere Untersuchungen zeigten dass sich dieses Lager stel
lenweise bis zu 3 Fuss verstärkt und in St. 6 mit 25 Grad 
gegen 0 . einfällt, aber nur auf eine sehr geringe Längen
erstreckung aushält und sich nach N. hin wendet und ein 
steiles Einfallen gegen N. annimmt.

Später, im Jahre 1851 wurde am W ege von Weissen
thurm nach Kettig, unterhalb Bungert in dem Schacht 
No. 2 getroffen:

Fuss. Zoll.
Dammerde, Lehm und Löss . . . . .  16 —

Diese Angabe kann offenbar nur dahin verstan
den werden, dass das, was hier als Lehm und 
Löss angeführt wird, der Dammerde oder einer 
Abschwemmung von dem höheren Abhange 
angehört, an den gewöhnlichen Löss ist dabei 
nicht zu denken.
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Britz (grauer Tuff) ...................................
Bimsstein . ..................................................
Weisser, grüner und schwarzer Thon .
B r aunk o  hi e  .............................................
Schwarzer Thon mit Braunkohle . . . .
Weisser und rother T h o n ..............................

zusammen

Fuss Zoll.
15
3 6
6 -_
4 6
1 ._
3 __

49

Das Lager besteht aus guter, milder Kohle. Die Er
streckung desselben ist jedoch unbedeutend, im Streichen 
hält es nur 24 Lachter, gegen W . 12 Lachter aus; es 
wurde zwar bald wieder in der wechselnden Mächtigkeit 
von 3 bis 6 Fuss gefunden, aber nach 11 Lachter verlor 
es sich von Neuem. Gegen Ende des Jahres 1862 bra
chen die Wasser im Schachte durch und seit dieser Zeit 
sind die Arbeiten eingestellt geblieben.

Gegenwärtig liegen noch zwei Schachtshalden am 
W ege von Kettig nach Weissenthurm dicht am Fusse des 
Abhanges, die eine ganz nahe am unteren Ende von 
Kettig, die zweite etwa in der Mitte zwischen beiden 
Orten. Die Oberfläche besteht an beiden Punkten aus 
Bimssteinschichten.

Ebenso wie die Devonschichten sich bei Weissenthurm 
steil aus der Fläche des Rheinthaies erheben, ist es auch 
an der Strasse von hier nach Coblenz bei dem letzten 
Chausseehause der Fall. Die Verhältnisse in dem Ein
schnitte zu dem Steinbruche im Devonsandstein sind sehr 
auffallend. Die Oberfläche der Devonschichten besitzt 
eine Neigung von 20 Graden und diesen parallel sind 
darauf gelagert: Geschiebe l l/2 Fuss, lose Bimssteinstücke 
1 Fuss, graue, sandige Tuffe 8 Fuss, Bimssteinscbichten 
verschiedener Art wenigstens 20 Fuss. Ganz abweichend 
liegen über diesen Schichten und über den Devonschichten 
auf einer wenig mit dem Abhange geneigten Fläche Sand 
mit Streifen von Geschieben, grösstentheils aus Gebirgs- 
arten der Devonschichten bestehend, in unregelmässig 
wechselnden Schichten von 3 bis 4 F. Stärke. Ueber die
sen Sandlagen liegt eine Masse von eckigen Bruchstük-
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jccri der Devonschichten mit Lehm, die wahrscheinlich 
von dem alten Steinbruchsbetrieb am höheren Abhange 
herrührt, welcher hier schon in alter Zeit in einem gros- 
scn Umfange betrieben worden ist. Diese Masse ist vom 
R e g e n  herabgeschwemmt und verdunkelt die Verhältnisse 
¿er darunterliegcndcn Sandschichten.

An dem Rande des Abhanges, wo derselbe steiler 
vrjrcl, neigt sich auch diese Ablagerung stärker und be
deckt damit die Bimssteinschichten, so dass sie in dem 
Einschnitte den Fuss des Abhanges nicht erreichen, wäh
rend sie nach oben hin auf den Devonschichten immer 
schwächer werden.

Auf dem östlichen Abhange dieses hervorragenden 
Rückens von Devonschichten liegt eine mächtige Ablage
rung von Geschieben mit röthlichen Sandschichten wech
selnd. Es finden sich darin alle Arten von devonischen 
Gebirgsarten und bunte Sandsteine. Der röthliche Sand 
ist den Geschiebe-Ablagerungen des Moselthaies eigen, wäh
rend der des Rheinthaies eine grauweissliche Farbe hat. 
Die Geschiebe sind in einer grossen Grube bis auf horizon
tal abgeschnittene und stark durchfurchte Devonschichten 
entblösst, welche genau so aussehen, wie das Ausgehende 
dieser Schichten in dem jetzigen Rheinspiegel. Etwa 
2 Fuss über der Oberfläche der Devonschichten liegt in 
der Geschiebe - Ablagerung eine horizontale Schicht von 
thonigem gelbem Lehm etwa V2 Fuss stark. An dem 
oberen Rande des nördlichen Theiles dieser Grube rei
chen die Geschiebe bis an die Oberfläche, während wei
ter südlich sich mit scharfer Grenze die Bedeckung der 
feinstreifig geschichteten Bimssteine einstellt. Die Ge- 
schiebeablagerung erreicht hier eine Mächtigkeit von 20 Fuss 
über der Oberfläche der in der Tiefe entblössten Devon
schichten.

An dem W ege, der hier die Strasse verlässt und nach 
Mühlheim führt, setzt der steile Abhang der Devonschichten 
fort. Die Bedeckung derselben ist wieder ganz regelmäs
sig. Mit den grauen dünn und federartig geschichteten 
Tuffen, von denen einige Lagen eine grössere Festigkeit 
zeigen, wechseln Bimssteinschichten ab mit reichlich 20
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Graden gegen Nord fallend. Unter denselben liegen reine 
Bimssteinschichten von bedeutender Mächtigkeit und gleich 
stark fallend, die wie gewöhnlich mehre Streifen v0n 
dichtem feinerdigem Tuff enthalten. Nach der Tiefe hin 
sind die Bimssteine sehr rein und in einem Brunnen von 
20 Fuss Tiefe noch nicht durchsunken. In den grossen 
Steinbrüchen in den Devonschichten ist der steile Abkano 
derselben bis zu ihrem Fusse ganz unbedeckt, weder Bims
steine, noch Löss, noch Geschiebe sind hier zu sehen 
sondern nur die aufgelösten Devonschichten mit deren 
eigenen Bruchstücken bedeckt, welche gegen den Fuss 
des Abhanges hin, an Mächtigkeit zunehmen.

Auf der Westseite dieses Vorsprunges von Devon
schichten lehnt sich eine flach ansteigende Terrasse an. 
Bald tritt hier Braunkohlenthon, oben grau, unten weiss 
auf, darüber folgt in dem Hohlwege, welcher am Ab
hange, hinaufführt Bimsstein mit vielen Schülfern von De
vonschiefern. In einigen neben dem W ege gelegenen Gru
ben ist unter einer Bedeckung von 5 bis 6 Fuss mäch
tigen Bimssteinschichten, röthlicher, scharfkörniger Sand 
entblösst, welcher der Geschiebe-Ablagerung angehört. 
Die Bimssteinschichten halten nicht allein bis zu dem von 
Bubenkeim nach Mülheim führenden W ege, sondern auch 
in diesem an, bis unter denselben Löss hervortritt.

Die Grenze zwischen dem Löss und den Bimsstein
schichten zieht sich in dem Hohlwege vielfach entblösst 
am Abhange ansteigend fort. Bald verschwindet der 
Bimsstein ganz, bald sinkt der Löss unter den Einschnitt 
der Strasse. An dem Abhange gegen N. nach der Rhein- 
ebene hin, welcher gegen das Plateau einen steilen Rand 
bildet und an welchem die Strasse nach Mülheim herab
sinkt, sind die Bimssteinschichten in einer grossen Grube, 
wo künstliche Steine gemacht werden, aufgeschlossen. 
Dieselben wechseln mit sehr vielen Streifen von feinsan
digen Tuffen (Britz) ab und bestehen theils aus gröberen 
Stücken, theils aus kleineren Körnern. Einige Lagen ent
halten die Schülfern des Devonschiefers in sehr grosser 
Menge.

Von dieser Grube grade an dem Abhange herab ist



595

¡0 einer Rösche der Thon des Braunkohlengebirges auf
geschlossen, welcher nur mit Dammerde und Bimsstein 
kecleckt ist, die an dem Abhange herabgeschwemmt sind 
ulid keine regelmässige Lagerung zeigen. Diese Bedek- 
knng ist stellenweise nur zwei Fuss stark, so dass an 
diesem Theile des Abhanges, zwischen dem unteren und 
dem mittleren W ege nach Mülheim der Braunkohlenthon 
nahe zu Tage tritt. Derselbe ist von grüner, brauner, 
selber und weisser Farbe und enthält in reichlicher Menge 
kleinere und grössere Knollen und Kugeln, so wie Bruch
stücke von Lagen eines lichtgrauen thonigen Sphärosiderits. 
Dieselben sind mit einem Rande oder einer Schale von 
Brauneisenstein umgeben. Die Rösche dringt nicht tief 
genug in den Abhang hinein, um eine regelmässige La
gerung der Thonschichten zu entblössen. Das Vorkom
men ist aber demjenigen ganz entsprechend, wie es in 
dem Braunkohlcngebirge am Siebengebirge und am Vor
gebirge zwischen Bonn und Brühl bekannt ist.

An dem Abhange über der Bimssteingrube findet 
sich eine regelmässige Lagerung von Geschieben, Löss 
und Bimssteinschichten, horizontal über einander. Weiter 
westlich liegen die Thongruben im Mülheimer Walde, die 
sich auf eine ansehnliche Strecke am Abhange hinziehen. 
Die oberen Schichten sind hier zum Theil sehr unregel
mässig und mögen viele Abrutschungen und Abschwem
mungen an dem steilen Abhange nach und nach stattge
funden haben. An mehreren Stellen sind die dünnen und. 
regelmässigen Bimssteinschichten mit Lehm bedeckt, der 
mehr und weniger Bimssteinkörner enthält und nicht mit 
dem gewöhnlich darunter lagernden Löss zu verwech
seln ist. Die Bimssteinschichten liegen stellenweise un
mittelbar auf dem Thon auf, dagegen findet sich an an
deren Punkten auch regelmässig der Löss darunter und 
in dem Schachte, woraus das nöthige Wasser gezogen 
wird und der etwas westlich von den Gruben liegt, findet 
sich unter dem Löss die Geschiebelage. Unmittelbar 
über dem Thon liegt eine eigenthümliche, von den A r
beitern „Asche“ genannte, konglomeratartige Schicht von 
etwa 1 Fuss Stärke, von lichtgrauer und weisser Farbe.
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Dieselbe bat einen geringen Zusammenhalt, und besteht aus 
Bröckchen von Sanidin, weissem Laacher Trachyte di 
vollständig in Kaolin übergehen, kleinen schwarzen Güm 
merblättchen und weissen durchsichtigen Quarzkörnern 
und Stücken. Unter derselben folgt gelber, grauer un
brauchbarer Thon und dann das 6 bis 12 Fuss starke Thon
lager, welches den Gegenstand der Gewinnung ausmacht 
Im feuchten Zustande ist die Farbe desselben dunkel 
bläulich schwarz, im trockenen Zustande dagegen hellgrau 
Unter diesem Thonlager folgen bunte sandige Thone, die 
nicht brauchbar und desshalb auch wenig untersucht sind. 
Die Schichten erreichen eine Tiefe von 30 bis 50 Fuss 
und wechseln an dem stark geneigten Abhange in gerin
gen Abständen von einander.

Noch bedeutender ist die Thongewinnung weiter 
westlich nach Mülheim hin, im EulendahL Dieselbe be
ginnt am Rande des Plateau’ s und zieht sich am Abhange 
gegen Mülheim hin. Die Lagerung der bedeckenden 
Schichten ist in regelmässiger Folge : Bimssteinschichten, 
Löss ohne Bimssteinkörner, Geschiebe und gelb röthliche 
Sandlagen von 11 bis 36 Fuss Stärke. Auch hier liegt 
über dem Thon dieselbe konglomeratartige Schicht, wie 
im Mülheimer Walde. Dieselbe besteht hier aus zwei, 
durch einen schwarzen Thonstreifen getrennte Lagen, 
welche blaue und gelbe Asche genannt werden. Die 
obere Lage von weisser Farbe stimmt mit der vorher 
beschriebenen ganz überein, die untere hat eine lebhafte 
grüne Farbe. Beide zusammen besitzen eine Mächtigkeit 
von 4 bis 5 Fuss. Der schwarze Thon, welcher gewon
nen wird, erreicht bis 18 Fuss Stärke, dieselbe wechselt 
aber wellenförmig in kürzeren und längeren Entfernungen 
sehr ab. Die Schächte erreichen hier bis zu 60 Fuss Tiefe. 
Der schwarze Thon liegt auch hier auf gelbem unbrauch
barem Thon. Nach Mülheim hin nimmt die Mächtigkeit 
desselben immer mehr ab und an dem Abhange nach dem 
Orte hin ist er in einer Stärke von nur 3 Fuss bekannt, 
aber auch nur 2 Fuss hoch mit Dammerde bedeckt.

Die Bimssteinschichten erstrecken sich an dem rech
ten Abhange des von Bassenheim herabkommenden Tha-
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jes bis in Mülheim hinein und sind hier an vielen Stellen 
bis zu einer Mächtigkeit von 12 Fuss entblösst. Sie be
stehen ans dünnen wechselnden Lagen nnd enthalten in 
der mittleren Partie viele Streifen von feinerdigen Tuf
fen (Britz).

An dem Abhange von Kärlich lagern die Bimsstein
schichten ebenso wie in Mülheimf dieselben sind vielfach 
entblösst und auch noch in den Brunnen getroffen wor
den; welche am Fusse des A.bhanges liegen, so dass die
selben hier wenigstens stellenweise eine beträchtliche Mäch
tigkeit von 20 bis 30 Fuss erreichen. Die Sau erqu eile, 
welche an dem 0 . Ende von Kärlich nach Mülheim hin, 
an dem Fusse des Bergabhanges gegen die Ebene des 
Rheinthaies vorkommt, möchte darauf hinweisen, dass in 
geringer Tiefe unter diesen Ablagerungen die Oberfläche 
der Devonschichten zu finden ist. Sie liegt auf der lin
ken Seite des von Bassenheim herabkommenden Thaies, 
aus welchem bereits weiter oben mehrere Sauerquellen 
angeführt worden sind.

An dem Abhange neben dem W ege nach Keitig 
zeigen sich ebenfalls nur Bimssteinschichten. An dem 
rechten Abhange des Thälchen; welches in Kettig mündet; 
liegen grosse Gruben in den Bimssteinschichten. Die
selben liegen der Oberfläche parallel und enthalten in 
ihren oberen Theilen viele Streifen von feinerdigem Tuff 
(Britz). Weiter herauf an dem Abhange gegen den Rük- 
ken; welcher sich nach Bassenheim erstreckt; treten die 
grauen dünngeschichteten; horizontal gelagerten Tuffe in 
ansehnlicher Mächtigkeit auf; welche in einzelnen Bän
ken einen ziemlichen Zusammenhalt; wie der Sandstein 
von Miesenheim, erreichen. Ehe das Plateau erreicht wird; 
verschwinden die Bimssteine. Geschiebe zeigen sich; sind 
aber nicht deutlich aufgeschlossen. Auf dem Plateau wur
den in dem Ackerboden kaum Bimssteinstücke bemerkt, 
es scheint wohl hier der Löss unbedeckt in die Damm
erde überzugehen. An dem flachen Abhange nach dem 
Thalc hin; welches von Bassenheim nach Mülheim zfeht; 
zeigen sich wieder Geschiebe; die bei einem Heiligen
hause, von Bimssteinschichten bedeckt; aufgeschlossen sind.
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Weiter am Abhänge herab ist die Schichtenfolge v0lb 
ständiger entblösst. Zu oberst liegen graue und schwarze 
diinnschiefrige Tuffe (Augitsand) auf den Schieb tungsflä> 
chen mit grossen braunen Glimmertafeln bedeckt, darunter 
folgt eine wenig mächtige Ablagerung von Löss von sehr 
eigenthümlicher Zusammensetzung, eine Lage von kleinen 
Kalkknollen, die ein geschiebeartiges Ansehen annehmeri 
und von ganz dichter Beschaffenheit sind, dann wechseln 
Streifen von Löss und schwarzgrauem losem sandigen 
Tuff, unter diesem Löss liegt röthlicher Sand, der tiefer 
in die Geschiebelage übergeht. In dieser ganzen Abla
gerung fehlt der Bimsstein, während derselbe weiter lierak 
im Hohlwege nach Mülheim zusammenhängend auftritt.

Ebenso zeigen sich an dem rechten Abhänge des 
Thaies im W ege von Mülheim nach Bassenheim wieder 
die Bimssteinschichten, weiter herauf liegen die Thongru
ben, in denen grauschwarzer Thon in ansehnlicher Aus
dehnung gewonnen wird. Ueber einem stärkeren An
steigen des Abhanges sind in einer grossen Kiesgrube 
die Bimssteinschichten 3 Fuss stark, Löss 3 Fuss, in wel
chem die Kalkknollen förmliche Schichten bilden, und 
darunter die Geschiebe aufgeschlossen. Die Oberfläche 
der Geschiebe ist sehr unregelmässig, während die Auf
lagerungsfläche der Bimssteinschichten auf dem Löss sich 
regelmässig darüber verbreitet. Beide ziehen sich am 
W ege weiter in die Höhe. In einer Grube sind alsdann 
dünne Geschiebeschichten mit Bimssteinlagen in regel
mässiger Lagerung entblösst, während beide von Löss und 
Bimsstein unregelmässig bedeckt werden, die wohl von 
dem höhern Abhang herabgeschwemmt sind. Diese Mas
sen lassen sich hier recht gut von den regelmässigen 
Schichten unterscheiden. Auch nördlich von dem Wege 
liegen noch grosse Kiesgruben etwas unter der Höhe des 
Rückens. Dieser scheint ebenso wie das Plateau zwischen 
Kettig und Mülheim aus Löss ohne eine Bedeckung von 
Bimsstei^ zu bestehen. Auch am Abhange nach liübenach 
ist nur Löss entblösst.

Ausser den Beobachtungen über die oberen Tuff- und 
ßimssteinschichten, welche bereits aus den Umgebungen
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der hervorragenden vulkanischen Partieen in dem V or
hergehenden mitgetheilt worden sind, findet sich über 
die Gegend von Ochtendung nach Mayen noch folgendes 
zu bemerken.

In der Nähe von Ochtendung sind die Bimsstein
schichten sehr verbreitet aber nicht mächtig. An der 
Strasse nach Mayen noch auf der rechten Seite der Nette 
sind die Schichten in einer Grube entblösst; einzelne 
grössere Stücke von Bimsstein liegen darin und dieselben 
wechseln mit den dünnen, dichten gelben Lagen (Britz) ab.

Aus dem Orte selbst setzt die Bimssteinbedeckung 
in südlicher Richtung gegen den Rand der von den Wal
dorferhofen nach der Nette herabziehenden Schlucht ziem
lich mächtig fort. Nach diesen Höfen hin tritt der De
vonschiefer hoch hervor und ist auch weiter abwärts in 
der Schlucht, unterhalb der Lochmühle am W ege nach 
Ruitsch entblösst, wo dessen Schichten in St. 10V2 mit 
60 Graden gegen N. W . einfallen. Weiter südwärts nach 
der Trierer Strasse hin zeigen sich die Schichten des 
grauen Tuffes, wo die W ege nach Ochtendung und nach 
den Waldorf er höfen sich von einander trennen, und über
schreiten in dieser Richtung die Trierer Strasse. Hier 
an dem Abhange nach Lonnig hin, ist die Auflagerung 
dieser grauen Tuff- und der Bimssteinschichten auf der 
grossen Geschiebe Ablagerung in vielen aneinander stos
senden Gruben entblösst. Die Bedeckung der Tuff- und 
Bimssteinschichten hört am Abhange nach und nach ganz 
auf. Die Geschiebe bestehen vorzugsweise aus weissem 
Quarz, aber auch viele Quarzite kommen darunter vor, sie 
liegen in gelbem und röthlichem Sand, welcher streifen
weise mit denselben abwechselt.

In dem W ege von Ochtendung nach Ruitsch, welcher 
an dem oberen Theile des Abhanges der Nette ungefähr 
parallel läuft und daher die flachen Anfänge einiger Schluch
ten durchschneidet, finden sich auf dem Rücken horizon
tale Bimsstein- und Tuffschichten. Auf dem höchsten 
Rücken, über den der W eg von Minkelfeld nach der 
Nette läuft, enthalten die grauen Tuffschichten sehr viele 
Trachytbroeken. An dem westlichen Abhange tritt dar
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unter Lehm mit Schieferstücken und dann der aufgelöst 
Schiefer hervor. Dann dehnen sich die Tuff- und Bims- 
steinschichten bis an den Steilrand der Nette aus, wo sie 
auf Löss aufgelagert sind. Ebenso reichen sie bis in den 
oberen Eingang von Ruitsch. An den Abhängen der 
Schlucht tritt der aufgelöste und dann der N. W. fallende 
feste Schiefer auf. Auf der linken Seite dieser Schlucht 
dehnt sich nach Nettensürsch hin eine sehr ebene Terrasse 
über dem steilen Abhange der Nette hin aus, welche mit 
mächtigen Tuff- und Bimssteinschichten bedeckt ist. 
Dieselben sind in kleinen Gruben entblösst und enthal
ten auch hier viele Trachytbröckchen. Welling gegen- 
über liegen diese Schichten am Rande der Nette in ge
ringer Mächtigkeit unmittelbar auf den Köpfen des an
stehenden Devonschiefers. So zeigen sie sich auch in 
einem Steinbruche in einer Stärke von 4 Fuss entblösst. 
Es sind dünne horizontale Schichten, oben etwas lehmig 
und einzelne grössere Bimssteinstücke darin. Die Schich
ten des Devonschiefers fallen in St. 10 mit 80 Graden 
gegen IST. W . ein. Auf der linken Seite der Schlucht, in 
welcher Nettensürsch liegt, verbreiten sich die Bimsstein- 
und Tuffschichten über den flachen nördlichen Abhang 
der hohen Kuppe des Obergein bis zum Rande der Schie
ferfelsen Betzing gegenüber. Der obere Theil dieser ho
hen Kuppe zeigt die unbedeckten Devonschichten, aber 
an dem südlichen Abhange derselben, wo sich die beiden 
W ege nach Polch von einander trennen, treten die Schich
ten des grauen Tuffes wieder auf. Nach Kitrberhöfen 
hin kommen nur Spuren desselben vor, dagegen liegt 
grade da, wo die Strasse von Mayen nach der Trierer 
Strasse in Serpentinen am rechten Abhange des Tha
ies von Allenz die Höhe erreicht, eine mächtige Ablage
rung grauer Tuffe. Dieselben sind in feinen Lagen ge
schichtet, theils sandig zerfallend, theils von dem Zusam
menhalte des Miesenheimer Sandsteins. Einzelne Streifen 
bestehen beinahe nur aus kleinen Bröckchen von Trachyt. 
Auch grössere Stücke desselben kommen darin vor, wel
che in einer grauen dichten Grundmasse viele Partieen 
von Sanidin einschliessen.
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In dem eben angeführten Thale von Allenz abwärts 
von der Strasse nach der Nette bei Reifsmühle hin, findet 
sich an dem linken flachen und niedrigen Abhange eine 
kleine Ablagerung von grauem Tuff in horizontalen Schich
ten. Derselbe hat viele Aehnlichkeit mit dem als Tras3 
verwendeten Tuff aus dem Hausbornerthale bei Winningen 
und liefert ebenfalls einen wasserdichten Mörtel. Die 
Schichten desselben setzen bis zur Sohle des Thaies 
nieder. In den oberen Lagen kommen mehre dünne 
Streifen vor, die aus kleinen Bimssteinstücken bestehen; 
sonst enthalten dieselben: Sanidin, Augit, Titanit, Schlak- 
kenstückchen und die gewöhnlichen Schülfern von De
vonschiefer. Dieser Tuff wird von Löss bedeckt, der sich 
am Abhange bis gegen die Nette herabzieht. Höher am 
Abhänge ragen Felsen von Schiefer hervor. An der ge
genüberliegenden rechten Seite des Thaies ist der Abhang 
steil und hoch, lässt nur Devonschichten wahrnehmen, 
gar keine Tuffe. Auf dem Rücken auf der linken Thal
seite an der Strasse findet sich Löss, aber nur in gerin
ger Verbreitung. Höher hinauf an dem Abhange des 
zwischen dem Nette- und dem FAzthale hier durchziehen
den hohen Rücken findet sich nur etwas, aber wenig Tuff 
zwischen Allenz und Berresheim, der sich von diesem Orte 
an der Strasse nach Mayen bis auf den nächsten Rücken 
noch in Spuren wahrnehmen lässt. An dem letzten A b
hange nach Mayen hin tritt wohl noch etwas Löss mit 
kleinen Geschieben auf, der auf Lehm mit aufgelös
ten Schieferbruchstücken lagert; weiter nach Berresheim 
hin zeigen sich nur Devonschichten, an den Abhängen 
öfter mit den aus ihrer Auflösung hervorgegangenen 
Bruchstücken bedeckt.

An der Strasse von Ochtendung nach Mayen auf der 
linken Seite der Nette zieht der Löss auf einem vorsprin
genden Rücken zwischen hohen Schieferfelsen bis in das 
Thal herab. Am Abhange aufwärts treten unter dem 
Löss Geschiebe hervor, welcher auch mit Bimssteinschich
ten bedeckt ist. Auf der Höhe zwischen der Strasse 
nach Mayen und dem Fresserhofe liegen die grauen Tuffe, 
darunter die Bimssteinschichten in weiter Verbreitung.
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Der Löss tritt an dem Abhange der nach der Nette 
renden Schluchten in einem viel tieferen Niveau hervor

Am W ege vom Emmingerhofe nach Frauenkirch 
eine Thongrube geöffnet, in welcher der Thon nur von 
einer Lage von Quarzgeschieben von 6 Fuss Mächtigkeit 
bedeckt ist; auch zeigt sich in der Nähe des Hofes die 
Bimssteinbedeckung unmittelbar auf Flussgeschieben, ohne 
dass hier, wie sonst gewöhnlich der Löss dazwischen liegt

Am Alsingerhofe sind dagegen in einer Sandgrube 
die grauen Tuffschichten aufgeschlossen, wie auf der 
Höhe zwischen demselben und dem Fresserhofe.

In der Nähe von Frauenkirch am nördlichen Fusse 
des aus Devonschiefer bestehenden Schmalberges, an dem 
rechten Abhange des von Gottenheim kommenden Baches 
und in der Nähe der Sauerquelle Schmalbrunnen oder 
Schmalbür, von 11 Grad R. Temperatur stehen Tuffschich
ten an, welche dadurch ein besonderes Interesse erhalten, 
dass die darin enthaltenen Bimssteinlagen durch Eisen
oxyd in verschiedenem Grade fest verbunden sind. Das 
Vorkommen hat einige Analogie mit den durch Kalksin
ter fest verbundenen Bimssteinstücken bei Nickenich. Der 
Grund des Absatzes von Eisenoxyd in den Bimsstein
schichten liegt hier ganz offen, indem die Quelle noch 
jetzt reichlich Eisenoxyd in ihrem Ablaufe absetzt. Auf 
dem W ege von Flausen an der Strasse von Ochtendung 
nach Mayen nach Frauenkirch, welches selbst auf mächti
gen Schichten von grauen Tuff- und Bimssteinstücken 
liegt, halten dieselben Ablagerungen von einem Ende bis 
zum anderen aus, über die Höhe hinweg mit Ausschluss 
des oberen Theiles der Abhänge. An diesen tritt der 
Devonschiefer unbedeckt an die Oberfläche hervor.

An der Strasse von Ochtendung nach Mayen, 0 . der 
Höhe bei Welling finden sich Bimssteinschichten, dann 
folgen dünngeschichtete graue Tuffe, welche Schlacken, 
auch deutliche Noseankrystalle, aber gewiss nur sehr we
nige, vielleicht keine Bimssteine enthalten. Auf der sanft
geneigten Fläche 0 . von Hausen sind die grauen Tuffe 
in einer grossen Sandgrube auf der S. Seite der Strasse 
in dünnen horizontalen Schichten 5 Fuss mächtig aufge*
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schlossen ; sie enthalten viele Laacher Trachyte, Glimmer, 
flauync in Krystallbruchstücken. Die einzelnen Schich
ten sind sehr verschieden. Darunter liegen Schichten 
von eckigen Bimssteinen gemengt mit vielen Schülfern 
von Devonschiefer, welche auf eine Höhe von 4 bis 5 Fuss 
entblösst sind. In geringer Tiefe darunter tritt der De
vonschiefer auf. Löss ist an dieser Stelle nicht bekannt. 
Im Thale an der Brücke O. von Hausen enthält der Tuff 
viele Glimmerblättchen und Kalksteinstücke von derselben 
Beschaffenheit, wie sie in der Lava von Ettringen häufig 
eingeschlossen sind. An dem W ege, welcher von der 
Strasse {Ochtendung-Mayen) nach Betzing führt, N. der 
grössten Höhe sind die horizontalen Schichten des grauen 
Tuffes, welcher zum Theil eine Festigkeit wie der Mie- 
senheimer Sandstein erreicht, in grossen Gruben aufge
schlossen. Einzelne Schichten enthalten anstatt des Bims
steins beinahe ausschliesslich Trachytstücke mit Hauyn 
und Sanidin, alle sind aber reichlich mit Schülfern von 
Devonschiefer gemengt. An dem oberen Anfänge von 
Betzing nahe der Schlucht, welche zur Nette hinabzieht, 
tritt der Löss mächtig unter dieser Bedeckung hervor und 
weiter abwärts der in St. 10 mit 70 Graden gegen N.W . 
fallende Devonschiefer. Auf der flachgeneigten Terrasse 
unterhalb des Ortes nach der Nette finden sich aber wie
der Tuff- und Bimssteinschichten ein, die sich in der 
niedrigen kesselförmigen Thalebene nochmals wiederho
len. Diese Ablagerung ist bei den steilen, felsenreichen 
und hohen Abhängen des Devonschiefers, welche das 
Thal einschliessen, nicht wenig auffallend.

Auch die ganze Oberflächen-Beschaffenheit der Ge
gend ist eigenthümlich. Der Rücken zwischen der Nette 
und dem Gottenheimer Bach ist überhaupt nach diesem letzte
ren ungemein flach abgedacht, und die Höhenpunkte dessel
ben liegen nahe an der Nette. Diese hat einen steilen Thalrand 
und nur wenige kurze Schluchten ziehen zu derselben hinab. 
Dagegen geht bei Hausen ein sehr breites, flach fallendes 
Thal gegen die Nette herab, welches an seinem Ursprung 
nur durch einen niedrigen und schmalen Rücken an dem 
Anfänge des Gottenheimer Thaies getrennt ist. W o das-
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selbe die Nette erreicht, dem basaltischen Burgberge bei 
Trimbs gegenüber ist deren linker Abhang ebenfalls flach 
und viel niedriger als der rechte.

Die Höhenverhältnisse ergeben sich daraus, dass die 
Ruhebank an der Strasse von Ochtendung nach Mayen 
auf dem Wolf erstall 709 Par. Fuss hoch liegt, 300 Par. 
Fuss über der Nette an der Brücke in dieser Strasse. 
Die Ruhebank auf der Gob lenzer Hohe zwischen Ochten
dung und Hausen liegt 805 Par. Fuss hoch, also 396 Par. 
Fuss über der Nette bei Ochtendung und 93 Par. Fuss 
über der Nette bei Mayen. Die Ruhebank auf der Hau- 
sener Höhe zwischen Hausen und Mayen liegt 866 Par. 
Fuss hoch, also 457 Par. Fuss über der Nette bei Och
tendung und 154 Par. Fuss über der Nette bei Mayen. 
Dagegen erhebt sich die Höhe zwischen Gottenheim und 
Hausen nur zu 742 Par. Fuss, oder nur 30 Par. Fuss über 
die Nette bei Mayen und 333 Par. Fuss über die Nette 
bei Ochtendung. Gottenheim selbst in einer Höhe von 
617 Par. Fuss liegt aber unter dem Nette-Spiegel bei 
Mayen 95 Par. Fuss und über dem JVeiie-Spiegel bei Och
tendung 208 Par. Fuss. Das Thal der Nette fällt von 
Mayen bis Ochtendung um 303 Par. Fuss, so dass der hohe 
Thalrand derselben bei Wolf erstall ebenso hoch liegt, wie 
die Sohle des Flusses bei Mayen. Das tiefe Thal von 
Gottenheim zieht sich ganz nahe an Mayen heran und ist 
nur durch den vom südlichen Lavastrome aus dem Ettrin- 
ger Bellenberg gebildeten Rücken von dem höher gelege
nen Einschnitte des Nettethales getrennt.

In den Gegenden, welche aufwärts von Cobern bis 
zum Elzthale der Mosel sich zu neigen, finden sich noch 
viele zerstreute Ablagerungen von Bimsstein und Tuff- 
schichten. Zunächst treten dieselben auf: an der linken 
Seite der Schlucht, welche von Achters pan herabkommt. 
Die dünnen Tuffschichten sind hier ziemlich fest, einzelne 
Lagen enthalten ziemlich grosse Bimssteinstücke, diesel
ben liegen unmittelbar auf der Geschiebelage auf, die an 
vielen Stellen hier unbedeckt ist. Dann finden sich die 
Tuffschichten in der Seitenschlucht zwischen dem Kreutz
holz und dem Bosenberg; an den Abhängen zwischen dem
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ßoligerh°fe und dem Eulicherliofe kommen die Bimsstein
lager vor, während der Rücken sowohl die Geschiebe als 
den darüber liegenden Löss zeigt und am Rande des 
Thaies am Wegeeinschnitt ebenfalls die Geschiebe in 
Lehm und mit Löss ziemlich unregelmässig wechselnd 
entblösst sind. An dem östlichen Rande des Plateaus 
an der Strasse von Cobern nach Lonnig sind die Bims
steinlagen in Gruben bis zu 3 Fuss Tiefe entblösst und 
besitzen hier eine grosse Verbreitung, obgleich an dem 
Wege gegen die Soligerhöfe hin der Löss ohne eine 
solche Bedeckung ansteht und die höchsten Punkte des 
Plateaus südlich der Strasse die Geschiebe ebenfalls un
bedeckt zeigen. Ein höherer Rücken erhebt sich N. W . 
vom Euligerkofe über diese Terrasse, an dessen Abhange 
der Devonschiefer, oft nur wenig bedeckt, weithin aus
hält. Die Höhe desselben ist aber mit Geschieben be
deckt und aus diesen besteht auch der Tönncher Kopf, 
ein runder auf dem Rücken aufgesetzter Hügel, ohne 
irgend eine Bedeckung von Tuff oder Bimsstein zu zeigen. 
Weiter westlich kommen dieselben vor an der Strasse 
von Lonnig nach Minkelfeld, wo sie von dem Fusswege 
von Hüb er nach den Waldorf er Höfen durchschnitten 
werden; dann in dem Hohlwege von liüber nach Lonnig, 
nördlich an der Stelle, wo in demselben der bunte und 
weisse Thon des Braunkohlengebirges entblösst ist. Hier 
liegen die Tuffe auf weit verbreitetem Löss auf, unter dem 
der Thon hervortritt. In liüber sind die Schichten des 
grauen Tuffes und der Bimssteine in ziemlicher Mächtig
keit entblösst, während in dem Hohlwege, westlich von 
diesem Orte nach Caan hin, nur Löss mit Kalkconcre- 
tionen auf 10 Fuss Höhe ansteht und gar keine Bedeckung 
von Tuff oder Bimsstein sich wahrnehmen lässt. Auf dem 
ganz flachen Rücken nach Caan hin finden sich dagegen 
wieder Spuren von Tuff.

In dem nördlichen Theile von Polch stehen die grauen 
Tuffe mehrfach an und verbreiten sich von hier zusam
menhängend über den flachen Abhang nach dem Rücken 
hin, welcher alsdann steil gegen die Nette abfällt. Die
selben erreichen nur 2—4 Fuss Mächtigkeit und bedecken
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den L öss; sie sind von loser, sandiger Beschaffenheit und 
werden in ausgedehnten Gruben als Mauersand gegraben 
Sie enthalten wenig Bimssteinstücke, um so viel mehr 
Trachytbröckchen. An dem westlichen Ausgange des 
Ortes, am W ege nach Mayen, am linken Abhänge des 
flachen Thaies sind die Tuffschichten an mehreren Stellen 
und bis zu einer Mächtigkeit von 10 und selbst 15 Fuss 
aufgeschlossen. Dieselben sind hier theilweise dem als 
Trass verwendeten Tuff aus dem Haushorner Thale bei 
Winningen ähnlich, enthalten alsdann wenig Bimsstein 
mehr Trachytbröckchen, theilweise bilden sie sehr dünne, 
wechselnde Lagen von verschiedener Beschaffenheit und 
sind von Löss bedeckt, welcher viel Bimssteinstücke ein- 
schliesst.

Ob dieser Löss nicht etwa von den höheren Theilen 
des Abhanges nach und nach herabgeflösst sei, wird um 
so wahrscheinlicher als an der neuen Verbindungsstelle 
eine mächtige, aus Löss, Tuff und Bimsstein bestehende 
Masse entblösst ist. Die Lagerungsverhältnisse an dem 
Abhange sind offenbar unregelmässig, denn etwas weiter 
westlich, im W ege nach Mayen werden folgende Schich
ten von unten nach oben bemerkt: Lehm mit vielen Schie
ferstücken, Löss 3 Fuss, Bimsstein mit dünnen Streifen 
von dichtem Tuff, dünngeschichtet und viele Bröckchen 
von Trachyt 1 Fuss, darüber Löss ganz mit Bimsstein
stücken erfüllt, 3 Fuss. Dieser letztere scheint nach und 
nach am Abhange herabgetrieben zu sein und so die 
Bimssteinschichten bedeckt zu haben. Weiter westlich im 
W ege nach Mayen zeigen sich zunächst keine Tuffe und 
Bimssteine.

An dem Rücken zwischen Drechnach und Lonnig sind 
keine Tuffe und Bimssteine bemerkt worden. Das Thal 
des Hottebachs ist unterhalb Drechnach sehr enge und 
tief eingeschnitten, der W eg von Qondorf führt über 
eine durch mehre Schluchten getheilte Terrasse,. Es kom
men über dem Devonschiefer einzelne mächtige Lehmab
lagerungen vor. Von Drechnach aufwärts wird das Thal 
sehr breit und der Abhang flach. Nach dem Weidenhof 
hin steht an dem unteren Theile des Abhanges der De
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vonschiefer an, dann findet sich Lehm mit Geschieben, 
aber kein Bimsstein darin. Gegen die Höhe hin ist die 
(Jeschiebeablagerung in grossen Gruben entblösst. Vor
herrschend sind unter den Geschieben die weissen Quarze, 
aber sie sind mit allen Abänderungen devonischer Ge
steine vermengt. Die meisten Geschiebe sind klein, nur 
einzeln finden sich grössere Stücke darunter. Auch die 
grösste Höhe auf dem W ege nach Lonnig besteht aus 
geschieben. Dieselben sind hier mit rothem thonigen 
Sand gemengt, auch die Konglomerate, welche aus der 
Verbindung der Geschiebe durch Brauneisenstein her
vorgehen, finden sich hier. Die Geschiebeablagerung ist 
auf diesem Rücken sehr verbreitet und an dem steilen 
Abhange des Lonniger Thaies tritt darunter der Devon
schiefer bald hervor. An dem Abhänge dieses Rückens 
nach Lrechnach findet sich eine bedeutende Ablagerung 
von rothem und weissem Thon des Braunkohlengebirges. 
Dieselbe ist in einer Höhe von 30 bis 36 Fuss mit Lehm 
und Geschieben bedeckt. Der Thon wird mit Reifen
schächten unterirdisch gewonnen und die alten Halden 
und Pingen nehmen eine ansehnliche Fläche ein. Am A b
hange herab tritt hie und da der Thon in Einschnitten 
hervor und ebenso dessen Unterlage der Devonschiefer. 
In dem bedeckenden Lehm sind am Abhange durch den 
Regen tiefe Wasserrisse entstanden, welche über 20 Fuss 
tief eine seltsam zerrissene Oberfläche darstellen. Auf 
der rechten Seite des Thaies von Drechnach führt der 
Weg nach dem Windhäuserhofe über den noch flacheren 
Abhang auf eine sehr ebene und ausgedehnte Terrasse, 
welche das eigentliche Maifeld bildet und von der Mosel 
von Lehmen bis Mo selbem, von dem Thale von Lrechnach 
und dem Elzthale begrenzt wird. Das tiefe Schromber- 
thal, welches von Mortz nach Hatzenport an der Mosel 
einschneidet und die von Metternich herabkommende 
Schlucht aufnimmt, theilt die Terrasse in einen N. 0 . und 
S. W . Theil, welche beide nur in der Nähe von Münster- 
maifeld Zusammenhängen. Die Terrasse steigt von der 
Mosel gegen Münstermaifeld hin an, welches dadurch 
einen sehr hervorragenden Punkt bildet, der aus den
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nördlich und westlich, gelegenen Gegenden weithin sicht
bar ist. Die Terrasse ist mit einer mächtigen Lage von 
Löss bedeckt, an den Rändern treten die Geschiebe dar
unter hervor und in den tieferen Einschnitten die Devon
schichten. So ist an der Strasse von Lehmen aus der 
verwitterte Devonschiefer mit rothem und weissem Thon 
bedeckt, in dem kleine weisse Quarzgeschiebe inneliegen, 
und darüber legt sich der rothe und gelbe Lehm mäch
tig an. Bei dem Lehmerhöfe bildet der Devonschiefer 
eine höhere Terrasse, welche ebenfalls mit Geschieben, 
mit sandigem Lehm, worin viele kleine Geschiebe liegen 
und mit Löss bedeckt ist. Dicht am R,ande der Hoch
fläche zeigt eine grosse Kiesgrube zu oberst die Geschiebe 
in braunem und rothem Sande in ne liegend, darunter mit 
einer scharfen Grenze weissen Sand mit gelben Streifen 
und erfüllt mit kleinen weissen Quarzgeschieben. In der 
oberen Geschiebelage fehlen diese zwar nicht ganz, aber 
sie sind hier mit allen Abänderungen der Devongesteine 
und mit einzelnen Stücken von Buntsandstein gemengt, 
Aehnlich ist die Geschiebelage in der Schlucht 0 . von 
Moselsürsch und bei Möriz entblösst und die Bedeckung 
durch Löss ganz unzweifelhaft. Nur an wenigen Punkten 
sind hier über dem Löss Tuffschichten mit Bimsstein auf
geschlossen, dagegen finden sich vielfach in der Damm
erde und in dem oberen damit zusammenhängenden Löss 
noch Spuren von dieser Tuff bedeckung, besonders kleine 
Bruchstücke von Sanidin, Augit und Bimsstein. Diesel
ben werden in den Rinnen der Felder und W ege zusam
mengeschwemmt und fallen dann leicht in die Augen. 
Oft glänzen dieselben auf den W egen unter günstigen 
Umständen. Die Verbreitung dieser Spuren ist schwer 
zu erkennen und lässt sich nicht mit Bestimmtheit ange
ben, indem sie sich allmählig verlieren. Dieselben schei
nen aber durch keine anderen Einwirkungen als Bestand
te i le  der Dammerde oder des damit zusammenhängenden 
Lösses eingemengt zu sein, als diejenigen, welche überall 
die Theile der unterliegenden Gesteinsbildungen oder be
nachbarten Formationen der Dammerde und der oberfläch
lichen Bildungen tieferen Abhängen zuführen. Diese Spu-



609

ren sind von den zusammenhängenden; in regelmässigen 
gchichten gelagerten Tuffen und Bimssteinschichten we
sentlich verschieden und müssen von denselben getrennt 
gehalten werden. In dem Hohlwege von Drecknach nach 
dem Windhäuserhofe ist der Löss bis zu 15 Fuss Tiefe 
entblösst. Nester und Streifen von Geschiebe kommen 
darin vor. An dem oberen Theile des Abhanges vermeh
ren sich die Geschiebe; weisser Quarz; schwärzlich graue 
Quarzite und alle Abänderungen devonischer Gesteine 
finden sich darunter. Deutlicher sind die Verhältnisse in 
den stark eingeschnittenen Hohlwegen; welche von der 
Hauptstrasse von Lehmen nach Münstermaifeld und nach 
galt hinabführen. In dem östlichen Hohlwege ist der 
Löss bis zu 12 Fuss mit vielen Kalkmergelconcretionen 
aufgeschlossen; die oft innen zerklüftet ganz das Ansehen 
von Septarien annehmen. Unter dem Löss liegen Geschiebe
streifen mit Lehm und Sand gemengt; dann folgt aufge
löster und fester Schiefer. Am Rande des Hohlweges 
liegt über dem Löss; aber nur in geringer Verbreitung; 
grauer Tuff mit Bimsstein- und Trachytstückchen und 
Schülfern des Devonschiefers. Viel bedeutender ist dieses 
Vorkommen an dem westlichen Hohlwege; wo der Tuff 
in einer grossen Grube gewonnen worden ist. Derselbe 
ist hier deutlich; gradflächich und horizontal geschichtet; 
hat theils die Festigkeit des Miesenheimer Sandsteins und 
enthält Bimssteinstücke von 1 Zoll Grösse; sonst wird in 
demselben bemerkt: Sanidin an Menge überwiegend;
Augit; Magneteisen, Trachyt; Schlacken, Schieferschül- 
fern. Oestlich und südlich von dieser Stelle auf der an
dern Seite der Hochfläche an dem Abhange nach der 
Mosel hin; N. von Moselsürsch und am oberen Ausgange 
von Mörtz zeigt sich ähnlicher grauer Tuff; an der letz
teren Stelle in einer Mächtigkeit von 8 bis 10 Fuss und 
nach unten hin mit vielen Bimssteinstücken gemengt; von 
ziemlicher Festigkeit.

Weniger deutlich ist das Vorkommen bei Metternich} 
S. W. von dem nach Hatzenport führenden W ege in 
dem Districte Sauacker. Es ist nur gewiss; dass hier 
graue Tuffe und eine 2 Zoll starke Lage von Bimsstein-
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stücken unter lehmiger Dammerde Vorkommen. Zwischen 
Metternich und Hatzenport ist eine eigentümliche Kalk
formation ganz besonders bemerkenswert, welche unmit
telbar auf den Köpfen der Devonschichten an den Ab
hängen aufgelagert ist und von der Geschiebelage bedeckt 
wird. So zeigt sich dieselbe am linken Abhange des 
Thälchen, in welchem der W eg von Metternich nach den 
Schromber Mühlen (Schrump) führt, in dem Districte „am 
B e r f u s Es sind ansehnliche dicke Kalkplatten, welche 
mit grünem Thon abwechseln. Viele kleine Kalkstein
stücke finden sich hier an der Oberfläche. Der Kalkstein 
ist dicht, von gelblichweisser Farbe und von grossem Zu
sammenhalt. Derselbe enthält kleine Schnecken, die aber 
nur schwer so zu erhalten sind, dass sie eine Bestimmung 
zulässig machen. Diese Stelle ist besonders deshalb wich
tig, weil mehr unterhalb derselben an dem Abhange der 
Devonschiefer ansteht, dessen Schichten in St. 10V2 mit 
60 Grad gegen N. W . einfallen, und der ganz unzweifel
haft nahe horizontal von den Kalk- und Thonlagen be
deckt wird. Gegen die Höhe hin liegt eine Kiesgrube. 
Hier liegen die Geschiebe von Quarz und allen Abän
derungen der Devongesteine in gelbem und röthlichem 
Sand.

Weiter abwärts an dem rechten Abhange des Schrom- 
berthales zeigt sich dieselbe Kalkbildung sowohl im Di
strikte am Tinhel, als am Kickeisberge. Die Kalkstein
blöcke sind hier sehr stark und gross. Auch hier ist die 
Ueberlagerung der Kalkformation durch die Geschiebe 
auf das Bestimmteste nachgewiesen. Auf der anderen 
Seite des Abhanges, an der Strasse von Metternich nach 
Hatzenport, an der Kaul finden sich Spuren eines grossen 
alten Steinbruches, ebenfalls unter der Geschiebelage, die 
andern oberen Rande entblösst ist. Hier sollen die grossen 
Kalksteinquadern gebrochen worden sein, welche sich an 
der im dreizehnten Jahrhundert gebauten Kirche in Mün
stermaifeld befinden und die auch noch an einigen alten 
Gebäuden in Metternich Vorkommen. Die Kalkforma
tion hat hier eine ansehnliche Mächtigkeit. Die gelblichen 
Thone mit Kalklagen und Concretionen stehen an dem



611

Einschnitt der Strasse unter der Stelle an, wo die Reste 
des Steinbruches sich finden. Abwärts nach Hatzenport 
hin tritt sehr bald am linken Abhange des Elberthales 
der Devonschiefer in St. 11 mit 45 Grad gegen N. W . 
fallend auf.

Der Lagerung nach stimmt diese Kalkformation ganz 
mit den zur Braunkohlenbildung gehörenden Thonlagen 
überein und es dürfte wohl kaum zweifelhaft sein, dass 
sie den Tertiärschichten zugezählt werden muss, welche 
in dieser Gegend eine weitere Verbreitung besitzen.

Unmittelbar nördlich von Münstermaifeld gegen den 
Abhang hin sind sehr ausgedehnte Kiesgruben geöffnet, 
an deren Rändern die Auflagerung von Löss, oder auch 
von Tuff und Bimssteinschichten, wenn auch nur in der 
geringen Stärke von IV2FUSS beobachtet wird. Dagegen 
stehen die Brunnen im oberen Theile der Stadt 80 Fuss, 
im unteren immer noch 30 Fuss tief im Löss, als
dann erreichen sie die Geschiebelage und mit derselben 
Wasser. Nach der Angabe sollen diese Geschiebe nicht 
unmittelbar auf Devonschichten aufliegen, sondern auf einer 
mächtigen Thonablagerung, welche wohl dem Braunkoh
lengebirge angehören und mit dem von Drecknach über
einstimmen dürfte. Südwärts der Stadt nach Wirschem 
hält sich auf der Höhe der Löss, der auch hier viele sep- 
tarienartige Kalkconcretionen einschliesst. Am Abhange 
treten aber auch hier die Geschiebe auf. Mit den vor
zugsweise aus Quarz bestehenden Geschieben findet sich 
in Streifen gelber und bläulicher Thon, der aber nicht 
dem Braunkohlengebirge, sondern der Geschiebeablagerung 
angehören und den sonst wohl damit verbundenen Sand 
ersetzen dürfte. Westlich von dem W ege von Münster
maifeld nach Wirschen gegen den Abhang hin sind sehr 
grosse Gruben geöffnet, in denen die Geschiebe gewon
nen werden. Dieselben liegen in gelbem Sand und Thon, 
bestehen aus weissem Quarz, allen Abänderungen der De
vonsandsteine, weniger aus Quarziten; einzelne Stücke 
von schwarzem Lydit wurden bemerkt. Im Hohlwege 
W. von Wirschen zeigt sich gelber und röthlicher Thon 
des Braunkohlengebirges und gleichzeitig Blöcke von
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Braunkohlensandstein; weiter hin nach Keldung lagern 
aber Geschiebe darüber, unter welchen nach der Höbe 
hin die Devonschichten hervortreten. Nördlich von Kel 
düng nach dem Thale hin finden sich aber wieder die 
Geschiebe, ehe an dem steilen Abhange nach der Schlucht 
und nach dem Elzthale die Devonschichten in Felsen 
hervortreten. Da wo der W eg nach Lasserg abgeht ist 
an dem Einschnitte des W eges eine Lage von dichtem 
weissgelblichen Kalkstein von etwa 2 Fuss Stärke unter 
den Geschiebenaufgeschlossen. Dieselbe scheint dergleichen 
Bildung, wie der Kalkstein des Schromberthales anzuge- 
kören und wie dieser tertiär zu sein. Nahe unter diesem 
Tertiärkalk treten die Devonschichten in St. 10 mit 45 
Grad gegen N. W . fallend hervor und sind weiter nach 
Lasserg hin von Geschieben mit Sand bedeckt. Unter 
den Geschieben befinden sich viele Abänderungen von 
Devongesteinen. Nach der Höhe hin werden die Ge
schiebe von Löss bedeckt, welcher einzelne kleine Quarz
geschiebe enthält.

Südlich von Wirschen am W ege nach Schloss Elz 
zeigen sich auf einer niedrigen Terrasse graue Tuffe 
mit Bimsstein und Trnchitbröckchen in geringer Ver
breitung und ehe die Devonschichten beim weiteren 
Abfallen gegen das Thal erreicht werden, die Geschiebe. 
Dieselben zeigen sich auch an dem Rücken zwischen der 
Kapelle und Neuhof, auf dem W ege von Neuhof nach 
Lasserg mächtig und mit vielen grossen Blöcken von 
weissem Quarz gemengt. Die obere Fläche nimmt regel
mässig der Löss ein, welcher auch am oberen Anfänge 
von Lasserg aufgeschlossen ist. In dem W ege von Lasserg 
nach Moselkern kommt etwas grauer sandiger Tuff vor. 
Aber O. von diesem Orte gegen den Rand des Moselthales 
hin, auf der schwach geneigten Terrasse findet sich eine 
ausgedehntere Ablagerung von sandigen grauen Tuffen 
mit vielen kleinen Bimsstein- und Tr^ckytkörnern, welche 
in mehren Gruben' als Mauersand gewonnen wird. Die 
Mächtigkeit derselben beträgt stellenweise über 3 Fuss 
und darunter findet sich der auf dieser Terrasse allgemein 
verbreitete Löss. Eine ähnliche Ablagerung von Tuff
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findet sich W- der Strasse von Mosellcern nach Münster- 
waifeld, da 'wo von derselben der W eg nach Lasserg 
ab geht. In derselben kommen auch grössere Stücke von 
ßiinsstein vor. Nach der oberflächlichen Verbreitung der 
ßimssteine, der Sanidin- und Augitstückchen in der Damm
erde mag diese Ablagerung von ziemlichem Umfange 
gein. In der Nähe S. 0 . von Lasserg unmittelbar über 
dem steilen Abhange nach der Mosel hin sind die Ge
schiebe wohl gegen 12 Fuss mächtig aufgeschlossen. Die
selben sind deutlich geschichtet. Die Schichten unter
scheiden sich theils nach der Menge des rothen Sandes, 
welchen sie enthalten, theils nach dem Verhältnisse in 
welchem die Geschiebe von weissem Quarz zu den übri
gen Devongesteinen stehen. Die Grösse der Geschiebe 
ist etwas beträchtlicher als an vielen anderen Punkten im 
Maifelde. Die Schichten halten nicht regelmässig aus, 
besonders verlieren sich die Sandstreifen in völligen Spiz- 
zen. In derselben Weise findet sich die Geschiebeabla
gerung an dem steilen Moselabhange in dem W ege von 
Moselkern nach Münstermaifeld. Ebenso ist das Verhal
ten bei Hatzenport. Ueber dem steilen Abhange des D e
vonschiefers lagern die Geschiebe. Auf der Höhe bei dem 
Bezemerhofe scheinen sie nur eine geringe Mächtigkeit 
zu haben und verlieren sich gegen die Höhe der Terrasse 
unter Löss, welcher auch hier stellenweise von grauem 
Tuff bedeckt wird. Aber auch an dem Abhange des Mo- 
selthales findet sich sandiger Tuff mit Bimssteinkörnern 
in Hatzenport hinter der Kapelle, welche an der oberen, 
der Mosel parallelen Dorfstrasse liegt. Derselbe ist hier 
in einem Weinberge gegraben und zur Mörtelbereitung 
verwendet worden.

An zerstreutem Vorkommen von grauem Tuff und 
Bimsstein ist zunächst von MünstermaifeId noch anzufüh
ren: in der Naaf\ S. 0 . von der Stadt, in S. W . Rich
tung nach Sevenich hin an der Steinkaul und in nahe N. 
Richtung in der Gemeinde Giersnach, hier an der Strasse 
nach Polch, an der Hohl und an dem W ege nach Mörtz am 
linken Abhange des liauschenbachs, wo eine 10 Zoll starke 
Lage ziemlich fest verbundener Bimssteinstücke entblösst ist.
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In Gappenach wurde bei dem Graben eines Brunnens 
(von Job . Jak.  F e i l s )  in einer Tiefe von 5 Fuss 
Tbon gefunden, welcher bis auf 95 Fuss aushält; wo das 
Abteufen ohne Wasser zu treffen eingestellt wurde. In 
der Nähe findet sich an einigen Stellen Bimsstein hal
tender Tuff, welcher 40 Ruthen von der Mahlmühle ent
fernt, 10 Fuss mächtig ansteht. An dem Wege nach 
Mertloch in N. W . Richtung findet sich grauer Tuff jn 
dem Rücken vor diesem Orte, während auf der Höhe des
selben die Devonschichten in St. 12 gegen N. mit 55 Grad 
fallend entblösst sind. Zwischen Mertloch und Einig tritt 
wieder der graue Tuff deutlich geschichtet 2V2 bis 3 Fuss 
mächtig auf Löss gelagert auf. Derselbe ist theils lose 
und sandig, theils fest mit grösseren Bimssteinstücken. 
Nach dem Sande, welchen der Regen aus demselben aus
wäscht, schliesst er ein: Sanidin, Augit, Glimmer, Ma
gneteisen und verhältnissmässig ziemlich viel Titanit. Die 
Schülfern von Devonschiefer fehlen in demselben hier so 
wenig wie an irgend einer andern Stelle. Höher hinauf 
an dem Abhange nach Einig hin tritt der Löss unbedeckt 
wieder hervor. Oestlich von Einig , an dem W ege, wel
cher von Mertloch nach Polch führt, an der rechten Seite 
des von Einig herabkommenden Baches, welcher einen 
der Zuflüsse des Nottebacks ausmacht, findet sich eine 
der ausgedehntesten Ablagerungen von Tuffschichten mit 
Bimssteinkörnern. An dem W ege von Einig nach Keh- 
rig, wo derselbe von dem W ege von Mayen nach Pillig 
durchschnitten wird, findet sich wieder grauer Tuff, wohl 
unmittelbar auf anstehendem Devonschiefer aufliegend, und 
Sanidin, Augit und Titanit enthaltend. Gegen die Höhe 
hin zeigen sich Geschiebe und anstehender Devonschiefer, 
während an dem Abhange nach Kehrig und S. von der 
Trierer Strasse der graue Tuff mit Trachyt und Bimsstein 
wieder auftritt. Auf der N. Seite dieser Strasse nach der 
Strasse von Mayen nach Kehrig hin findet sich nur wenig 
Tuff, welcher unmittelbar den Devonschiefer bedeckt, wäh
rend von Kehrig nach dem Elzthale hin Geschiebe, wenn 
auch in geringer Mächtigkeit auftreten.

Kehrig gegenüber auf der rechten Seite des Elzthaies,
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an der N. Seite der Coblenz-Trierer Strasse, nach Düngen- 
]ieim hin findet sich die Geschiebebedeckung von geringer 
Mächtigkeit, grösstentheils aus weissem Quarz bestehend.

cler N. Seite der Strasse über dem steilen Abhange 
zeigt sich ein Basaltconglomerat eigenthümlicher Art. 
pie Hauptmasse ist verwitterter, fast erdiger Basalt, worin 
weisse Quarze, Stücke von Devongesteinen in so grosser 
2ahl liegen, dass sie öfter gegen die Grundmasse vor
herrschen, die Zerklüftung des Gesteins ist unregelmässig, 
ps wird von aufgelösten Devonschieferstücken bedeckt, 
wje sie so vielfach an den Abhängen Vorkommen. Sowohl 
oberhalb als unterhalb dieses Konglomerates stehen die 
pevonschichten an. Dieser Punkt ist schon lange bekannt 
gewesen. Aber in der Nähe kommen noch mehrere Stel
len vor, wo viele Basaltstücke an der Oberfläche liegen, 
oder wo derselbe ansteht, welche durch die Aufmerksam
keit des Katastercontroleur O l o u t h  aufgefunden worden 
sind und hier an der Begrenzung des vulkanischen Bezir
kes um so mehr Aufmerksamkeit verdienen. Zunächst 
findet sich auf der linken Seite der E lz  am W ege von 
Kehrig nach der Medburger Mühle (auf der Generalstabs
karte steht Maiburg) im Distrikte Aspelstück ein Basalt
gang von 30 Fuss Mächtigkeit. Das ausgedehnteste Ba
sal tvorkommen in dieser Gegend ist das in und bei Mert
loch, welches schon weiter oben erwähnt worden ist. Der
selbe steht in dem nördlichen Theile des Dorfes, welcher 
sich am Abhange in die Höhe zieht, an dem W ege an 
und ist hier überall bei dem Graben der Fundamente 
getroffen worden. Ebenso ist derselbe bei dem Bau des 
Hauses von W i l h .  K r e c h e l  angetroffen, welches an 
dem W ege liegt, der an der Nordseite des Dorfes nach 
Gering in W . Richtung führt. In dem Brunnen dieses 
Hauses ist der Basalt in 12 Fnss Tiefe gefunden worden 
und hält bis zur Sohle desselben in 42 Fuss Tiefe aus. 
In dem aus dem S. W . Theile von Mertloch nach Gollig 
führenden W ege, der sogenannten Niefer Hohl, am rech
ten Abhange des Thaies lässt sich der Basalt auf eine 
Erstreckung von 350 Ruthen verfolgen und wird für Ma
terial zur Unterhaltung der W ege gewonnen.
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V iele lose Basaltstückc finden sich im Distrikte 
zerhern“ am W e g e  W . von Nauenheim, 100 Ruthen davon 
entfernt; am W eg e  von Münstermaifeld nach Keldungy jm 
Distrikte „ Heimster Anwend“ und S. 0 .  von dieser ¿teile 
im Distrikte „Hühner gr ab en“.

Das letzte dieser Vorkom m engegen S. ist ein mach- 
tiger Basaltgang im Devonschiefer; an dem linken Ab
hänge des Elzthales, in der Nähe von Schloss Elz, am 
W e g e  nach Wierschem. Die Devonschiefer in der Nähe 
fallen in St. 10 mit 60 Grad gegen N . W . ein. Die lie
gende Grenze des Basalts ist entblösst und fällt in St. 4 
ganz steil (80 Grad) gegen N . O . und durchschneidet 
daher die Devonschichten nahe unter einem rechten Wim  
kel. D er Basalt ist in dünnen Platten abgesondert; welche 
der liegenden Grenze parallel lieg e n ; er ist dicht und 
enthält Mandeln; die mit Aragon erfüllt sind. Die han
gende Grenze ist weniger deutlich; scheint der liegenden 
nicht ganz parallel zu laufen; vielmehr auf eine Vermin
derung der Gangmächtigkeit gegen N . zu deuten.

Dem Verhalten der Bimssteinablagerungen auf der 
linken Rheinseite bei Andernach entspricht dasjenige auf 
der gegenüberliegenden rechten Seite bei Fahr, Wollen
dorf, Gönnersdorf und Hüllenberg, soweit die Form des 
Thaies und der Abhänge es zulassen. Der Entblössung 
des Devonschiefers bei Weissenthurm gerade gegenüber 
tritt dieses Grundgebirge auf der rechten Seite des Wied
baches, Heddesdorf gegenüber auf und bildet einen nie
drigen Steilrand bis Jtiasselstein gegenüber, an welchem 
die Devonschichten durch viele Steinbrüche aufgeschlossen 
sind. Auch auf der linken Seite des Wiedbaches ist bei 
Uasselstein der Devonschiefer entblösst; während weiter 
oberhalb bis Segendorf die Abhänge bedeckt sind. Diesem 
Verhalten entspricht auch der Abhang des Rheinthaies 
von Irlich  bis Fahr. In der Strecke von Heddesdorf bis 
Irlich verschwindet schon der Devonschiefer auf der rech
ten Seite des Wiedbaches und zwischen demselben und 
dem Uheine liegt eine ganz niedrige Thalfläche. Nahe 
oberhalb der Teuf elsmauer bei Fahr, und 670 Ruthen ober
halb des Krahnen von Andernach treten im Rheinbett
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JTelsen von Devonschiefer, unbedeckt von Geschieben her
vor und erheben sich zu einem anfänglich niedrigen; aber 
gegen W . immer mehr ansteigenden Steilrande, so dass 
derselbe dem Krahnen von Andernach gegenüber oberhalb 
Leudesdorf dieselbe Höhe wie der Kralmenberg bei An
dernach erreicht. Hier ist im Niveau der Strasse am 
Fusse des Abhanges die engste Stelle des Thaies mit 100 
Ruthen; die schmälste Stelle des Stromes liegt wenig un
terhalb mit 70 Ruthen.

Die Zusammensetzung der niedrigen Terrasse zwischen 
Irlich und Rodenbach zeigt sich in dem Hohlwege; wel
cher von dem ersteren Orte hinaufführt. Am Ausgange 
der Häuser zeigen sich Flussgeschiebe und dann treten 
die Bimssteinschichten auf; welche gegen die obere Fläche 
anhalten. Löss ist hier nicht sichtbar; sondern nur ein 
fester Lehm mit einzelnen eingeschlossenen Bimssteinen. 
Am Rande der Terrasse sind die Bimssteinschichten in 
grossen Gruben entblösst. Zwischen denselben liegen in 
der Entfernung von 2 Fuss zwei Lagen von dichtem; hell
gelblichen Tuff von einigen Zollen Stärke. Diese Lagen 
sind öfter, wie bereits weiter oben angegeben, mit dem 
Namen „Britz“  bezeichnet worden. Die Bimssteine sind 
mit vielen Schülfern von Devonschiefer gemengt, denen 
ein dünner Ueberzug von Manganoxyd eine schwärzliche 
Farbe giebt. Die Bimssteinschichten sind mit grauem, 
ziemlich erhärtetem Tuff in dünnen Lagen bedeckt. Ebenso 
sind an dem Rande des Thaies von Rodenbach im W ege 
nach Irlich die Flussgeschiebe hoch entblösst, darüber 
folgt Löss, dessen Mächtigkeit 6 Fuss übersteigt, dann 
Bimssteinschichten mit Schülfern von Schiefer gemengt 
und mit zwei dünnen, dichten aus staubartigen Theilen zu
sammengesetzten Tuffstreifen wechselnd und zu oberst un
mittelbar unter der Dammerde graue dünngeschichtete, theils 
lose,theils erhärtete Tuffein einer Stärke von 4Fuss. Weiter 
abwärts in dem Thale von Rodenbach bei der Mühle sind 
am Abhange die grauen, dünngeschichteten Tuffe in an
sehnlicher Mächtigkeit mindestens 12 Fuss über den Bims
steinschichten entblösst. An dem westlichen Ende dieser 
Terrasse in dem W ege von Fahr nach Wollendorf über"
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lagern Flussgeschiebe den Devonschiefer bei den obersten 
Häusern des ersten Ortes am Abbange der Schlucht 
Unten liegen diese Geschiebe dicht in einander geschoben 
oben liegen grössere Stücke in Lehm. Weiter herauf 
findet sich Löss, dann die Bimssteinschichten mit Streifen 
von dichtem gelben Tuff (Britz). Die Bimssteinstücke 
sind reichlich mit schwarzen Schülfern von Devonschiefer 
gemengt. Am unteren Ende von Wollendorf ist eine grosse 
Grube von 8 Fuss Tiefe in den Bimssteinen geöffnet 
die Schichtung ist sehr deutlich. Die obersten Schichten 
sind mit vielem vulkanischen Material gemengt; tiefer 
sind die Bimssteinstücke grösser, mit Schülfern von De
vonschiefer ; zwei dichte gelbe Tufflagen, welche mit den 
Bimssteinen abwechseln, sind entblösst. Am oberen Ende 
von Wollendorf ist die Auflagerung der Bimssteinschichten 
auf Löss gut aufgeschlossen, welche sich weit verfolgen 
lässt. In dem nach Rochenfeld führenden W ege höher 
am Abhange tritt der Devonschiefer hervor, mit Lehm 
bedeckt, der stellenweise sehr viele Geschiebe enthält, und 
darüber liegen die Bimssteine. Dieselben bedecken mäch
tig die obere Terrasse, welche zwischen den Schluchten 
von Wollendorf und von Rodenbach merklich ansteigt. 
Am Fusse des Abhanges, welcher sich über dieselbe er
hebt, treten die Geschiebe mächtig auf, hier scheint der 
Löss zwischen denselben und dem Bimssteine zu fehlen. 
Ebenso ist es auch auf der oberen Terrasse zwischen der 
Feldkirche und Rodenbach, wo unmittelbar unter der Bims
steinbedeckung die Geschiebe in einer ansehnlichen Grube 
gewonnen werden. Dieselben bestehen aus allen Gebirgs- 
arten der Devonschichten, Quarzit und Kieselschiefer ein
geschlossen und wenigen Stücken von buntem Sandstein.

Von Fahr nach Gönnersdorf ist auf der linken Seite 
der Schlucht der Löss gegen 20 Fuss hoch entblösst, dar
über der Bimsstein, welcher sich über die untere Terrasse 
verbreitet, welche gegen Leudesdorf hin immer schmaler 
wird und alsdann ganz aufhört. HiiUenbercj liegt am Bande 
der oberen Terrasse ; der W eg, welcher von Gönnersdorf 
dorthin führt, zeigt den Devonschiefer von Löss bedeckt 
und darüber den Bimsstein. Dieser verbreitet sich über
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jje obere Terrasse, an deren äusserstem Rande auch Wind- 
hausen liegt. Der Abhang unter derselben zeigt Felsen 
von Devonschieiern, welche vielfach bis zu ihrer äussersten 
gante mit Bimsstein bedeckt sind. Derselbe zeigt sich 
Überall auf dieser Terrasse in den W egen zwischen Wind
hausen und Hüllenberg, von diesem Orte nach Rockenfeld 
und in der Umgegend von Altenhof. Hier treten auch 
die grauen Tuffe über den Bimssteinschichten auf; sie 
enthalten Sanidin, Augit, Schlacken und Lavabröckchen. 
Der Abhang, welcher sich über diese Terrasse erhebt und 
den obersten Theil der Einfassung des Rheinthaies bildet, 
erstreckt sich von Leudesdorf in der Richtung nach A l 
tenwied von S. W . gegen N. 0 . Die kleine Schlucht, 
welche bei der Kirche Ton Leudesdorf hcrabkommt, hat 
noch zu beiden Seiten eine Terrasse, welche mit Bims
stein über den Flussgeschieben bedeckt ist.

An dem oberen Abhange tritt der Devonschiefer un1 
bedeckt zu Tage aus, dagegen stellt sich auf der Höhe 
der Bimsstein wieder in reichlicher Menge ein. Südlich 
von dem Kreuzwege von Rockenfeld nach Monrepos finden 
sich auch die grauen Tuffe mit Bimsstein, Sanidin, Augit 
und Magneteisen. An dem Kreuzwege selbst sind die 
Bimssteinschichten entblösst, sie hören aber auf, wo sich 
die W ege nach den Schluchten hin senken, welche dem 
Wiedbacke unterhalb Niederbreitbach zufallen.

An der rechten Seite des Wiedbaches dem Eisenwerke 
Rasselstein gegenüber sind an dem steilen Rande des A b
hanges grobe Flussgeschiebe entblösst, die unregelmässig 
durcheinander liegen und sich wohl gegen 20 Fuss über 
den Wasserspiegel erheben. Weiter abwärts treten an die
sem Uferrande die Devonschichten hervor, welche, wie 
bereits bemerkt, zusammenhängend bis Iieddesdorf gegen
über entblösst sind. An dem rechten Abhange des Tha
ies bei Segendorf sind die Verhältnisse denen bei Roden
bach ganz ähnlich. Die grauen losen sandigen Tuffe mit 
sehr viel Schülfern von Schiefer gemengt, dann die Bims
steinschichten mit dünnen Lagen von „Britz“  und end
lich Löss folgen von oben nach unten auf einander. In 
dem W ege, der von Segendorf am rechten Abhänge der
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östlichen Schlucht nach dem Jägerhause führt, zeigen sich 
anfänglich die Devonschichten mit einer wenig mächtigen 
Geschiebelage bedeckt, aber höher hinauf ist der Löss in 
dem Hohlwege in einer Stärke von 15 bis 20 Fuss ent- 
blösst. Derselbe ist kalkreich, enthält viele Kalkknollon 
(Lösskindchen) und wird von Bimssteinschichten bedeckt. 
Neben dem W ege, auf dem Jiüngsel gewinnt die Grube 
Ida Eisenstein im Thon des Braunkohlengebirges, welcher 
von Löss und Bimssteinschichten überlagert ist. In diesem 
Löss in 9 Fuss Tiefe ist ein Backenzahn vonRhinoceros ticho- 
rhinus gefunden worden. Auf der Höhe von Monrepos, einem 
Plateau, welches sich zwischen dem Thale von Hodenbooh 
und dem Dazeroth gegenüber in den Wiedbach mündenden 
ausdehnt, sind die Bimssteinschichten vielfach blosgelegi 
W o die Entblössungen etwas tiefer niedergehen, zeigen 
sich zwei Lagen von dichtem Tuff (Britz), von denen die 
untere die stärkere ist, in geringer Höhe übereinander. 
Auf dem W ege von Monrepos nach der Schweizeranlagc 
Meinhofe zeigen sich auf der Höhe auf den Feldern über
all die Spuren der grauen Tuffe mit kleineren und grös
seren Bimssteinstücken gemengt. An den steileren Ab
hängen der Schluchten treten die Devonschichten hervor, 
welche an dem neuen W ege anhaltend entblösst sind. 
Aber schon vor dem Meinhofe zeigen sich wieder die 
Bimssteinlagen. Yon diesem Hofe nach der am Wiedbache 
gelegenen Mühle tritt am Abhänge Löss in ansehnlicher 
Mächtigkeit auf, der mit Bimssteinschichten bedeckt ist. 
Der Rücken, welcher sich nach dem Wiedbache hinabzieht 
und in einem engen Bogen von demselben umflossen 
wird, zeigt überall Felsen von Devonschiefer. An der 
Strasse auf der linken Seite des Wiedbaches nach Alten
wied ist der Abhang über den Devonschichten mit den 
Trümmern derselben vielfach bedeckt, über welchen Bims
steinschichten gelagert sind.

A uf der linken Seite des Wiedbaches, an dem Rande 
der ersten von der Ebene des Rheinthaies ansteigenden 
niedrigen Terrasse bei lieddesdorf finden sich grosse Ent
blössungen an dem W ege nach Niederbieber und an der 
Strasse nach Dierdorf. An dem W ege nach Niederbieber
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werden die Bimssteine in ansehnlichen Gruben gewonnen 
und es ist ein langer senkrechter Stoss von 12 Fuss Höhe 
entblössk Die Ablagerung besteht aus einer grossen Menge 
dünner einzelner Schichten, welche sich durch die Grösse 
der Bimssteinstücke und durch die denselben beigemengten 
gchieferschülfern von einander unterscheiden. Zwischen 
denselben liegen vier Lagen von ganz dichtem Tuff, die 
untere ist die stärkste von 4 Zoll Dicke, die oberen sind 
schwächer. Ausserdem kommen ähnliche, ganz dünne 
Streifen zwischen den Bimssteinschichten vor. Oestlich 
von dem Hohlwege in geringer Entfernung finden sich 
die Geschiebe hoch entblösst, zum Theil mit Lehm ge
mengt und von Löss bedeckt, so dass auch hier dieselbe 
Reihenfolge von Schichten vorhanden ist, welche sich in 
dieser ganzen Gegend wahrnehmen lässt. In dem Hohl
wege neben der Strasse nach Dierdorf zeigt sich von 
unten an, wo derselbe in den Abhang der Terrasse einzu
schneiden beginnt, mächtiger Löss mit vielen Conchylien 
von Bimssteinschichten bedeckt. Weiter herauf treten 
unter demselben die Geschiebe hervor, welche sich an 
einer Stelle bis zu 8 Fuss über der Sohle des W eges er
heben. Hier erreicht der Löss nur 5 Fuss Stärke, dann 
wird er von Bimssteinschichten bedeckt, in denen zwei 
dünne Lagen von grauem Tuff (Britz) auftreten. Am 
oberen Rande der Terrasse zeigen sich über der Bims
steinablagerung graue lose, sandige Tuffe in ganz dünnen 
Schichten. In diesen Schichten finden sich auch an dem 
Wege von Neuwied nach Gladbach bedeutende Entblös- 
sungen, wo derselbe an dem gegen Ost gewendeten Rande 
dieser niedrigen Terrasse denselben in schiefer Richtung 
durchschneidet.

An dem linken Abhange des Wiedbaches bei Bassel- 
stein und etwas weiter aufwärts tritt der Devonschiefer 
hoch herauf, so dass hier das Thal des Wiedbaches auf 
eine kurze Strecke ganz in diesen Schichten eingeschnit
ten ist, oder die hervorragende Rippe derselben in einer 
schrägen Richtung durchschnitten hat, so dass der Schiefer 
auf der linken Seite des Thaies weiter oberhalb blosgo- 
lcgt ist, während er auf der rechten Seite viel weiter
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abwärts reicht Ebenso wie sieb auf dieser letzteren 
Rasselstein gegenüber, die Geschiebe zeigen, ist es auf 
der linken zwischen Rasselstein und Niederbieber westlich 
der Strasse der Fall. Dieselben sind hier nahe dem obe
ren Thalrande in einer grossen Grube entblösst. Unten 
liegen die Geschiebe in grobem Sande, oben in Lelnn 
Löss ist kaum bemerkbar, jedenfalls nur schwach. Dar_ 
über liegen die Bimssteinschichten. Bei Niederbieber mün
det das breite Thal des Aubachs in den Wiedbach. Dcr 
Aubach tritt bei Oberbieber aus dem hohen Abhange des 
Devonschiefers hervor und ist von hier an in der davor 
liegenden Terrasse eingeschnitten. Unterhalb Oberbieber 
entblösst das Thal keine Devonschichten und auch am 
Wiedbach ist zu beiden Seiten der Mündung desselben 
dieses Grundgebirge der ganzen Gegend nicht entblösst. 
Von der Basis des Aubackthales zwischen Nieder- und 
Oberbieber erhebt sich der Abhang gegen die Hochfläche 
der Devonschichten ganz allmählig über Melsbach fort 
nach Rengsdorf und unterscheidet sich sehr wesentlich 
theils von dem Abhange und den Stufen die vom Rhein 
aus bei Leudesdorf sich in N. 0 . Richtung nach Alten
wied erstrecken, theils von dem Abhange der von Ober
bieber an in der Richtung gegen S. 0 . sich gegen den 
Saynbach hin oberhalb Gladbach, Heimbach und Weiss 
fortzieht. Mit dieser veränderten Oberflächengestalt ist 
auch die Zusammensetzung des Bodens verbunden. In 
dem flach ansteigenden Abhange zwischen Niederbieber, 
Oberbieber und Melsbach ruhen die Geschiebe nicht un
mittelbar auf den Devonschichten auf, sondern dazwischen 
tritt das Braunkohlengebirge mit mächtigen Thonlagern 
und mit einem Braunkohlenlager auf. Ueber demselben 
finden sich erst die bisher beschriebenen Ablagerungen 
von Geschieben, Löss und Bimssteine. Von hier lassen 
sich aber die Thone gegen S. 0 . an dem Fusse des stei
len Abhanges der Devonschichten verfolgen. An den 
flachen Abhängen des Aubachthales zwischen Ober- und 
Niederbieber sind überall die Bimssteinschichten entblösst, 
darunter ist bekannt: der Löss, auf dem auch die am lin
ken Abhange bei der Aubachsmühle bekannte Quelle her-
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vortritt; dann die Geschiebe und unter der Sohle des 
breiten Thaies weisser, 'dem Braunkohlengebirge zu ge
hörenden Thon; welcher bei den Fundamentarbeiten der 
sieben zwischen Ober- und Niederbieber gelegenen Mühlen 
getroffen wird. An dem unteren Theile des rechten A b
hanges des Aubachthales sowohl bei Ober- als auch Nie
derbieber ist durch je zwei Bohrlöcher das Braunkohlen
lager in einer Mächtigkeit von 15 bis 18 Fuss, aber ganz 
unter dem Wasserspiegel liegend getroffen. Dasselbe 
steigt mit der Oberfläche gegen die Höhe des Rückens 
nach dem Eichholz und der Kreuzkirche} wo es für die 
Alaunhütte von F u c h s  gewonnen wird. An dem W ege 
Üer von Oberbieber nach der Kreuzkirche (Ruine einer 
Kapelle) führt; zeigt sich die ganze Reihenfolge der Schich
ten. Zu unterst der bunte, rothe; weisse und grüne Thon 
des Braunkohlengebirges; darüber Geschiebe mit Lehm; 
dann Löss; Schichten von Bimssteinen und endlich die 
dünngeschichteten grauen Tuffe, in denen an dem höheren 
Abhänge fussstarke Bänke von solcher Festigkeit auftre- 
ten, dass sie dem Sandstein von Miesenheim nicht unähnlich 
sind. Der Thon des Braunkohlengebirges wird an mehren 
Stellen auf diesem Rücken gewonnen und zu Töpferwaa- 
ren verarbeitet, auch in einigen Tagebrüchen in dem Felde 
der Braunkohlengrube ist er sichtbar. Bei Melsbach kommt 
in demselben Sphärosiderit vor.

Nach einem der Schächte auf der Grube ist das 
Braunkohlengebirge aus folgenden Schichten zusammen
gesetzt :
Dammerde.................... 2 Fuss — Zoll
L ö s s .............................. 5 „  3
röthlicher Letten . . 17 „  3
weisser \
blauer 1 Thon . . 9 36 Fuss 5 Zoll
hellrother 1 >
grauer Thon mit Muscheln 1 „  8 V
weisslichgrüner Thon 7 „  4 V
schwärzlichblauer Thon 1 „  2 ))
Braunkohlenlager . . . 7

Es fehlen hier die Bimssteinablagerung über dem
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in grosser Verbreitung auf dem ganzen Rücken zeigen 
Die Braunkohle ist erdig und sehr thonhaltig, so dass sie 
einen Uebergang in Alaunthon bildet.

Die Bimssteinablagerung ist nahe bei Oberbieber in 
der Nähe der Strasse nach Melsbach entblösst, wo die 
Umfassungsmauer des Römischen Castrums, welche aus 
fester Grauwacke besteht, ausgebrochen wird, um die 
Steine zur Packlage der Strasse zu verwenden. Ueber- 
all zeigen sich die schmalen Lagen von feinerdigem Tuff 
(Britz) zwischen den Bimssteinschichten. Weiter nach 
der Kreuzkirche hin werden die Geschiebe in grossen 
Gruben für die Strasse gewonnen. Die Bimssteinablage
rung über denselben ist hier von geringer Stärke, kaum 
2 Fuss mächtig. Der Löss fehlt ganz; Lehm mit vielen 
Geschieben bedeckt die Geschiebelager. Die Geschiebe 
bestehen hauptsächlich aus allen Gesteinen der Devon
formation : Schiefer, Sandsteine, Quarzite, weisser Quarz, 
denen wenige, aber ziemlich grosse Stücke von Basalt, von 
Porphyr mit Glimmer und von Buntsandstein beigemengt 
sind. An den Rändern der Tagebrüche auf der Braun
kohlengrube ist die Geschiebelage vielfach entblösst. Die 
Zusammensetzung derselben ist hier sehr ungleichförmig. 
An einer Stelle sind die Geschiebe meistentheils klein 
und in Lehm eingeschlossen, an einer anderen finden sich 
viele grosse Stücke von Quarz, welche nur an dem Ende 
und Kanten abgerundet sind.

Die Strasse von der Kreuzkirche nach Melsbach ent
blösst die Bimssteinschichten, den Löss und die Geschiebe, 
Auch die sanftansteigende Fläche N. von Melsbach ist 
mit Bimssteinschichten bedeckt, unter welchen sich der 
Löss hie und da zeigt. Diese Fläche fällt gegen N. und 
W . mit einem sehr steilen Abhange nach dem Wiedbache 
hin ab. Gegen Altenwied dagegen wird derselbe immer 
niedriger und bildet hier von dem schmalen Rücken aus 
eine flache Terrasse. Hier zeigen sich schon ziemlich 
tief über den Devonschichten Geschiebe, welche mit einer 
mächtigen Lössablagerung bedeckt sind und weiter auf
wärts Bimssteine in Menge. An einem niedrigen Absätze
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in der Terrasse zeigt sich Löss mit vielen kleinen Ge
schieh en»

Bei Oberlieber am linken Abhange des Aubachthales 
liegen am oberen Rande der oberen Terrasse ausgedehnte 
Bimssteingruben. Zwischen den Bimssteinschichten zeich
nen sich besonders zwei Lagen von feinerdigem Tuff (Britz) 
aus. Sie liegen ly^ iu ss von einander entfernt, die obere 
ist 2 Zoll, die untere 4 Zoll stark. Die Bimssteinschich
ten, über der oberen dieser beiden Lagen sind beson
ders deutlich von einander abgesondert. Einzelne zeich
nen sich dadurch aus, dass sie mit sehr vielen schwar
zen Schülfern von Schiefer gemengt sind. Auch weiter 
abwärts an dem Abhange nach dem Thale hin liegen zu 
beiden Seiten der Strasse Bimssteingruben, welche einen 
grossen Aufschluss darin bilden.

An der Strasse von Oberbieber nach Rengsdorf ist 
noch im Orte an dem steilen Abhange des von Kurtscheid 
berabkommenden Thaies der Devonschiefer hoch entblösst. 
Am Ausgange des Ortes zeigen sich die Bimssteine wie
der am Abhange; weiter aufwärts ist der Löss wohl in 
einer Mächtigkeit von 15Fuss aufgeschlossen und darüber 
die Bimssteinschichten. Im Walde halten die Bimssteine 
noch aus, hie und da zeigt sich darunter Löss, dann tre
ten die aufgelösten Devonschichten hervor, auch fest an
stehend; aber keine Geschiebe. Auf den Feldern S. von 
Uengsdorf ist die Bimsstein-Ablagerung zum Theil von 
ansehnlicher Mächtigkeit und darunter zeigen sich wohl 
die aufgelösten Devonschichten. So ist es auch zwischen 
Uengsdorf und Melsbach. Nördlich von Rengsdorf finden 
sich noch Bimssteine bis zu dem von Melsbach nach Jahrs
feld führenden W ege, und auch noch da, wo der W eg 
nach Ehlscheid abgeht. Der Rücken, welcher von Eh l
scheid nach dem Wiedbach herabläuft, ist noch damit be
deckt, aber an den Abhängen des Wiedbachthaies ober
halb dieses Rückens und in dem Thale selbst kommen 
dieselben nicht mehr vor.

Bonefeld liegt ausserhalb des Bereiches der Bims
steinbedeckung, aber am der Ostseite des Basaltherges 
Steinkopf östlich von diesem Dorfe ist die Bimssteinbe-

Verh. d. nat. Ver. XX. Jahrg. Neue Folge. X. 4 0
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deckung in dem Steinbruchseinschnitte entblösst und e 
streckt sich von hier nach dem südlich gelegenen Hardert 
Hier sowohl als zwischen Hardert und Bonefeld sind 
graue geschichtete, lose, sandige Tuffe über dem Bims
stein entblösst, welche als Mauersand benutzt werden 
Dieselben dehnen sich auch über den Abhang nach dem 
Aubachthale hin im W ege von Hardert nach Anhausen 
aus. Auch auf dem linken Abhange des Aubackthale» 
nach Anhausen findet sich noch Bimsstein während der
selbe unmittelbar bei diesem letzteren Orte nicht bemerkt 
wird. Dagegen sind die Bimssteinschichten bei Meinborn 
und Thalhausen, zwischen Anhausen und Muscheid an der 
Strasse mächtig entblösst und ruhen bei Thalhausen auf 
kalkreichem Löss, in welchem der Hohlweg tief cinge- 
schnitten ist.

An dem Abhange des Plateaus an der Strasse von 
Neuwied nach Dierdorf zwischen Oberbieber und Glad
bach besonders in dem alten, neben der Strasse liegenden 
Hohlwege ist die Auflagerung der Bimssteinschichten auf 
der mächtigen Ablagerung von Löss sehr deutlich aufge
schlossen. Unter denselben kommen die Geschiebe vor. 
Die Schichten senken sich mit dem Abhange auf die 
untere Terrasse, über welche der W eg von Oberbieber 
nach Gladbach führt.

An diesem W ege ist an dem Abhange der Bimsstein 
anhaltend entblösst. In der Nähe desselben liegen grosse 
Gruben, wo derselbe gewonnen wird, auch hier sind zwei 
Lagen von dichtem Tuff in den Schichten eingeschlossen. 
Ueber dem Bimsstein liegen die grauen Tuffe in bedeu
tender Mächtigkeit. An dem Chausseehause an der Neu
wied-Dierdorf er Strasse ist ein Brunnen 70 Fuss tief in 
diesen grauen Tuffen und in den darunter liegenden Bims
steinschichten abgeteuft worden, ohne deren Unterlage 
und damit den Zweck, Wasser zu erreichen. Weiter auf
wärts an derselben Strasse, grade nördlich von Gladbach 
sind mit einem Bohrversuch der graue Tuff und Bims
steine in einer Mächtigkeit von 30 Fuss und darunter Löss 
angetroffen worden. In demselben wurden die Wasser
zugänge so stark, dass der Bohrversuch nicht weiter fort
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gesetzt werden konnte. In den Hohlwegen zwischen die- 
ger Strasse und Gladbach sind die Schichten bis zu 30 Fuss 
Tiefe aufgeschlossen. Die Reihenfolge ist immer dieselbe, 
v0n oben anfangend die grauen Tuffe, die Bimsstein
schichten und darunter der Löss, welcher wohl bis zu 
einer Tiefe von 8 bis 10 Fuss aufgeschlossen ist, ohne 
seine Unterlage zu erreichen. Am oberen Eingänge von 
Qladbach ist eine grosse Grube in den grauen Tuffen, 
Tvorin Sand gewonnen wird. Dieselben stehen hier in 
einer Mächtigkeit von 15 Fuss an; sind aus ungemein 
dünnen, verschiedenartigen Schichten zusammengesetzt, 
von geringem Zusammenhalt, lose zerfallend. Unter die
sen Schichten sind einige so reich an kleinen Krystallen 
von Magneteisen, dass im Jahre 1856 Muthungen auf die
sen Sand, als Eisenerz eingelegt worden sind. Ein Fund
punkt lag am Wege von Gladbach nach Oberbieber 30 Ru
then W. von dem äussersten Hause von Gladbach im 
Distrikte Reiterstück] ein anderer am W ege von Heddes- 
dorf nach Heimbach, im südlichsten Theile der Gemar
kung von Gladbach, im Distrikte Heidenkreuz, in der so
genannten Schwarzen Sandkaul, etwa 60 Ruthen O. von 
dem Trennungspunkte des von Heddesdorf nach Heim- 
lach, liommersdorf und Gladbach führenden W ege. Diese 
Stellen bezeichnen das Vorkommen von Schichten dieser 
losen Tuffe, welche sich durch eine ungewöhnliche Reich
haltigkeit von Magneteisen auszeichnen, wenngleich das 
Bergamt in Siegen die Muthungen zurückgewiesen hat, 
„weil das Mineral für Eisenerz nicht erachtet werden kann.“  
In den unteren Schichten sind viele Bimssteinstücke ent
halten.

Die Terrasse, welche mit einem flachen aber doch 
sehr bestimmten Abhang endet, der sich in der Richtung 
von Gladbach an, über Heimbach, Weiss, den Fuss des 
Friedrichsberges bis an den Saynbach erstreckt, erhebt 
sich mit einem sanften Ansteigen bis an den steilen Ab
hang des aus Devonschichten bestehenden Plateaus und 
ist durch mehre kleine Schluchten durchfurcht, welche 
in paralleler Richtung dem stärksten Abfallen derselben 
folgen. Die schwachen Wasserläufe, welche in derselben
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von dem Abhänge der Devonschichten herabkommen, Ver
siegen in den losen Bimssteinschichten der Thalfläche des 
Rheines.

Die Oberfläche dieser Terrasse ist bis an den FUsg 
des steilen Abhanges mit Bimssteinschichten, hie und da 
mit den granen Tuffen bedeckt. Dieselben liegen auf 
Löss auf, unter welchem hie und da Geschiebe und in 
den tieferen Einschnitten der Schluchten der Thon des 
Braunkohlengebirges hervortritt. Diese Verhältnisse wie
derholen sich hier mit grosser Regelmässigkeit. Oberhalb 
Gladbach an dem Abhange des Thaies, worin dieser Ort 
liegt, ist früher Thon gegraben worden, die Spuren der 
durch Reifenschichten betriebenen Gruben sind noch vor
handen. Bei Uommersdorf sind die Bimssteinschichten 
an den Abhängen des Thälchens sehr gut entblösst. In 
der Nähe des höheren Abhanges und auf der linken Seite 
des Thälchens werden noch jetzt Thongruben betrieben. 
Ueber dem brauchbaren weissen Thon liegt grauer 
Thon, der nicht benutzt wrird, dann folgt nach oben Löss 
und Bimssteinschichten, die mehre Lagen von dichtem 
feinerdigem Tuff (Britz) einschliessen. Die Bimsstein
schichten reichen bis an den Abhang der Devonschichten 
bei der Wallbachsmühle. In mehren Hohlwegen, welche 
von Heimbach aus in der Terrasse eingeschnitten sind und 
nach dem höheren Abhang hin führen, ist die Auflagerung 
der Bimssteinschichten auf dem Löss auf grosse Strecken 
deutlich aufgeschlossen. Einer derselben führt zu der 
grossen Walkerden-Grube, in der unter der Dammerde 
die grauen Tuffe, darunter die Bimssteinschichten mit 
zwei dünnen Lagen von Tuff (Britz), 9 Fuss, der Löss 
10 bis 12 Fuss, dann Walkerde 20 Fuss mächtig entblösst 
ist, der darunter liegende Thon ist nicht durchsunken.

In den nächstfolgenden Schluchten gegen S. 0 . zei
gen sich Geschiebe, theils rein, theils mit Lehm gemengt.

In dem grossen Hohlwege, welcher von Weiss aus 
gegen den höheren Abhang hin führt, reicht der Löss 
und die darüber gelagerten Bimssteinschichten bis an die 
Devonschichten, welche sich steil erheben. Im Allge
meinen fällt die Auflagerungsfläche der Bimssteinschich
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ten auf dem Löss ebenso wie die Oberfläche der Terrasse 
in S. W . Richtung von dem Rande des steilen Abhanges 
gegen Weiss hin. Derselbe ist aber wellenförmig, so dass 
¿er Löss bald hoch über die Sohle des Hohlweges her
vortritt, bald unter dieselbe herabsinkt.

Der Schluss dieses Abhanges ist der Friedrichsberg, 
dessen östlicher Fuss nach dem Thale des Saynbachs reicht.

dem Wege, der von Engers nach den Anlagen auf 
diesem Berge und nach dem höheren Harmorgen führt, 
findet sich die Bimssteinbedeckung auf einer schmalen 
Terrasse, die sich an dem Fusse des höheren Bergabhan
ges hinzieht. Nach oben hin nimmt dieselbe an Mäch
tigkeit ab und hört alsdann ganz scharf auf. Der obere 
Theil ist gelblich gefärbt, in demselben treten unregel
mässige Partieen von grauem Tuff (Mauersand) auf. Der 
untere Theil ist ganz weiss, in demselben liegen dünne 
Streifen von feinerdigem Tuff (Britz) in regelmässiger 
Schichtung. Unter der Bimssteinbedeckung tritt, wo diese 
nur schwach ist, Lehm und dann Löss auf. Etwas östlich 
des Weges im Königl. Walde ist eine sehr bedeutende 
Gewinnung, wo der Löss als Formsand für die Giesserei 
auf der Saynerhütte gewonnen wird. Der Löss ist hier 
auf einer Höhe von 15 Fuss entblösst; er ist mit Lehm 
von 2 bis 5 Fuss Stärke bedeckt. Die Grenze zwischen 
beiden ist sehr unregelmässig. Die Oberfläche des Löss 
ist in tiefen Gräben ausgespült, welche mit Lehm ausge
füllt sind. Die Bimssteinbedeckung fehlt an dieser Stelle 
ganz, während sich dieselbe weiter gegen 0 . in etwa 
gleicher Höhe am Abhange wieder einstellt.

Unter dieser Terrasse in der Fläche des Rheinthaies 
zwischen Neuwied und Eng er s, nördlich von der beide 
Orte verbindenden Strasse und östlich des von Engers nach 
Sayn führenden Weges sind die eigenthümlichen Bims
steinschichten unter dem Namen des „ Engers'schcn Sand
steins" bekannt.

Unter der Dammerde von i y 4 bis 2 Fuss Mächtig
keit folgt eine Wechsellagerung von Schichten von Bims
stein und von grauem Tuff (Augitsand), welche sich ge
genseitig verdrücken und sich attskcilen. Im Augitsand
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ist enthalten: Devonschiefer und Devonsandstein, Quarz 
Sanidin, Augit, Schlacken, Titanit (Sphen), 6111111116/  
Hauyn, Bimsstein, Magneteisen, Ueber dem Sandstein 
liegen Schichten von derselben Beschaffenheit, die aber 
so viel Lehm enthalten und so mit Streifen von Lehm 
und Augitsand durchzogen sind, dass sie technisch nicht 
gebraucht werden können. Bisweilen kommen Schichten 
von losem Bimsstein damit vor. In diesem Lehm sind 
immer viel Bimssteinstücke enthalten. Abdrücke von 
Blättern finden sich in diesen Lehmstreifen; besonders in 
der Grube von Distelkamp.

Der gute Sandstein besteht aus Bimssteinen von Erb
sen- bis Kirsch-Grösse, mehr und weniger rund, weiss 
und hellgelb, durch Lehm oder Thon fest verbunden, ohne 
dass die Räume zwischen den Bimssteinstücken vollstän
dig damit ausgefüllt sind. Der Lehm ist sehr fein, von 
gelbbräunlicher Farbe; fremde Gesteine und Mineralien 
sind selten oder fehlen im Sandstein. In einigen Gruben 
liegt unter dem Sandstein fetter, fester, brauner Lehm 
mit einzelnen Bimssteinen, in andern fehlt derselbe und 
dann liegen die Geschiebe unmittelbar darunter. Die 
Oberfläche des Lehms ist unregelmässig, wellenförmig.

Eine Grube liegt an dem W ege von Engers nach 
Sayn. In derselben sind folgende Schichten entblösst:

D am m erd e .......................................................
Lehm . .............................................................
Grauer Tuff (Augitsand, Mörtelsand) mit

kleinen Bimssteinstücken.................... .....
Grauer Thon, dem Bindemittel des Bims

stein - Konglomerates gleich, (Brick oder
Britz genannt).............................................

Lose Bimssteinstücke in dünnen Schichten
(Bim ssteinsand).........................................

Grauer Thon, wie o b e n ..............................
Schwarzer Sand (Tuff oder Augitsand) aus 

Schlackenstückchen, Augit und Magnet
eisenbestehend .............................. ....  . .

Bimsstein-Konglomerat.................... ....  . .

2 F., —  z.
2 „ ))

4 „ »

3 „ f)

3 „ V
4 „ 1)

V 2 - 3  „
10 „ ))
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Grauer Thon mit Streifen von Bimsstein
stückchen ....................................................... 2 F. — Z.

Darunter ziemlich grobe Geschiebe.
zusammen 30 Fuss 2—3 Zoll.

Die Reihe von 9 Gruben liegen am W ege von Weiss 
nach Eng er s anfangend von O. gegen W . auf eine Länge 
von 230 Ruthen über den W eg von Heimbach nach Eng er s 
hinweg in der Richtung nach Neuwied.

1 . Grube von P e t e r  G e e t  30 Ruthen vom W ege
hreuz, EngerWeiss ,  Sayn entfernt:
D a m m erd e ......................................................................... V/2 Fuss
Bimssteingeschiebe, (runde Stücke) bis Erbsengrösse, ein

zelne Lagen grösserer Bimssteine, unregelmässige Schich
ten von A u g its a n d .................................................. 8 Fuss

Bimsstein, fest durch Lehm verbunden, mit unregelmäs
sigen Lehm- und Sandschichten..............................2 Fuss

Sandstein mit einzelnen Lehmstreifen . . 6— 6V2 „
Sandiger Lehm . ' .  . , ..............................v2- l  „
Flussgeschiebe (nach Angabe der Arbeiter).

2. Grube von Distelkamp 50 Ruthen von 1 entfernt:
D a m m erd e ............................................................ IV2 Fuss
Bimssteingeschiebe mit Schichten von Augitsand 4 „
Sandstein mit vielem L e h m .....................................V2 „
Bimssteingeschiebe mit Schichten von Augitsand 3A  „  
Bimsstein fest durch Lehm verbunden, mit unregelmäs

sigen Lehm- und Sandschichten . . . . . V2 Fuss
Sandstein mit einzelnen, dünnen Lagen loser Bimsstein

geschiebe (Mächtigkeit und Liegendes unbekannt) 11 Fuss
3. Grube von Distelkamp 24 R. von 2.

Dammerde....................................................................1V2 Fuss
Bimssteingeschiebe mit unregelmässigen Lagen von Au

gitsand ....................................................................2V2 F uss
Lehm mit Streifen von Sand und Bimsstein . . V2 „
Lose Bimssteine mit Streifen von Sand und Lehm IV4 „
S a n d ste in ...................................................................... V2 ,,
Lose Bimssteingeschiebe...............................................1 „
Bimssteingeschiebe, durch Lehm fest verbunden, mit Lehm

und Sandstreifen.....................................................1V2 „
Lose feine Bimssteingeschiebe...................................V4 »
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Bimssteingeschiebe, durch Lehm fest verbunden, mit Lehm
und Sandstreifen.................................................. IV2F11SS

S a n d s te in ................................................................. 2
Bimssteingeschiebe, durch Lehm fest verbunden, mit Lehm 

und Sandstreifen und einem Keil von Sandstein bis 
1V2 Fuss (Fisch- und Blätterabdrücke) . . .  5 Fuss

S a n d ste in ...................................................................... 16 „
Lehm (nach Angabe der Arbeiter von grüner Farbe) 2 J} 
Flussgeschiebe (nach Angabe der Arbeiter).

4. Grube von B r i n c k ,  20 R. von No. 3.
D am m erde........................................................................2 J}
Bimssteingeschiebe mit unregelmässigen Schichten von

A u g it s a n d ..................................................  4V2 Fuss
Bimssteingeschiebe durch Lehm fest verbunden, mit Lehm

und Sandstreifen.........................................................2 Fuss
Sandstein (ohne das Liegende zu erreichen) . ... 7 J9

Zwischen dieser und der folgenden Grube ist im 
Jahre 1862 eine neue Grube am W ege von Eng er & nach 
Weiss von Hei nr .  B r i n c k  eröffnet worden.

5. Grube von J. D i s t el k amp 40 R. von No. 4 west
lich am W ege von Eng er s nach Heimbach.
D am m erde.................................................................1V2Fuss
Bimssteingeschiebe mit unregelmässigen Schichten von

A u g it s a n d .................................................................. 4 Fuss
Bimssteingeschiebe durch Lehm fest verbunden, mit Lehm

und Augitsandstreifen...............................................1 Fuss
Lose Bimssteingeschiebe mit Streifen von Augitsand 3 „ 
Sandstein mit unregelmässiger Einlagerung von lehmrei

chem Sandstein (ohne das Liegende zu erreichen) 10 Fuss
6. Grube von W i r s d ö r f e r ,  24 Ruthen von No. 5.

Damm e r d e .......................................................1 bis 2 Fuss
Bimssteingeschiebe, mit unregelmässigen Schichten von

A u g it s a n d .................................................. 5 bis 6 Fuss
Bimssteingeschiebe, durch Lehm fest verbunden, mit Lehm

und A u g it s t r e ife n ................................................... 4 Fuss
Sandstein mit Streifen von losen Bimssteingeschieben 6 *—7 F. 

Bimssteingeschiebe, durch Lehm fest verbunden, mit
Lehm und A ugitsandstreifen ................................1 Fuss

S a n d ste in ....................................................... ..... . 5 „
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Sandstein mit Streifen von losen Bimssteingeschieben 6— 7 F. 
ßimssteingeschiebe durch Lehm fest verbunden; mit Lehm

und Augitsandstreifen........................................ 1 Fuss
jTester; brauner Lehm; mit einzelnen Bimssteinen 5— 6 „  
flussgeschiebe; durch einen Ueberzug von Manganoxyd 

schwarz gefärbt.
7. Grube von J. B r i n c k ;  24 Ruthen von No. 6.

Dämmer de .................................................................. 2 Fuss
ßimssteingeschiebe mit unregelmässigen Schichten von

Augitsand und einer Einlagerung von bimssteinreichem
L ehm ..............................................................................8 Fuss

Sandstein mit vielen dünnen Lehmstreifen (ohne das Lie
gende zu erreichen).................................................... 6 Fuss

8. Grube von W . H e i nr i c h ;  20 R. von No. 7 entfernt.
Dammerde................................. ................................2 Fuss
Bimssteingeschiebe; mit unregelmässigen Schichten von

Augitsand........................................................3—4 Fuss
ßimssteingeschiebe durch Lehm fest verbunden; mit Strei

fen von Lehm und Augitsand.................... 1—2 Fuss
Sandstreifen; mit vielen, dünnen Lehmstreifen 8—9 „
L e h m ................................................................. V2—1 „
Flussgeschiebe. *

Zwischen Mühlhofen und dem Rheine sind mächtige 
Ablagerungen von Bimssteinschichten bei dem Bau der 
neben dem Hochofen liegenden Gebäude und bei dem 
Abtrag der Plätze getroffen worden, aber auch hier schnei
den sie scharf ab, denn an anderen Stellen liegt nur Lehm 
und die Geschiebe des Rheins ganz unbedeckt von Bims
steinen zu Tage. Zum Theil ist die Bimssteiriablagerung 
hier so fest, dass daraus Steine gehauen werden konn
ten. Auch fanden sich alte Gruben vor, in denen frtiher- 
hin Steine gehauen worden waren. Ebenso wie hier lie
gen auch die Schichten loser Bimssteinstücke unmittelbar 
auf den Geschieben an dem Uferrande oberhalb Eng er s. 
Von hier gegen Neuwied erstreckt sich eine tiefe Sen
kung, einen alten Rheinarm bezeichnend, an welchem Ge
schiebe entblösst sind. Eine obere Bedeckung von Bims
steinstücken fehlt hier, dagegen ist der Lehm mit vielen 
schwachen Streifen von Bimsstein durchzogen, die steilem
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weise eine Stärke von 1 bis IV4 Fuss erreichen. An dem > 
nördlichen früheren Uferrande dieses alten Rheinarmes da 
wo die neue Strasse nach Heimbach von der Strasse von 
Neuwied nach Engers abgeht, sind die mächtigen Bims
steinschichten in einer mehr als 10 Fuss tiefen Grube 
aufgeschlossen. Dieselben zeigen eine feine Schichtung 
Die Masse, welche über einem 2 Zoll starken Streifen 
von feinem Tuff mit kleinen Bimssteinkörnern liegt, ist 
gelblich gefärbt, die untere dagegen ganz weiss. Kleine 
Schülfern von schwarzgrauem Schiefer sind den Bimssteinen 
hier in allen Punkten in reichlicher Menge beigemengt. 
In gleicher Weise dürfte die ganze Thalfläche bis an 
den Rand der Terrasse von Gladbach bis zur Saynerhütte 
zusammengesetzt sein. In den Fundamenten des Seminar- 
Gebäudes östlich von Neuwied und auf der Südseite der 
Strasse nach Engem bedeckt der so mit Bimssteintreifen 
durchzogene Lehm die Geschiebe in einer Mächtigkeit 
von 8 bis 10 Fuss. Die Brunnen bei diesem Gebäude 
gehen bis zu einer Tiefe von 36 Fuss nieder und haben 
nur Geschiebe angetrofifen, welche oben gröber, nach der 
Tiefe kleiner werden und endlich in Sand übergehen.

Auf der linken Seite des Saynbaches zwischen Sayn 
und jBendorf erhebt sich von dem steilen, senkrechten 
Rande des Saynbaches an eine Terrasse nach dem höhe
ren und steileren Abhange des Devonschiefers. In dieser 
Terrasse findet sich ebenfalls das Bimsstein-Konglomerat, 
welches in vielen Gruben gewonnen worden ist. Es ist 
besonders deshalb von? Interesse, weil es zeigt, wie das
selbe in die Schichten loser Bimssteine übergeht. In die
sen Gruben ist die lössartige mit Bimssteinstücken .ge
mengte Dammerde 4 Fuss stark, darunter folgen die grauen 
Tuffe (Augit oder vulkanischer Sand) in sehr mannich- 
fachem streifigem Wechsel mit Bimssteinstückchen, als 
„Asche oder Mörtelsand“ bezeichnet 18 Fuss, darunter 
das Bimsstein-Konglomerat (Sandstein), welches nur in 
einer Höhe von 8 Fuss gewonnen worden ist, obgleich es 
tiefer niedersetzt.

Der 30 bis 40 Fuss hohe Thalrand hat unterhalb der 
Strasse von Bendorf nach Sayn eine Länge von 470 Ru-
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then und zeigt an 4 Stellen senkrechte Entblössungen; 
von S. anfangend hat jede der 3 ersten eine Länge von 
Iß—l 7 Ruthen, und die nördlichste 4te Entblössung von 
45 Ruthen.

Die Schichten liegen im Allgemeinen horizontal, 
schwach wellenförmig, dennoch zeigt die 2te Entblössung, 
welche von der Strasse nahe 180 Ruthen entfernt liegt, we
sentliche Verschiedenheiten von den übrigen.

1 . An der ersten Entblössung werden die Schichten 
mit Ausnahme der Dammerde und des Sandsteins bis auf 
den Lehm zur Fabrikation von künstlichen „Bimsstein
formsteinen" gebraucht.
Dammerde, reich an Bim ssteinen......................... 2 Fuss
Lose Bimssteine mit wellenförmigen, sich auskeilenden 

Schichten von grauem Tuff oder Augitsand (2 bis
6 Z o l l ) ..................................................  5 Fuss

Bimssteine durch Lehm (Brick) sehr fest verbunden, als 
Sandstein benutzt, gegen O. viel mächtiger 1 Fuss 

Bimsstein und Augitsand durch Lehm fest verbunden,
(und ebenfalls gehauen) ....................................... 5 Zoll

Grobeckige Bimssteine, ohne Bindemittel . . . 4 „
Bimsstein IV2 bis 2 Linien gross, lose mit Augitsand 

wechselnd, Schiefer reich ; der Sand besteht aus : Schie
fer, Augit, Hornblende, Sanidin, Quarz, Bimsstein, Hauyn, 
Titanit (Sphen),Magneteisen; (Schlacken-und Lavastücke
wurden hierin nicht bemerkt)...................................8 Zoll

Lose Bimssteine von der Grösse eines Hirsekornes bis 
Wallnuss, meistentheils 1 bis 2 Linien Durchmesser, alle 
scharfkantig; diese Ablagerung wird durch eine 3 Zoll 
starke, regelmässige Lehmlage (Brick) mit kleinen Bims
steinen so getheilt, dass 7 Fuss darüber und 4V2 Fuss 
darunter liegen. Die Bimssteine sind streifenweise so 
fest verbunden, dass bei deren Gewinnung natürliche 
Steine 4 Lagen hoch gehauen werden 11 Fuss 9 Zoll.

Löss, mit schwankenden Unterabtheilungen von oben 
nach unten: (Lehm IV4 F. Sand 1 F. Lehm) reich an Con
chylien; (Sand 6 Zoll, Lehm 3 Zoll) arm an Conchylien; 
Sand 1 F. ohne Conchylien. Der Sand ist röthlichgelb, 
der Lehm rothbraun fest, enthält mehr Conchylien, welche
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ungemein zerbrechlich sind und sich schwer aus waschen 
lassen.

Die von Professor T r o s c h e l  bestimmten Conchy- 
lien sind:

Helix arbustorum,
— rufescens,
—• strigella ? juv.
— pulchella,
— crystallina,.

Pupa muscorum,
Succinea oblonga,

—  amphibia,
Clausilia rugosa, Drap.

— plicata, Drap.
Bithynia tentaculata,
Yertigo pusilla,
Ancylus fluviatilis,
Limnaeus vulgaris,
Vitrina diaphana,
Achatina lubrica.

Geschiebe stehen 6 Fuss hoch über der Bachsohle und 
sind in einem benachbarten Brunnen mit 19 Fuss darunter 
nicht durchsunken, also über 25 Fuss stark. Die meisten: 
Grauwacke, Quarz, weniger Braunkohlensandstein, — sel
ten andere Gesteine, als Merkwürdigkeit ein Stück Leu- 
c i t t u f f .  Die obersten 6 Zoll sind durch Manganoxyd 
schwarz gefärbt.

2. Die Bimsstein - Ablagerung über dem Löss fehlt 
beinahe ganz und darin besteht die Hauptabweichung ge
gen das erste Profil. Im Grossen sind die Schichten 
horizontal, im Kleinen bilden sie Mulden und Sättel. 
Dammerde, reich an Bimssteingeschieben . . .  2 Fuss
Feine Bimssteingeschiebe und Augitsand wechselnd, mit

F lu ssg esch ieb en ............................................. 1% Fuss
Bimssteingeschiebe mit untergeordneten Schichten von

Äugitsand  ............................................. 1V2 Fuss
Reiner Löss, mit einzelnen Conchylien, Helix und Palu- 

dina viel häufiger als die anderen . . . . 2 Fuss
Abwechselnde Lagen von Löss und feinen Geschieben
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von Grauwacke mit vielen Conchylien, oft ein Schalen-
b reccie ..................................................................V/2 Fuss

Die Geschiebelagen bestehen aus parallel, dicht liegen
den linsenförmigen Stückchen von Grauwacke und Schiefer, 
welche nesterförmig in gewöhnlichen Geschieben auftreten 
Geschiebe durch Manganoxyd braun gefärbt . 1V2 Fuss
Gelber Löss ohne Geschiebe und ohne Conchylien 1 
Flussgeschiebe (über der Bachsohle) . . . .  2 „

3. Das 3te Profil stimmt mit dem lten überein, die 
Flussgeschiebe erheben sich 8— 9 Fuss über die Bachsohle. 
Die ganze Lössablagerung ist nur durch eine Lehmlage 
von 6 Zoll Stärke vertreten. Die Sandlagen sind mäch
tiger. Anstatt des Sandsteins tritt eine 2 Fuss mächtige 
Lage von losem, eckigem Bimsstein auf. Das Profil ist 
unzugänglich.

4. D a m m e r d e .......................................................2 Fuss
Bimssteingeschiebe und Augitsand, in wellenförmigen und

sich auskeilenden S ch ich ten .................................. 8 Fuss
Bimsstein in Löss (oder Lehm ).................................. 3 „
Lose Bimssteine mit S c h ie fe r ...................................1 „
Grauer Tuff oder Augitsand mit Bimssteinstreifen, 1 „
Lose, scharfkantige Bimssteine mit Schieferstückchen 6 „
Grauer Tuff oder Augitsand mit Bimsstein, durch Lehm

fest verbunden........................................................... 4 Zoll
Lose scharfkantige Bimssteine mit schwarzen Schiefer

stückchen ................................................................ 4 Fuss
Löss gelb, oben grau und in Lehm übergehend, Conchy

lien selten ...................................................1 Fuss 4 Zoll
Flussgeschiebe bis auf die Bachsohle . . 8 „  — „

zusammen 34 Fuss 8 Zoll 
Auf der rechten Seite des Saynbachs am Fusse des 

Friedrichsberges der Saynerlmtte gegenüber findet sich 
eine ähnliche schmale Ablagerung von Bimssteinschichten, 
von denen einige den Zusammenhalt des Sandsteins er
reichen. Nur wenig oberhalb dieser Stelle liegen am 
steilen Abhange Bimssteine ziemlich mächtig, sind aber 
wenig entblösst. Beim Oberhammer, im Thale auf der 
linken Seite ist ein 15 Fuss tiefer Brunnen ganz im 
Bimsstein abgeteuft, der in dieser Tiefe noch nicht durch
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sunken ist, während in geringer Entfernung weiter nach 
der Mitte des Thaies der Brunnen der Dampfmaschine 
nur lehmige mit Geschieben erfüllte Masse getroffen hat 
und keine Spur von Bimsstein. Auch oberhalb des Ober- 
hammer an dem nächsten auf der linken Thalseite vor
springenden Rücken zeigt sich diese scharfe Begrenzung 
der Bimsstein-Ablagerungen. Hier ist eine mächtige Löss
partie am steilen Abhange ohne irgend welche Bimsstein- 
Bedeckung entblösst, welche als Formsand beim Hoch
ofen des Oberhammer benutzt wird. Der Stoss, an dem 
die Gewinnung stattfindet, ist 22 Fuss hoch und in der 
Sohle steht der Löss unverändert an. An der Gretzen- 
mühle mündet das von Stromberg herabkommende Engsten- 
thal auf der linken Seite des Saynbachs, In demselben 
findet sich eine Ablagerung von grauen Tuffschichten, die 
viele Bimssteinstücke enthalten und so viel Zusammenhalt 
besitzen, dass daraus grössere Steine gehauen werden 
können, dem Miesenheimer Sandstein ähnlich.

Im Saynwalde am linken Abhange der Schlucht, 
welche Isenburg gegenüber in den Saynbach mündet, fin
den sich mächtige Schichten von Bimsstein. Auf der 
rechten Seite derselben Schlucht am Eichholze erhebt sich 
eine Trachytkuppe, wo kein Bimsstein bemerkt wird. 
Zwischen Isenburg und K L  Maischeid an der rechten 
Seite des Hummelsbachs finden sich mächtige Schichten 
von Bimsstein. An der Strasse von K L  Maischeid nach 
Dierdorf bedecken dieselben die aufgelösten Schichten 
der Devonformation, und die in Lehm liegenden scharf
kantigen Stücke dieser Schichten, und halten an dersel
ben bis zu dem Abgangspunkte der Eisensteinstrasse 
nach Willroth aus, auch an dieser finden sie sich noch, 
erreichen jedoch nicht den Kreuzpunkt derselben mit der 
Strasse von Neuioied nach Dierdorf.

An dem linken Abhange des Brexbachihales, welches 
sich bei Sayn mit dem Saynbach verbindet, finden sich 
von unten auf in dem W ege nach dem Meiserhof mäch
tige Bimssteinschichten. Dieselben enthalten hier auch 
Stücke von Laacher Trachyt und von den Uebergangs- 
gesteinen von diesem Trachyt in den eigentlichen
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* ßiuisstein. Weiter am Abhänge aufwärts beim Anfänge 
¿es Hohlweges tritt der Löss unter den Bimssteinschich- 
ton hervor, worin hier im Jahre 1843 ein Stosszahn von 
Rlephas primigenius von ansehnlicher Grösse gefunden 
worden ist. Auf der Höhe des flachen Rückens bedecken 
regelmässige Bimssteinschichten mit dünnen Streifen von 
feinerdigem Tuff die Oberfläche. In der Nähe des Mei
serhof es betreibt die Saynerhütte eine Sandgrube zur Ge
winnung von Formsand. Die Sandablagerung ist unbe
deckt, kein Bimsstein in der Nähe sichtbar. Derselbe 
besteht aus sehr verschiedenen Sorten von Sand, der bis 
in Thon übergeht und zeigt eine sehr unregelmässige La
gerung. An der Oberfläche liegen weisse Qnarzgerölle 
mit Sand gemengt, die aber auch noch in grösserer Tiefe 
sich wiederholen. Der Thon bildet grössere und kleinere 
nierenförmige Partieen im Sande, selbst steil sich nieder
ziehende Säcke, welche wie Gänge anssehen. Grosse 
Blöcke von dichtem hornsteinartigem Braunkohlensand- 
stein mit glatter, nierenförmiger Oberfläche sind nicht 
gar selten. Bei der Unregelmässigkeit der Lagerung er
scheint diese Bildung, als eine bei dem Absätze der Ge
schiebe gestörte Partie vom Braunkohlengebirge.

An dem W ege von Bendorf nach Grenzhausen und 0 . 
von dem Punkte, wo sich der W eg nach Weitersburg 
trennt, treten die Bimssteinschichten in ansehnlicher Mäch
tigkeit auf. Unter denselben liegen bunte Thone, die mit 
einzelnen schwarzen Streifen durchzogen sind und dann 
weisser Thon, dem Braunkohlengebirge angehörend. In 
der Nähe der angegebenen Trennung der W ege nach 
Bendorf und nach Weitersburg ist der Boden durch Sand
gruben aufgeschlossen, welche den gänzlichen Mangel 
von Bimsstein an dieser Stelle nachweisen. Unter Damm
erde und Löss zusammen 4 bis 6 Fuss stark folgt weisser, 
rother und gelber Thon 3 Fuss, dann feiner, quarziger, 
weisser Sand, oben noch mit Thon gemengt, welcher 10 Fuss 
tief ausgegraben wird, ohne seine Sohle zu erreichen. Der
selbe wird als Zusatz zur Fabrikation feuerfester Steine 
benutzt, und gehört dem Braunkohlengebirge an.

In dem W ege, welcher von Vallendar über den
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Windhof nach Höhr führt, werden die Devonschichten *
von einer ausgedehnten Geschiebelage bedeckt, über welche 
sich höher am Abhange nach der Terrasse hin Bimsstein- 
schichten einstellen. An diesem W ege im Höhr er oder 
Höhr der Loche nahe an der Nassau' sehen Grenze befin
den sich ausgedehnte Thongruben von 15 bis 20 Fuss 
Tiefe. Der Thon wird nur von 4 bis 5 Fuss starken 
Bimssteinschichten bedeckt. Oben ist derselbe gelb, dann 
weiss und theilweise etwas sandig aber zu feuerfesten 
Steinen brauchbar.

Die Thongruben bei Urbar liegen unmittelbar ober
halb des Dorfes und dehnen sich am Abhange bis in die 
Gärten aus. Unter der lössartigen Dammerde liegen 
Bimssteinschichten von 1 bis 2 Fuss Stärke, welche un
mittelbar die mächtige Thonablagerung bedecken. Die 
oberen bunten Thone von grauer, schwarzer und blauer 
Farbe erreichen bis zu 40 Fuss Mächtigkeit, nehmen 
aber an dem Abhange nach der südlich gelegenen 
Schlucht bis auf 10 Fuss ab. Darunter liegt weisser Thon, 
der so weit er brauchbar ist auf 10 bis 12 Fuss gewonnen 
wird. Die unmittelbar den Devonschichten aufgelagerten 
Massen sind nirgends in diesen Gruben aufgeschlossen.

Auf dem Rücken, über welchen der Fussweg von 
Ehrenbreitstein nach Ems führt, finden sich Bimssteine und 
an dem Abhange desselben nach dem Milhlthale in dem 
Hohlwege Löss und unter demselben die Geschiebelage, 
welche auf den Köpfen der Devonschichten liegt. Die Ge
schiebe ziehen sich auf dem Rücken über Arzheim bis zur 
grössten Höhe fort und sind in mehren Kiesgruben auf
geschlossen, sie sind hier auf einem flachen Abhange ab
gelagert und finden sich daher in einem sehr verschie
denen Niveau. Wenn sie auch auf der grössten Höhe, 
welche unmittelbar über der Lahn bei Nivern und Fach- 
bach liegt, viel weissen Quarz enthalten, so fehlen doch 
die mannichfachen Gesteine der Devonschichten auch hier 
unter denselben nicht und eine Trennung der in verschie
dener Höhe abgelagerten Geschiebe nach dem Material, 
aus welchem sie bestehen, scheint hier am wenigsten ge
rechtfertigt.
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In der Thalfläche des Rheins bei und in Horchheim 
kommen ziemlich mächtige Bimssteinschichten vor, welche 
tlieilweise den Zusammenhalt des Sandsteins von Eng er s 
besitzen. Dieselben sind dadurch sehr ausgezeichnet, dass 
sie viele Abdrücke von Blättern enthalten.

Ueber einige der entfernteren Ablagerungen von Bims
steinschichten ist Folgendes zu bemerken.

0 . von Caan ist der Abhang des basaltischen Pfahl- 
lerges sehr stark mit Bimsstein bedeckt. Am Fusse des
selben bei Nauort liegt der Bimsstein 4 bis 5 Fuss hoch, 
um denselben herum; die Grösse der Stücke erreicht 1 
bis 2 Zoll im Durchmesser. Yon Wir scheid gegen S.W . 
liegt Bimssteinsand auf Lehm und Devonschiefer, entwe
der nur wenig oder gar nicht von Dammerde bedeckt. 
Am Saynhache, abwärts von Kohlenmühle, am W. Fusse 
des Selterser Kopfes, am Fusse der Trachytkuppe von 
Nordhofen liegt Bimssteinsand. Ebenso bedeckt derselbe 
den S. Abhang des Kreuzberges, W . von Herschbach und 
die Heide, über welche der W eg von diesem Orte nach 
i larienhausen führt.

Von Montabour gegen N. 0 . ist die flache Kuppe des 
trachytischen Goldköpfchen, auf der linken Seite des von 
Boden nach Heiligenroth ziehenden Thaies mit einer, mehr 
als 1 Fuss starken Lage von scharfkantigen Bimsstein
stücken bedeckt. Zwischen Langwiesen und Meudt findet 
sich viel Bimsstein-Sand in der Dammerde; noch weiter 
ist das Ende des schmalen Rückens N. von Guckheim, so 
wie der Boden S. von diesem Orte unmittelbar unter der 
Dammerde mehrere Fuss hoch mit Bimsstein-Sand bedeckt. 
Bei Langendernbach, nahe 1 Meile O. von Gitckheim, an 
den sogenannten Sandkaulen findet sich Bimssteinsand, 
dessen Körner von der Grösse von Sayokörnern und doch 
mineralogisch von der nämlichen Beschaffenheit als die 
Bimssteinstücke bei Plaidt sind. An dem entferntesten 
Punkte zieht sich derselbe rund um den Abhang des do- 
leritischen Stoffels, welcher sich S. O. von Enspel von 
Büdingen bis Stockum erstreckt.

Die Gründe, welche Fr. S a n d b e r g e r  gegen die 
Entstehung dieser Bimsstein - Ablagerungen in der Ge-

Verk'd. n. Yer. XX.Jahvg. Neue Folge. X, 41



642

gend, wo sie sich finden, auf dem Westerwalde und also 
für die Herkunft aus einer grösseren Entfernung anführt 
sind folgende:

1. Der Mangel an Kr ater en, welche diese Bimssteine 
hätten auswerfen können, auf dem Westerwalde,

2. Die Unzulässigkeit der Annahme, dass ein plötz
licher Ausbruch aus der Ebene stattgefunden habe, ^el- 
eher die Bimssteine ausgeschleudert hätte und dessen Spuren 
selbst verschwunden wären.

3. Der Bimsstein ist kein Zersetzungs-Pro du ct des 
Trachytes durch saure Dämpfe, da sonst ähnliche Wir
kungen an anderen Gesteinen gefunden werden müssten, 
was nicht der Fall.

4. Poröser Trachyt kommt zwar auf dem Westerwalde 
wie bei Helfershirchen vor, der in Verbindung mit den 
Bimssteinen stehen könnte, aber grade in seiner Nähe 
fehlen dieselben.

Wenn nun die Bimssteine nicht auf dem Westerwalde 
entstanden sind, so weist die Verbreitung derselben auf 
den Zusammenhang mit der grossen Bedeckung im Rhcin- 
becken bei Neuwied hin.

Auch H. J. van d e r W y c k  äussert sich ganz entschie
den dagegen, dass die Spuren von Bimsstein auf dem Wester
walde den beinahe unkenntlichen, versunkenen, vorzeitlichen 
Vulkanen dieser Gegend zugeschrieben werden könnten.

Wenn es nicht auffallen kann innerhalb des Bereiches 
der Fluthhöhen in den Flussthälern, Reste menschlicher 
Thätigkeit unter hohen Bedeckungen zu finden, so wer
den dieselben doch sehr wichtig, wenn solche Reste aus
serhalb des Bereiches der gegenwärtig noch vorkommen
den Wasserstände bemerkt werden.

Bereits hatte N ö g g e r a t h  (von L e o n h a r d  Taschcnb. 
1818. S. 183) dahin gestellt sein lassen, ob die Aussage 
einiger Arbeiter, dass man in dem Bimsstein-Konglome
rate von Eng er s auch Stücke von eisernen Schiffsgeräth- 
schaften, als Anker und dergleichen gefunden habe, ge
gründet sei, da er sich nie davon autoptisch überzeugt 
hat, glaubt aber, dass dieses geognostisch kaum einige 
Wahrscheinlichkeit für sich haben könne.
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S t e i n i n g e r  (Gebirgskarte der Länder zwischen 
dem Eheine nnd der Maas. 1822. S. 35 bis 37) machte 
bekannt, dass in Trier im Jahre 1821 in einem neuen, aus 
den Gruben bei Engers bezogenen Steine von Bimsstein- 
Konglomerat eine Kupfermünze vom Kaiser V e s p a s i a n  
gefunden worden sei. Nach Angabe der Arbeiter sei 
die Münze bei dem Kratzen an dem Steine aus der Asche 
(Brick herausgefallen. S t e i n i n g e r  setzte voraus, dass 
diese Münze wirklich in dem Bimsstein-Konglomerate 
eingeschlossen gewesen sei und dass der Bimssteinaus
bruch neuer sein müsse als diese Münze, so dass sie von 
demselben habe eingeschlossen werden können. Er be
zog nun, hierauf gestützt die bekannte Stelle bei Taeitus, 
Annal. XIII. c. 57. „im Lande der Juhonen brach Feuer 
aus der Erde, zerstörte Höfe, Aecker und Dörfer; der 
Rauch und die Asche verbreiteten sich bis nach K öln ;“ 
(im Jahr 59 n. Chr.) auf die Thätigkeit der rheinischen Vul
kane, obgleich er selbst früher (Die erlosch. Vulk. in der 
Eifel und am Niederrhein 1820. S. 110) in dieser Erzählung 
wenigstens nicht das Geringste erkannt hatte, was von 
Weitem eine Beziehung auf vulkanische Erscheinungen hat.

Diese Annahme wurde von C. G. Ne e s  von Esen-  
beck und J. N ö g g e r a t h  sehr ausführlich in zwei Auf
sätzen (Rheinl. Westph. III. 1824. S. 59 bis 112 und S. 
225 bis 230) „Giebt Taeitus einen historischen Beweis 
von vulkanischen Eruptionen am Niederrhein ? und Nach
trag zu diesem Aufsatze, widerlegt. Es wird hierin nach
gewiesen, dass der Bimsstein zwar mit als das jüngste 
vulkanische Product der Rhein-Reviere betrachtet werden 
müsse, dass aber selbst die jüngsten Vulkane des Rhein
gebietes und der Eife l mit ihrer Wirksamkeits-Epoche 
in eine vorgeschichtliche Zeit gehören und als Endresul
tat gefolgert: dass die fragliche Stelle des Taeitus als 
ein geschichtlicher Beweis für die vulkanischen Ausbrüche 
am Rhein und in der Eife l von durchaus keinem Werthe 
sei, indem darin höchst wahrscheinlich nur von einem, in 
der Gegend von C'öln vorgefallenen Moor- und Heide
brand die Rede sei. Der Nachtrag zu dieser Abhandlung 
bezieht sich auf ein römisches Gefäss, welches nach S t ei-
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n i n g e r  (Die erlosch. Vulk. in Südfrankreich. 1823
S. 236) mit der Schlackenmasse zusammcngeschmolzen 
an einem Berge bei Bertrich gefunden sein sollte. Stei 
nin g er hat zunächst (Bemerk, über die Eifel und die 
Auvergne. 1824. S. 34—40) seine Annahme zu rechtfer
tigen versucht und dieselbe auch noch später (Geogn, 
Beschreib, der Eifel. 1853. S. 112) aufrecht erhalten. Hier
bei führt er auch noch die römischen Ruinen zu Nieder- 
Bieber als Beweis für den späteren Bimsstein - Ausbruch 
an. Hiergegen sind die römischen Särge anzuführen, 
welche in oberster Bimsstein-Ueberdeckung 2 bis 3 Fuss 
unter der Oberfläche in dem Hohlwege stehen, welcher 
von Andernach nach Eich führt und ebenso die römischen 
Gefässe, welche bei der Anlage eines Hochofens zu Mühl
hofen gefunden wurden. Wenn S t e i n i n g e r  übrigens 
anführt, „dass alle diese Bemerkungen nur dazu dienen 
sollen, die Aufmerksamkeit der Beobachter auf alle Um
stände zu lenken, welche über das Alter der neuesten, 
vulkanischen Bildungen am Rheine einigen Aufschluss zu 
geben versprechen und keineswegs den Ausdruck einer 
festgestellten Meinung sein sollen“ ; so kann demselben 
darin vollkommen beigepflichtet werden und ebenso sehr 
in dem angeführten Grunde „denn Thatsachen allein, nicht 
Meinungen, haben in den Wissenschaften, welche auf Be
obachtung und Erfahrung gegründet sind, dauernden 
Werth“ .

C. v on  O e y n h a u s e n  spricht es mit Bestimmtheit aus, 
dass die Bimsstein-Ausbrüche nur allein aus dem Krufter 
Ofen und dessen, dem Laacher See zugekehrten Krater, 
bei vorherrschenden N. W . und S. W . Winden erfolgt 
sein können. Denn weder die Schlackenberge bei Nicke- 
nichy noch die Kunksköpfe, der Veitskopf und Forstberg 
haben Bimsstein geliefert, da die an letzteren Bergen 
sparsam liegenden Bimsstein-Stücke offenbar von fernher 
gekommen sind. Der kleine Weinberg bei Nickenich kann 
nicht wohl Bimsstein ausgeworfen haben, denn sonst würde 
sein Krater nicht so sehr verschüttet sein. Der Beweis, 
dass der Bimsstein aus dem geräumigen Krater des Kruf
ter Ofen hervorgegangen, wird darin gefunden, dass sich
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* derselbe hier in den grössten Stücken findet und in der 
grössten Mächtigkeit abgelagert ist. In dem Hohlwege 
^wischen dem Ofenberge und Rodenberge ist die mächtigste 
ßimsstein-Ablagerung durchschnitten, die dem Krufter 
Ofen zugewendeten Abhänge des Krufter und des Plaidter 
Rurwnerich, der vorliegende Theil des Rheinbeckens sind 
vorzugsweise hoch mit Bimsstein bedeckt und die Mäch
tigkeit der Ablagerung nimmt von hier aus mit der Ent
fernung ab. Die Bimsstein-Bedeckung der Umgebung 
¿es Laacher See’s, der Gegend von Wassenach und Bell 
wird dem Auswurfe aus dem dem See zugewendeten Kra
ter am Krufter Ofen zugeschrieben.

Diese Ansicht scheint mit der allgemeinen Verbrei
tung des Bimssteins nicht übereinzustimmen. Der Mittel
punkt des Kraters des Krufter Ofen liegt 600 Ruthen 
S.O. von dem Mittelpunkte des Laacher See’s entfernt. 
Danach ist seine Lage zu nahe ‘an der W . Grenze der 
Bimsstein-Verbreitung, als dass W . Winde die Hauptmasse 
des Bimssteins so weit gegen 0 . von der Ausbruchsstelle 
hätten fortführen können. In der Nähe des Bimsstein- 
Ausbruches müssten auch wohl trachytische Gesteine vor
handen sein, welche die Bimssteine liefern. Der Zusam
menhang des Bimssteins mit den Gesteinsblöcken, welche 
sich in den Tuffen in der Nähe des Laacher See’s finden, 
ist nur schwach angedeutet und wenn derselbe verfolgt 
werden soll, so finden sich Bimssteine und Bimsstein
schichten in den Tuffen hinreichend, welche darauf bezo
gen werden können und entschieden älter sind, als die 
grosse oberflächliche Bimssteinbedeckung. Der Krufter 
Ofen hat nur augitische und basaltartige Gesteine gelie
fert, welche in keinem Zusammenhang mit Bimsstein stehen.

Es möchte hiernach scheinen, dass der grosse Bims
stein-Ausbruch auf eine Stelle zu beziehen sein möchte, 
wo derselbe den Verhältnissen nach von der Oberfläche 
verschwinden musste und wo nur die ausgeworfenen Mas
sen zurückblieben, um als Zeugen dieses Ereignisses 
zu dienen. A l e x ,  v o n  H u m b o l d t  (Kosmos IV. S. 280 
und 281) hat diese Ansicht angenommen. Er sagt „Nächst 
den liparischen und Ponza-Inseln haben wohl wenige
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Theile von Europa eine grössere Masse von Bimsstein 
hervorgebracht, als diese Gegend Deutschlands, welche 
bei, verhältnissmässig geringer Erhebung so verschiedene 
Formen vulkanischer Thätigkeit in Maaren, Basaltbergen 
und lavaausstossenden Vulkanen darbietet. Die Haupt
masse des Bimssteines liegt zwischen Niedermendig, Sayn 
Andernach und Pdtbenach, über dem Löss und in einzelnen 
Theilen mit demselben abwechselnd. Dieselbe mag nach 
der Vermuthung, zu welcher die Lokalverhältnisse führen 
im Rheinthale, oberhalb Neuwied, in dem grossen Rhein
becken, vielleicht nahe bei Urmitz auf der linken Rhein
seite stattgefunden haben. Bei der Zerreiblichkeit des 
Stoffes mag die Ausbruchstelle durch die spätere Ein
wirkung des Rheinstromes spurlos verschwunden sein.“ 

Wenn es auch schwierig ist, die Ablagerungen von 
Bimsstein, welche trocken aus der Luft bei den Ausbrü
chen niederfielen von denjenigen zu unterscheiden, welche 
durch Wasser schichtweise abgesetzt worden sind, so wird 
doch anzuerkennen sein, dass beide Arten von Ablage
rungen in dieser Gegend vorhanden sind. Die Bimssteine, 
welche auf den Hochebenen und Bergrücken gefunden 
werden, können dorthin nur aus der Luft herabfallend 
gelangt sein, denn zur Zeit ihres Ausbruches hatten die 
Thäler nahe zu ihre jetzige Gestalt und Tiefe erreicht und 
der Wasserstand in denselben konnte von dem heutigen 
nur wenig verschieden sein. Diejenigen aber, welche in 
den Thälern auf deren Sohlen lagern, theilweise durch 
Bindemittel verkittet sind, haben ihre Lagerung dem Ab
sätze unter Wasser zu verdanken. An den Abhängen 
sind sie durch die atmosphärischen Wasser herabgeführt 
worden und haben sich in den Schluchten angehäuft.

Schon G  v on  O e y n h a u s e n  (Erläut. S. 55) be
merkt, dass die Bimsstein-Ausbrüche nicht in grosser An
zahl erfolgt zu sein scheinen, dass aber das Verhalten 
der Bimssteinlager zum Duckstein und das Vorkommen 
von einem oder von zwei schmalen Lettenstreifen in den
selben darauf hinweise, dass zwei oder drei Bimsstein- 
Ausbrüche in dieser Gegend stattgefunden haben. Die An
zahl der Ausbrüche, welche auch an verschiedenen Stellen
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stattgefunden haben könnten, ist nur da zu ermitteln, wo 
sie ihre Producte auf trockenem Boden abgelagert haben, 
denn wo das Wasser den Absatz bewirkte, findet nur eine 
sccundäre Wirkung stattr welche längere Zeit nach den 
Ausbrüchen die Materialien von verschiedenen Punkten aus 
herb eigeführt und schichtweise übereinander verbreitet hat.

Die Ansicht von van  d e r  W y c k ,  dass alle diese 
vulkanischen Producte unter einer oder mehren Wasser
bedeckungen abgelagert seien, scheint mit den vorliegen
den Verhältnissen nicht vereinbar zu sein.

Z u s ä t z e .
S. 349. Prof. 6 . vom  R a t h  hat den Phonolith 

(Noseanphonolith) vom westlichen Fusse des Burgberges 
analysirt und die Gefälligkeit gehabt, welche dankend an
erkannt wird, diese Analyse mitzutheilen.

Zur Analyse wurde eine frische Varietät von gräulich
grüner Farbe verwendet. Specif. Gewicht 2.541 Magnet
eisen 0.20 Procent.

Si 53.54
ff 0.63
CI 0.75
A l 20.68
Fe 4.63
Ca 1.28
% 0.76
K 3.20
£ia 11.04
H 2.29

98.80
Der Sauerstoffquotient =  0 510; oder wenn das Eisen
Oxyd berechnet wird :=  0.528.
Zur Vergleichung mit dieser Analyse dient eine an-

dere desselben Forschers von einem lichtgrünen Nosean
phonolith, welcher als Einschluss in dem Leucittuff von 
Rieden vorkommt und der S. 340 als eine vom Dachs
büsch auftretende Varietät hervorgehoben ist. Obgleich
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dieses Gestein scheinbar frisch ist, so zeigt die Zusam
mensetzung doch, dass es schon stark zersetzt ist; es ent
hält eine beträchtliche Menge von kohlensaurem Kalk 
dagegen eine geringe Menge von Schwefelsäure, Chlor 
und Natron.

Das specif. Gewicht ist 2.472. Nach Abzug von 
3.22 Procent kohlensaurem Kalk und 0.26 Procent Ma
gneteisen, reducirt auf 100 ergiebt die Analyse:

Si 54.74
s 0.39
CI 0.09
Ä1 22.03
Fe 4.47
Ca 1.77
Mg 0.44
K 8.98
Na 2.50
H 4.62

100.00
Der Sauerstoffquotient = 0.482; oder ■wenn das Eisen

als Oxyd berechnet wird = 0.508.
S. 349. Derselbe Forscher hat auch den Phonolith

(Leucitophyr) vom Sohorenberge analysirt und verstattet
diese Analyse hier mitzütheilen. Specif. Gewicht 2.5535.

Si 49.18
s 1.60
CI 0.28
Ä1 20.65
Fe 5.97
Ca 2.43
Mg 0.29
K 6.88
Na 9.72
H 1.60

98.60
Sauerstoffquotient 0.569 oder wenn das Eisen als

Oxyd berechnet wird 0.593.
S. 351. Dieses ausgezeichnete krystallinische Gestein 

(Leucitophyr) ist ebenfalls vom Prof. Q. v om Rath analysirfc
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worden. Specif. Gewicht 2.605. Nach Abzug von 2.50 Pro
cent kohlensaurem Kalk und 0.50 Procent Magneteisen 
reducirt auf 100 ist das Resultat:

Si 48.80
s 1,70
CI 0.26
Ai 16.83
Fe 6.60
Ca 6.50
Mg 1.24
K 6.59
Na 9.52
H 1.96

100.00
Sauerstoffquotient =  0.564 oder wenn das Eisen als 

Oxyd berechnet wird 0.591.
Mit Bezug auf den S. 350 angeführten Zweifel über 

das Vorkommen des Sodalith’s verdient bemerkt zu wer
den, dass nach den neuesten Untersuchungen des Prof. 
G. vom  Rat h  der Sodalith überhaupt im Gebiete des 
Laacher See’s nicht vorkommt. Was bisher so genannt 
wurde, ist eine reinere, farblose Abänderung des Nosean’s, 
dieses bisher nur im Gebiete des Laacher See's gefunde
nen Minerals. Der farblose, durch seine schöne Zwillings
bildung (bereits von 0. Naumann im Jahre 1830 be
schrieben) ausgezeichnete Nosean von Laach besitzt ein 
specif. Gewicht von 2.399. Seine Zusammensetzung ist:

Si 36.87
S 10.00
CI 1.08
Ä1 26.60
ffe 0.28
Ca 4.05
K Spur
Na 20.75
H 0.37

100.
Hiernach ist auch das Verzeichniss der Laacher Mi-



650

neralien S. 309 und 311 zu berichtigen, in welchem der 
Sodalith mit dem Nosean angeführt worden ist.

S. 419. Dr. A n d r ä  hat die Gefälligkeit gehabt, mit- 
zutheilen, dass er unter den in den untersten Tuffschichten 
vorkommenden Blattabdrücken Valeriana officinalis und 
Urtica dioica aufgefunden hat. Dies stimmt auch mit den 
sonst aus dieser Ablagerung bekannten Pflanzenresten 
überein, welche jetzt lebenden Species angehören.

S. 519. Nach der gefälligen Mittheilung von Dr. 
W i r t g e n  steht die Kirche von Miesenheim auf Lava.

Schlussbemerkungen.

Um einzelne Verhältnisse der vulkanischen Thätigkeit 
in dieser Gegend übersichtlicher darzustellen, als es m 
Laufe der topographisch geordneten Beschreibung mög
lich gewesen ist, mögen die folgenden Bemerkungen dienen.

1. Die Producte der Vulkane in der Umgegend des 
Laacher See's treten in Berührung: mit der unteren Ab
theilung der Devonschichten, welche die weithin verbrei
teten Grundlage aller übrigen Bildungen ausmachen; 
mit den mitteltertiären (oligocänen) Ablagerungen oder 
dem Braunkohlengebirge, welches sich zusammenhängend 
nicht über die Grenzen dieses vulkanischen Distriktes 
ausdehnt, aber mit Unterbrechungen eine darüber hinaus
gehende Verbreitung besitzt; mit den hochliegenden Ge
schieben, welche sich in Terrassen bis zu dem Thale und 
dem Rinnsal des Rheines hinabziehen und dem darüber 
gelagerten Lehm und Löss. Die Verbreitung dieser Bil
dung fällt auf der Nord- und Westseite ziemlich nahe 
mit der Begrenzung des vulkanischen Districtes zusammen.

2. Die Producte der. Vulkane sind erst lange Zeit 
nach der Bildung der Devonschichten entstanden, ja sie 
haben erst in einer Zeit begonnen, nachdem diese Schich
ten ihre gegenwärtige starkgeneigte Lage durch Aufrich
tung erhalten und ihre Oberfläche die wesentlichsten 
Veränderungen erfahren hatten. Allein die vulkanische
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Thätigkeit hat in dieser Gegend noch vor dem Schlüsse 
der oligocänen Periode und vor der Vollendung der Ab
lagerung der Schichten des Braunkohlengebirges begon
nen. Der vulkanische Tuff in der Nähe von Plaidt, in 
dem an der Bauschenmühle angesetzten Stollen enthält 
einen Theil der Blätterabdrücke, -welche in einigen 
Schichten des Braunkohlengebirges am Siebengebirge sehr 
verbreitet sind. Dieser Tuff ist in der oligocänen Periode 
gebildet und in dieser haben daher auch schon einige 
vulkanische Ausbrüche in dem Bezirke des Laacher See's 
ßtattgefunden. Dieselben haben sich aber sehr lange fort
gesetzt, denn viele sind neuer als die Ablagerung der 
hochliegenden Geschiebe und einige neuer als die Lehm- 
und Lössbedeckung, welche sich als das jüngste allgemeine 
Gebilde in dieser Gegend erweist.

3. Derjenige Theil der Oberfläche der Devonschich
ten, welcher diesem vulkanischen Gebiete von Goblenz 
und Bendorf bis abwärts nach Ander nach und Fähr, nahe 
liegt, bietet eine Vertiefung dar, wie sonst keine ähnliche 
innerhalb der weiten Verbreitung dieser Formation vor
kommt. Diese grosse Einsenkung, welche auf der rech
ten Steite des Kheines durch den steilen Rand der De
vonschichten von Bendorf über Sayn, Weiss, Heimbach, 
Gladbach nach Oberbieber eingefasst wird, dehnt sich auf 
der linken Seite von Andernach bis nahe an Mayen aus, 
steigt flach auf eine beträchtliche Erstreckung an, bevor 
die gewöhnliche Plateau-Höhe der Devonformation in der 
Bifel erreicht wird. Diese Einsenkung war bereits vor 
der Bildung des Braunkohlengebirges vorhanden, denn 
die Schichten desselben bedecken die Abhänge derselben 
und erreichen an denselben ein sehr tiefes Niveau, wäh
rend sie sich anderer S.eits besonders in östlicher Richtung 
nach dem Westerwalde zu ansehnlichen Höhen erhebdÄ.

Ob die Ablagerung dieser Tertiärschichten in einem 
verhältnissmässig höheren und gleichmässigeren Niveau 
stattgefunden und dann später in diesem Berzirke Sen
kungen derselben mit ihrer Unterlage stattgefunden haben, 
darüber ist bis jetzt keine Gewissheit zu erlangen gewe
sen. Die tiefe Lage derselben würde durch eine solche.
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Annahme eine Erklärung finden. Dieses Verhältniss übt 
auf die Betrachtung der vulkanischen Erscheinungen iQ 
diesem Bezirke einen bedeutenden Einfluss aus, und eine 
klare und bestimmte Uebersieht mancher Verhältnisse 
wird erst dann gewonnen werden, wenn die Umstände 
unter denen sich die Tertiärschichten hier abgelagert ha
ben vollständiger aufgeklärt sein werden, als es gegen
wärtig der Fall ist.

4. Die Bildung des Rheinthaies hat erst nach der 
Ablagerung der Schichten des Braunkohlengebirges statt
gefunden. Wenn diese Thatsache aus Mangel an genü
genden Aufschlüssen in der Gegend zwischen Coblenz 
und Andernach nicht mit grösster Evidenz nachgewiesen 
werden kann, so ergiebt sich dieselbe doch so vollständig 
aus dem Verhalten des Braunkohlengebirges am Sieben
gebirge und auf der linken Rheinseite von Sinzig bis 
Grevenbroich, ebenso wie aus dem Verhalten der oligo- 
cänen Schichten in der Gegend von Mainz, dass darüber 
kein Zweifel obwalten kann. Die grosse Breite des Rhein
thaies zwischen Ooblenz und Andernach ist eine Folge 
der früheren tieferen Lage der Oberfläche der Devon
schichten und ihrer Bedeckung durch die leicht zerstör
baren Schichten des Braunkohlengebirges. In diesen aus 
Sand und Thon bestehenden Schichten musste die zer
störende Wirkung des fliessenden Wassers ein sehr viel 
breiteres Thal hersteilen, als oberhalb und unterhalb in 
den festen Schiefern und Sandsteinen der Devongruppe. 
Es ist auch eine ganz allgemeine Erfahrung, dass Fluss- 
thäler sobald sie aus einer festeren und widerstandsfähi
geren Formation in eine weniger zusammenhaltende ein- 
treten, ungemein an Breite gewinnen und umgekehrt sich 
ebenso wieder verengen. Es zeigt sich auch an der lin- 
ke^Rheinseite, dass sobald die einschneidende Wirkung 
des Wasserlaufes die Oberfläche der Devonschichten er
reichte, wie in der Nähe des „ Grünen Jägersu (erste 
Strassen-Barriere von Coblenz nach Andernach) und bei 
Weissenthurm, an der rechten Seite bei Heddesdorf Vor
sprünge und Verengerungen des breiten Thaies entstehen. 
Die Schichten des Braunkohlengebirges sind in diesem
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Bezirke durch eine oft mächtige Lage von Geschieben, 
¿urch Löss und Lehm und endlich durch Schichten vul
kanisch61, Produkte (Tuffe) in einem solchen Maasse be
deckt, dass eben dadurch der Mangel an Aufschlüssen her
beigeführt und die Uebersicht gehindert wird.

5. Es ergiebt sich hieraus, dass einige der vulkani
schen Ausbrüche, wie derjenige, welcher das Material 
zu dem Tuffe mit Blattabdrücken im Stollen bei Plaidt 
geliefert hat, älter sind als die Thalbildung, und als die 
(Gestaltung der gesammten gegenwärtigen Oberfläche die
ser Gegend. Andere Ausbrüche dagegen gehören den 
allerneuesten Veränderungen an, welche diese Gegend 
betroffen haben, denn ihre Produkte liegen an der Ober
fläche auf den sonst neuesten Ablagerungen. Die Reihen
folge vulkanischer Ausbrüche umfasst daher in diesem 
Bezirke einen sehr langen Zeitraum, indem sehr wahr
scheinlich ziemlich beträchtliche Perioden von Ruhe vor
handen gewesen sind. In demselben Zeiträume hat hier 
die Bildung der Thäler und die Entwickelung der Ober
flächenform stattgefunden.

6. An der Begrenzung des vulkanischen Districtes 
treten einige Basaltberge auf. Die Verhältnisse dersel
ben zu dem Braunkohlengebirge sind unbekannt. Die 
meisten kommen nur in Berührung mit devonischen Schich
ten vor. Im Siebengebirge aber ist es bekannt, dass das 
Hervortreten des Basaltes während der Bildung des Braun
kohlengebirges stattgefunden hat. Es liegt kein Grund 
zu der Annahme vor, dass die Basalte am Vinxtbach, an 
der Brohl und Nette und den Zuflüssen des Nottebacks 
ein verschiedenes Alter von denjenigen im Siebengebirge 
besitzen. Diese Basalte hören dagegen ziemlich in der
selben Zeit auf, in welcher die vulkanischen Ausbrüche 
hier begonnen haben. Es ist möglich, dass die allerneue
sten Basalte noch etwas jünger wären, als die ältesten 
Vulkanausbrüche. Nirgends kommt hier der Basalt in 
unmittelbarer Berührung mit den eigentlich vulkanischen 
Produkten vor.

7. Die Lavaströme, welche in die, den Ausbruchstel
len nahe gelegenen Thäler geflossen sind, beweisen mit
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Bestimmtheit, dass diese Thäler bereits vorhanden waren 
als die vulkanischen Ausbrüche stattfanden und damit 
auch, dass die Oberflächengestalt der ganzen Nachbarge
gend von jener Zeit an bis jetzt, keine wesentlichen Ver
änderungen erlitten hat. Zu diesen Lavaströmen gehört- 
der Strom des Bausenberges, welcher in den Vi?ixtbach 
nach Gonnersdorf hinabgeht; der Strom des Veitskopfes 
die „ Mauerlei“ genannt, welche den rechten Abhang des 
Gleeserthaïes bis in das Brohlthal begleitet; der Strom 
aus den Kunksköpfen, welcher sich am Abhange des 
Brohlthaies zeigt; der Strom am Fornicherkopf, der un
mittelbar am Abhange des Rheinthaies nahe zur Sohle des
selben hinabführt; ferner die Ströme an den Abhängen 
der Nette: wie der Strom aus dem Hochsimmer und der 
Strom aus dem Ettringer Bellenberg und Cottenheimer 
Bilden nach Mayen} der Strom an dem linken Abhange zwi
schen dem Sulzbusch und der Einmündung des Biedener- 
thales ; der Strom auf der rechten Seite zwischen Ochtendung 
und Plaidt vom Fusse des Langenberges und Michelsberg es, 
und der Strom vom Plaidter Hümmerich, endlich der Strom 
vom Fusse der Wannen gegen das Safjigerthal und vom 
Ghristhö hierher g gegen das Thal von Bassenheim.

8. Bei einigen dieser Thäler hat nur eine geringe 
Austiefung des Thalgrundes oder Bodens seit der Zeit 
stattgefunden, dass die Lavaströme hineingeflossen sind. 
Dieselben gehören also so neuen Ausbrüchen an, dass die 
Thalbildung zu ihrer Zeit beinahe vollendet war. Bei 
anderen sind aber die Thäler noch beträchtlich ausgetieft 
worden, seitdem die Lavaströme in ihnen erstarrt sind. 
Die Zeit ihres Ausbruches fällt daher mit der der fort
schreitenden Thalbildung zusammen.

Es ist hieraus für die Vulkane der Vorder-Eifel un
ter der Voraussetzung, dass die Vertiefung der verschie
denen Thäler dieser Gegend im Allgemeinen gleichmässig 
fortgeschritten ist, der Schluss gezogen worden, dass diese 
letztere Lavaströme älter seien, als die zuerst bezeichneten. 
Gegen diese Voraussetzung hat D e i e s s e  und L a u g e l * )

*) Revue de Geologie pour l ’année 1860; aucli Ann. des Mines (5) 
T. 20. 1861.
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Jas Bedenken erhoben, dass die Austiefung der Thal er 
wesentlich durch die Geschwindigkeit und die Menge 
¿es darin ab fliessenden Wassers bedingt sei, dass die
selbe in der gegenwärtigen Periode nicht der Zeit ver- 
hältnissmässig entspreche, dass sie vorzugsweise von 
den Fluthen bedingt sei, dass dieselbe wesentlich von der 
Austiefung früherer Perioden (der Diluvial-Periode) ver
schieden sei und damit nicht verglichen werden könne, 
jlit der Voraussetzung würde auch gleichzeitig die Schluss
folge fallen. Es scheint aber dieser Einwand, so richtig 
er an sich auch sein mag, gar nicht dasjenige Verhältniss 
zu treffen, worauf es hier nur allein ankommt.

In Bezug auf die hier vorliegenden Verhältnisse würde 
dadurch eine Vergleichung sämmtlicher in das Nettethal 
geflossener Lavaströme nicht berührt werden, denn in einem 
und demselben Thale ist die Austiefung ein sicherer Maass
stab für die Zeitfolge, da sie immer in demselben Maasse 
fortschreitet. Aber auch in Bezug auf die nahe gelege
nen Thäler der Brohl, des Vinxtbaohes, des Saffiger und 
des Bassenheimerthales ist der Einwand deshalb nicht 
haltbar , weil die Geschwindigkeit des fliessenden Was
sers von dem Gefälle abhängt und dieses gleichmässig 
in den Nebenthälern mit dem Einschneiden des Haupt
thaies zunimmt und dadurch bedingt wird und weil die 
Menge des Wassers von dem atmosphärischen Nieder
schlage abhängt, welcher in so nahe gelegenen Gegenden 
im Ganzen genommen nicht verschieden sein kann. Die 
Veränderungen, welche aber in den aufeinanderfolgenden 
Zeitperioden in dem Maasse der Austiefung der Thäler 
eintreten, äussern gar keinen Einfluss auf die relative Zeit
bestimmung von Ereignissen, welche diese Thäler betrof
fen haben, denn wenn die Austiefung in früheren Zeiten 
auch noch so sehr viel schneller stattgefunden hat, als 
gegen die Zeit hin, wo der gegenwärtig nahe zu constante 
Zustand eingetreten ist, so wird dennoch ein bestimm
tes Niveauzeichen um so älter sein, je höher es über der 
gegenwärtigen Thalsohle liegt.

Hiernach erscheint die Bestimmung des Alters der 
Lavaströme und der Ausbrüche, welche sie veranlasst ha
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ben, nach der Tiefe, welche die Thäler gegenwärtig ^  
ter ihren Anflagerungsflächen erreicht haben, zulässig 
zu sein.

9. Diese Bestimmung ist ziemlich sicher, wenn ein be
trächtlicher Unterschied in der späteren Vertiefung <Jer 
Thäler vorhanden ist und wenn die Verhältnisse die Be- 
urtheilung des Maasses der Austiefung erleichtern; die
selbe bleibt um so unsicherer, je weniger die Unterschiede 
in den Tiefen der Thäler unter der Unterlage der Lava- 
ströme hervortreten und je verwickelter die Verhältnisse 
derselben sich gestalten.

An der Nette ist unstreitig der älteste Lavastrom, der 
vom Sulzbusch herabkommende; er hält sich viel höher 
am Abhange als irgend ein anderer, wohl 180 bis 200 F. 
über der Thalsohle. Der Lavastrom vom Llochsimmer, 
welcher dem oberen Ende von Mayen gegenüber endet, 
reicht bis 60 Fuss über die Thalsohle herab; der Strom 
vom Fusse des Langenberges, Wernersech gegenüber bis 
auf 54 Fuss, der Strom vom Ettringer Bellenberg bei Reifs 
oberer Mühle, unterhalb Mayen bis auf 49 Fuss. Die 
Unterschiede der Tiefen, welche die Nette unter der Auf
lagerungsfläche dieser drei Lavaströme gegenwärtig ein
nimmt, sind daher nicht beträchtlich und wird dem Schlüsse, 
dass dieselben ziemlich gleichzeitig ausgebrochen sind, kaum 
ein haltbarer Grund entgegengestellt werden können. Ihr 
relatives Alter dagegen mag unentschieden bleiben, wenn 
es gleich als wahrscheinlich gelten darf, dass der Strom 
vom Hochsimmer etwas älter ist, als der Strom des Eit
r ig e r  Bellenberges, und dass der vom Langenberge die 
Mitte zwischen beiden halte. Jünger als diese Ausbrüche 
ist der kleine Strom vom Plaidt er Hümmerich, welcher 
unterhalb Lochsmühle das Nettethal erreicht, und unter 
dessen Auflagerungsfläche dasselbe gewiss weniger als 
30 Fuss tief eingeschnitten ist. Noch weiter gegen die 
Thalsohle reicht der vom Kollert herabkommende Strom 
herab, welcher daher ein wenig jünger als der Plaidter 
Hümmerich sein mag. Der neueste Lavastrom an der 
Nette ist aber ohne allen Zweifel der an der Bauschen- 
mühle, denn die Nette hat denselben noch nicht ganz durch
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schnitten, sie bildet hier einen der bedeutendsten Wasser
fälle, welchen die Rheinprovinz aufzuweisen hat und der 
Fluss hat hier die Tiefe seiner Sohle noch nicht wieder 
erlangt, welche derselbe besass, als er von der Lava aus
gefüllt wurde. Diese Lava ist sehr wahrscheinlich das 
untere Ende des Stromes, welcher von dem Fusse des 
Wannen im Safjiger Thale herabkommt, wiewohl der Zu
sammenhang, wegen oberflächlichen Bedeckungen nicht 
unmittelbar sichtbar ist.

In dem Brohlthale ist der Lavastrom der Kunksköpfe 
der älteste, das Thal ist unter seiner Auflagerungsfläche 
131 Fuss tief eingeschnitten. Jünger ist die Mauerlei, 
der Strom des Veitskopfes, unter dessen Auflagcrungs- 
fläche das Thal nur 88 Fuss tief liegt. Dem Alter des 
letzteren nahe stehend, wenn auch wohl etwas jünger 
giebt sich der Strom des Bausenberges zu erkennen, un
ter dem das Thal des Vinxtbachs bei Gonnersdorf 71 Fuss 
tief cingeschnitten ist. Mit grösserer Bestimmtheit aber 
ist unter diesen Lavaergüssen der Strom am Fornicher- 
kopfm das liheinthal als der neueste zu bezeichnen, dessen 
Sohle unter der Auflagerungsfläche der Lava 55 Fuss 
tief liegt. Hierbei muss bemerkt werden, dass in einer 
gegebenen Zeit das Hauptthal, wie der Rhein, mehr ausge
tieft werden muss, als die Nebenthäler desselben. Da die 
Anfänge der Thäler auf den Höhen der Gebirge und den 
Wasserscheiden in derselben Höhenlage bleiben, so ist 
cs einleuchtend, dass wenn die Mündung eines Seiten
thaies um ein gewisses Maass ausgetieft wird, keine an
dere Stelle desselben Seitenthaies diese Grösse der Ver
tiefung erleiden kann, denn je weiter man in demselben 
vorrückt, um so mehr muss die Grösse der Vertiefung ab
nehmen, da sie an dem Ursprünge des Thaies ganz ver
schwindet. Wenn also der Rhein bei Fornich in einer 
gewissen Zeit um 55 Fuss ausgetieft worden ist, so ist 
in demselben Zeiträume der Vinxtbach bei Gönners
dorf um weniger als 55 Fuss eingeschnitten und die 
Marke, welche in diesem Thale 71 Fuss über dessen ge
genwärtiger Sohle liegt, ist ganz entschieden älter als

Verh. d. nat. Ver. X X . Jahrg. Neue Folge. X.  ̂2
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die am Rhein-Abhange bei Fornich sich 55 Fuss über 
die jetzige dortige Thalsohle erhebt.

Hiernach ergiebt sich nach grösserer und geringerer 
Wahrscheinlichkeit die nachstehende Zeitfolge der Lava- 
Ausbrüche in dieser Gegend vom ältesten bis zum neue
sten fortschreitend:

1. Lavastrom des Sulzbusch nach Langenhahn;
2. Lavastrom der Kunksköpfe bei Burgbrohl;
3. Lavastrom Mauerlei vom Veitskopf;
4. Lavastrom vom Bausenberg nach Gonnersdorfs
5. Lavastrom vom Hochsimmer nach Mayen;
6. Lavastrom vom Fuss des Langenbergs nach Wer

ners eck ;
7. Lavastrom vom Ettringer Bellenberg nach Reifs-

Mühle oder die Mayener Mühlsteinlava;
8. Lavastrom vom Fbrnicherkopf nach Fornich;

Die beiden Ströme 7 und 8 dürften ziemlich gleich
zeitig sein;

9. Lavastrom vom Plaidt¿r Hümmerich nach Hochs-
mülile;

10. Lavastrom vom Kollert nach dem Nettethale;
11. Lavastrom von der Rauschenmühle, der wahrschein

lich von Saffig und dem Fusse der Wannen her
abkommt.

10. Bei mehreren Lavaströmen dieses Bezirkes fehlen 
die Mittel  ̂ um sie in diese Zeitfolge einzuordnen und ihr 
relatives Alter festzusetzen. So ist dies bei dem Strome 
vom Camillenberg nach Bassenheim nicht möglich; weil 
seine Auflagerungsfläche nirgends entblösst ist. Der hei 
weitem berühmteste Lavastrom dieser Gegend, worin die 
uralten Steinbrüche von Niedermendig betrieben werden, 
lässt sich ebenso wenig seinem Alter nach bestimmen. 
Derselbe ist zwar an seinem S. W . Rande durch das Thal 
von Obermendig nach Thür aufgeschlossen. Dasselbe ge
währt aber wegen der Veränderungen durch die Ablage
rung neuerer vulkanischer Produkte kein Anhalten und 
daher kann die Tiefe unter der Auflagerungsfläche des 
Lavastromes nicht mit derjenigen anderer Thäler ver
glichen werden. Sonst ist das Verhalten dieses Lava-
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Stromes durch hoch aufgelagerte jüngere vulkanische Pro
dukte verdeckt und dessen Verbreitung nicht nach allen 
Richtungen hin genau bekannt. Zu diesen Lavaströmen 
welche keine genauere Bestimmung der Zeitfolge ihrer 
Ausbrüche zulassen gehören die Lava am S. Fusse des 
Veitshopf nach dem Laacher See hin; die Lava zwischen 
dem Nastberge und Nichenich; die Lava an der W . Seite 
des Rothenberges bei Laach; die Lava am Kratzberge an 
der 0 . Seite des Sulzbusches; der Strom an der Ostscite 
des Forstberges nach dem Thale von Obermendig hin; 
der Strom zwischen dem Forstberge und Hochsimmer, 
welcher von der Schlucht Seelswiese quer durchschnitten 
wird: der Strom des Winfeldes bei Ettringen auf der N. 
Seite des Bildens, am Birkenhopf bei Bassenheim und am 
Bruchstück hei Winningen.

11. Ausser diesen Ermittelungen über die Zeitfolge 
der Lavaströme sind noch zwei Thatsachen vorhanden, 
welche unzweifelhaft beweisen, dass einige derselben zu 
verschiedenen Zeiten ausgebrochen sind. Bei dem Lava
strom zu Niedermendig ist an zwei Stellen die unmittel
bare Auflagerung des durch den Steinbruchsbetrieb sehr 
bekannten oberen, stellenweise über 70 Fuss starken La
vastromes auf einem unteren, also auch älteren Lava
strome aufgeschlossen worden: in der 0 Uig schlag er s-
haule und in dem Brunnen des Bierkellers der Brüder
gemeinde von Neuwied. Möglich ist es, dass ein ähnliches 
Verhältniss bei dem Lavastrom am Hochsimmer stattfindet, 
worauf die Beschaffenheit der Lava in dem Steinbruche 
des Grafen von  R e n e s s e  hindeutet, welche von den 
Lavafelsen, die am Abhange des Nettethales zwischen 
St. Johann und Magen entblösst sind, ganz abweicht.

Der andere Beweis liegt darin, dass die Lava der 
Mayener Mühlstein gruben an der oberen Reift, Mühle auf 
den Geschieben der Nette aufruht, unter denen sich La
vastücke befinden, die nothwendig einem älteren Strome 
angehören müssen. Dieselben können nur von dem Lava
strome des Hochsimmer oder dem des Sulzbusches her
rühren, denn es befinden sich keine anderen Lavaströme 
ŵeiter oberhalb an der Nette und ihren Zuflüssen. Dieser
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Beweis ergiebt daher für die Zeitfolge derJLavaausbrüche * 
des Sulzbusch und des Bellenberges dasselbe Resultat 
welches bereits oben aus der Tiefe des Einschnittes des 
Nettethales unter ihrer Auflagerungsfläche abgeleitet wor
den ist.

12. Die Lavaströme ruhen theils unmittelbar auf den 
Köpfen der Devonschichten, oder auf den Thonlagen, 
welche dem oligocänen Braunkohlengebirge angehören, 
theils auf Flussgeschieben, welebe ihrerseits die beiden 
eben genannten Formationen bedecken, oder auf Tuff
schichten. Dieses letztere Verhalten ist an sehr vielen 
Stellen zu beobachten. Es beweist, dass bei diesen vul
kanischen Ausbrüchen der Auswurf loser unzusammen
hängender Substanzen dem Ergüsse der Lava vorausge
gangen ist/ebenso wie dies auch gegenwärtig bei den 
noch thätigen Vulkanen stattfindet. Diese Tuffschichten 
lassen sich zwar nicht überall an einem und demselben 
Lavastrome wahrnehmen, sondern sind nur stellenweise 
zu beobachten, aber sie fehlen selten ganz.

Es geht daraus hervor, dass die Lavaergüsse und die 
vulkanischen Ausbrüche, welche sie veranlassten, jünger 
sind als die oligoeäne Braunkohlenformation. Derjenige 
Tuff, welcher im Stollen bei Plaidt die der oligocänen 
Periode angehörenden Blattabdrücke enthält, wird von 
einer sehr unregelmässig gelagerten Lava unmittelbar be
deckt und sie würde dem ältesten aller Ströme dieser 
Gegend angehörend betrachtet werden müssen, wenn es 
sich nachweisen liesse, dass sie mit dem darunter liegen
den Tuffe einem und demselben Ausbruche angehörte. 
Die Aufschlüsse in dem Stollen, worin diese Lava allein 
bekannt ist, sind jedoch zu unvollständig, um ein Urtkeil 
darüber abgeben zu können.

Tuffschichten finden sich stellenweise unter dem La
vastrome vom Sulzbusch nach Langenbahn, vom Veitskopfe, 
vom Hochsimmer, am Strome zwischen Hochsimmer und 
Forstberge an der Seelswiese7 am Fornidterkopj\ bei Ober
mendig unter der Niedermendig er Lava.

An dieser letzteren Stelle ist die Auflagerung noch 
weiter aufgeschlossen: die Tuffschichten liegen auf einer
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geschiebehaltenden Lelimlage und diese auf dem Thon 
des Braunkohlengebirges; die ganze Reihenfolge ist un
mittelbar unter den Lavapfeilern am Abhange sichtbar.

13. Eine grosse Anzahl von Lavaströmen dieser Ge
gend ist mit Löss, auch mit Bimsstein- und Tuffschichten 
bedeckt. Dadurch wird die Zeit ihrer Ausbrüche so weit 
bestimmt, als sie entschieden älter sind als die Ablagerung 
des Löss und als der Auswurf dieser Bimssteine und Tuffe. 

Mit Löss sind folgende Lavaströme bedeckt: 
der Strom der Kunhshöpfe bei Burgbrohl, 
der Strom Mauerlei vom Veitslcopfe, 
der Strom vom Bausenberg nach Gönnersdorf, 
der Strom vom Fusse des Langenberges nach Wernersech, 
der Strom vom Bellenierg nach Beifs - Mühle, oder 

die Mayener Mühlsteinlava,
der Strom vom Plaidter Hümmerich nach Hochsmühle, 
der Strom vom Fusse der Wannen nach Saffig, wahr

scheinlich derselbe wie an der Pauschenmühle, 
der Strom von Niedermendig, worin die Mühlsteingru

ben liegen,
der Strom vom Camillenberg nach Bassenheim, 
die Lava am W . Fusse des Camillenberg es beim Sachen

heimerho fe,
die Lava zwischen dem Nastberge und Nichenich, welche 

wahrscheinlich mit diesem Berge in Verbindung steht, 
die Lava am S. Fusse des Herchenberges beim Beunerhofe, 
die Lava bei Miesenheim, 
die Lava im Stollen bei Plaidt.

Hiernach ist der älteste Lavastrom vom Sulzbusch 
nicht von Löss bedeckt. Diess könnte auffallend er
scheinen; die neuern Ströme finden sich mit diesem A b
sätze bedeckt und der älteste nicht. Dieser Umstand 
dürfte jedoch darin eine einfache und genügende Erklärung 
finden, dass überhaupt in der Umgebung des Sulzbusch 
der Löss nicht vorkommt, mithin auch nicht auf dem 
dortigen Lavastrom zu erwarten ist. Es würde durchaus 
irrig sein, aus diesem Umstande den Schluss zu ziehen, 
dass der Lavastrom vom Sulzbusch jünger sei, als die 
Lössbildung.
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Der neueste Lavastrom von der Eauschenmühle zeigt 
sich zwar nicht unmittelbar von Löss bedeckt, wenn er 
aber, wie es wahrscheinlich ist, dem Strome von Safßg 
angehört, dann ist er offenbar älter als der Löss, indem 
dieser letztere ganz entschieden davon bedeckt ist.

So würden sämmtliche Lavaströme dieses Districtes 
vor der Ablagerung des Löss bereits vorhanden gewesen 
ihre Ausbrüche mithin älter sein, als diese Bildung. Ihre 
Zeitfolge ändert an diesem Resultate nichts. Aber von 
Interesse ist das Verhalten der Lavaströme in Bezug auf 
das Einschneiden der Thäler und in Bezug auf den Löss.

14. Die Laven dieser Gegend sind von verschiedener 
mineralogischer Beschaffenheit; einige bestehen aus einem 
dem Basalte sehr ähnlichen Gesteine, die anderen enthal
ten in ihrer Grundmasse sehr viel Nephelin, welcher in 
den kleinen Blasen und Poren in Krystallen hervortritt. 
Der Name Basaltlava (basaltische Lava) scheint passen
der als Augitlava, weil auch die Nephelinlava Augit, 
in einzelnen Partieen und Krystallen, wenn auch nicht so 
häufig als die ersteren enthält. Die Nephelinlava könnte 
hier mit dem Lokalnamen „Mühlsteinlava“ bezeichnet 
werden, weil nur sie zu Mühlsteinen und überhaupt zu 
Steinhauerarbeiten brauchbar ist. Diese Beschaffenheit 
der Lava ist unabhängig von der Zeitfolge ihrer Ausbrüche. 
Diese Thatsache steht nicht isolirt da, denn G. H a r t u n g  
(Azoren S. 320) sagt: „Es erfolgten auf einer Insel an 
derselben oder an verschiedenen Stellen unmittelbar nach 
einander Ausbrüche, die jedesmal vulkanische Erzeugnisse 
von ganz verschiedener Zusammensetzung an die Ober
fläche gelangen Hessen.“ Derselbe führt davon Beispiele 
bis in historische Zeiten von S. M i g u e l  an und sagt 
(S. 228): „Aus allen diesen Betrachtungen geht hervor, 
wie schwer es hält, die Aufeinanderfolge der verschiede
nen Laven bestimmt festzustellen. Aber so viel ist gewiss, 
dass auf Terceira, so wie auf S. M i g u e l  vulkanische Er
zeugnisse von verschiedener Zusammensetzung wechsel
weise in einer Reihenfolge abgelagert wurden, für die sieb 
k e i n e  durchgreifende Regel feststellen lässt.“

Zu den basaltischen Laven gehören:
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der Strom vom Sulzbusch nach Langenbahn, 
die Lava an der Ostseite des Sulzbusch, am Kratzberge, 
der Strom der Kunksköpfe bei Burgbrohl, 
der Strom der Mauerlei vom Veitskopf, 
die Lava am S. Abhange des Veitskopf nach dem 

Laacher See,
die Lava am W . Abhange der Stöckershöhe nach dem 

Laacher See,
der Strom vom Bausenberge nach Gönnersdorf, 
der Strom vom Hochsimmer nach Mayen, 
der Strom vom Fornicherkopf,
der Strom von den Wannen nach Saffig und Kauschen

mühle,
der Strom an der W . Seite des Rotheberges, 
der Strom an der 0* Seite des Forstberges, 
die Lava zwischen dem Forstberge und Hochsimmer, an 

der Seelswiese,
die Lava am N. Abhange des Difelder Steins, 
die Lava an der S. Seite des Birkenkopfes, 
die Lava an der W . Seite des Gamillenberges, beim 

S  ackenh eim erh ofe,
die Lava bei der Backemühle bei Andernach, 
die Lava im Stollen bei Plaidt.

Zu den Nephelinlaven gehören dagegen: 
der Strom vom Bellenberge nach der oberen Reifs-Mühle, 
der Strom am Winfeldhei Ettringen und von Cottenheim, 
der obere und untere Strom von Niedermendig, 
die Lava am Hochsimmer im Steinbruche des Grafen 

v o n  R e n e s s e ,
der Strom am Fusse des Langenberges nach der Nette, 

Wernerseck gegenüber,
der Strom vom Plaidter Hümmerich nach Hochsmühle, 
die Lava am S. W . Fusse des Korretsberges, 
die Lava bei Bassenheim, am 0 . Fusse des Gamillenberges, 
die Lava am Brückstück bei Winningen, 
die Lava zwischen dem Nastberge und Nickenich, 
die Lava am S. Fusse des Herchenberges beim Beunerhofe, 

mit einer eigentümlichen Modifikation, wodurch sie 
Bich von den übrigen unterscheidet.
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Das Verhalten der beiden verschiedenen Laven am Hoch- 
simmer ist noch nicht aufgeklärt, ebensowenig dasjenige 
bei Miesenheim, wo Basalt- und Nephelinlava vorkommt.

15. Mit den Lavaströmen, deren Zeitfolge bestimmt 
werden kann, stehen einige wohl erhaltene Kratere und 
Schlackenberge, von aufgeschichteten Tuffen umgeben 
in unmittelbarer Verbindung. Diese Kratere und Schlak- 
kenberge, so wie die Ausbrüche, welche sie geliefert ha
ben, bilden mithin eine ähnliche Reihenfolge der Zeit 
nach, wie die Lavaströme.

Die Kratere und Schlackenberge, welche mit diesen 
Lavaströmen in Verbindung stehen, bilden folgende Reihe: 

Sulzbusch, Schlackenberg,
Kunksköpfe, Krater,
Veitskopf, Krater,
Bausenberg, Krater,
Hochsimmer, Krater,
Langenberg, Schlackenberg, Kratere in der Nähe; 
Ettringer Bellenberg und Gottenheimer Bilden, Krater, 
Fornicherkopf, Schlackenberg,
Plaidt er Hümmerich, Schlackenberg,
Kollert, Schlackenberg, •
Gr. Wannen, Krater, Schlackenberge.

16. Die Lavaströme stehen aber nicht bei allen Aus
brüchen mit deutlichen Krateren in Verbindung und selbst 
wo diese vorhanden sind, tritt die Lava nicht aus ihnen 
selbst hervor, sondern an anderen Stellen am äusseren 
Wallrande der Schlackenberge. Es giebt aber auch Kra
tere, welche keine Lavaströme geliefert haben und zwar 
recht deutliche, wie der Nickenicher Weinberg, der Tön- 
chesberg bei Werners eck, schwach angedeutete, wie der 
Hümmerich bei Nickenich und Nickenicher Sattel, halbe 
Umwallungen wie der Michelsberg und Botheberg bei 
Ochtendung und selbst am Gr. Wannen möchte der Krater 
kaum mit dem Saffig er Lavastrome in Verbindung stehen, 
das Lummerfeld bei Burgbrohl in so fern es an dem La
vastrome der Kunksköpfe nicht Theil nimmt und endlich 
der Krater des Krufter Ofen, welcher die übrigen alle 
bei Weitem an Umfang übertrifft. Die Zeitfolge der
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Ausbrüche, welche keine Lavaströme geliefert haben, ist 
nicht zu bestimmen. Die fortschreitende Thalbildung 
giebt darüber keinen Aufschluss, noch weniger, als es nicht 
einmal bei allen Lavaströmen gelungen ist, dieselbe zu
ermitteln.

Schlackenberge ohne Verbindung mit Lavaströmen 
sind häufig: der Leilenkopf bei Niederlützingen mit mäch
tigen Tuffschichten umgeben, Dachsbüsch, Difelder Stein, 

anglibcherkopfy Meirotherkopf bei Wehr, Schörchen bei 
fingeln, der Rücken zwischen Weibern und Kempenich, 
der Laacherkopf, Nastberg, der N. desselben gelegene 
Hügel, Korretsberg bei Kraft und in der Gruppe der 
Ochtendung erb er ge: Taumeny die Eiterköpfey St. Antonius- 
lerg und die kl. Wanneny so weit dieselben nicht an dem 
Ergüsse des beim Langenberge angeführten Lavastromes 
und des Saffiger Stromes betheiligt sind.

17. Ein Theil dieser Schlackenberge und Kratere ist 
mit Löss und Bimssteinschichten bedeckt, eben so wie 
diess (13) bei einigen Lavaströmen angegeben ist. Diese 
Thatsache, welche im Allgemeinen für die Beurtheilung 
des Alters dieser Ausbrüche maassgebend ist, verdient 
daher eine Zusammenstellung der einzelnen Punkte.

Mit Löss und Bimsstein findet sich bedeckt: 
Nickenicher Weinberg,
Tönchesberg,
Korretsberg,
Plaidter Hümmerichy 
Kollert,
die sämmtlichen zur Gruppe der Wannen (Ochten- 

dunger Berge) gehörenden Kuppen,
Leilenk opf.

Der Löss fehlt an einigen Punkten und die Bimsstein
schichten liegen unmittelbar auf den Schlacken auf, wie 
am Nastberge.

18. Unter den Materialien der Auswürfe, mögen die
selben als Tuffe oder als Schlacken erscheinen, finden 
sich Stücke derjenigen Massen, durch welche die Aus- 
brliche hierdurch stattgefunden haben. Die bei weitem 
grösste Menge dieser eingemengten Stücke gehört den
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Schiefern und Sandsteinen der älteren devonischen A& 
theilung an, welche ganz allgemein die Grundlage die
ser Gegend bilden; es kommen aber auch Stücke y0u 
Thon, welche dem Braunkohlengebirge angehören, ^ie 
an dem Abhange des T'önchesberges nach der Nette hin 
und abgerundete Geschiebe von Quarz, Quarzit und De
vonsandstein, welche nur allein aus der vielfach unter dem 
Löss verbreiteten Geschiebelage herrühren können, darin 
vor, wie auf beiden Seiten des Birkenkopfes und amhleinen 
Wannen, Dieselben beweisen, dass an diesen Stellen die 
Oberfläche der Devonschichten mit den Thonschichten 
des Braunkohlengebirges, oder mit Geschieben bedeckt 
war, als der Ausbruch stattfand; dass mithin diese Aus
brüche nach der Ablagerung der Geschiebe vorgekommen, 
oder neuer sind, als diese letzteren. Hiernach ist das 
Alter solcher Ausbrüche sehr genau festgestellt, indem 
dieselben in die Zeit zwischen der Ablagerung der Ge
schiebe und des Löss fallen, welche in weiter Verbreitung 
sonst überall unmittelbar ohne irgend eine Zwischenbildung 
auf einander folgen.

19. Unter den Oberflächenformen dieser Gegend ist 
bereits der Kruft er Ofen als ein Krater hervorgehoben 
worden, welcher sich durch seine Grösse wesentlich von 
den anderen unterscheidet. So weit die Aufschlüsse an 
demselben reichen, ist derselbe aber aus Schlackenmassen 
in ganz ähnlicher Weise zusammengesetzt wie etwa der, 
ihm ganz nahe gelegene kleine Krater des Nick etlicher 
Weinberges und mit Bimsstein- und grauen Tuffschickten 
in der Art bedeckt, dass eben die Verhältnisse der Schlak- 
kenmassen dadurch verdunkelt werden. Es liegt aber bis 
jetzt kein Grund vor, den Krufter Ofen von den übrigen 
Schlackenkrateren dieser Gegend zu trennen.

Dagegen sind zwei noch grössere Oberflächenformen 
in dem Laach er See und in dem Wehr er Bruch vorhan
den, welche zwar als ganz oder beinahe geschlossene 
Thalkessel, wie Kratere erscheinen, aber doch ihrer Be
schaffenheit und Zusammensetzung nach wesentlich davon 
verschieden sind. Der Laacher See ist ein ganz geschlos
sener Thalkcssel, und deshalb bis zu einer gewissen Höhe
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jflit Wasser erfüllt. Die Wasserscheide desselben läuft 
unmittelbar auf den nächsten Abhängen herum und ent
fernt sich nur an einer Stelle, am Rotheberg weiter von dem 
Mittelpunkte. Die innern Abhänge zeigen an drei Stel
len die Schichten der Devongruppe entblösst, an einer 
Stelle eine Bedeckung von Thon der Braunkohlenforma
tion darüber, an einer anderen eine Bedeckung von Löss, 
per bei weitem grösste Theil der Umgebung besteht aber 
aus Tuffen verschiedener Art (ScklackentufFe, Bimsstein
tuffe und ganz besonders graue Tuffe mit Laacher Tra- 
cbyten), die meisten deutlich geschichtet, wenig von der 
horizontalen Lage abweichend, nicht bloss an den innern 
Abhängen sondern auch an den äusseren. In den äusse
ren Umgebungen treten darunter ebenfalls die Devon
schichten bei Nickenich, Wassenach, Glees und Bell her
vor. Die Schlacken und Laven am inneren Abhange sind 
auf drei Stellen beschränkt.

Nach dieser Beschaffenheit und Zusammensetzung 
stimmt der Laacher See vollständig mit den Maaren der 
Eifel überein, wie etwa mit -dem Weinfelder Maar, an 
dessen inneren Abhange sich die Schichten der Devon
gruppe, Tuffe in grösster Ausdehnung und zwei Schlacken- 
und Lavapartieen zeigen. Der einzige Unterschied zwi
schen dem Laacher See und den Eifeier Maaren besteht 
in den Dimensionen, indem keins der Maare auch nur 
entfernt die Dimensionen des Laacher See's erreicht. Die 
auf dem Wasserspiegel des Laacher See}s ovale Form 
des Kesselthaies kommt auch bei den Maaren der Eife l 
vor, wie noch mehr hervortretend an dem Maare von 
Schalkenmehren. Es scheint kein Grund vorhanden zu
sein, dem Laacher See eine andere Bildungsweise zuzu
schreiben, als den Maaren der Eife ly und derselbe kann 
daher als eine Höhlung betrachtet werden, welche aus dem 
älteren Gebirge ausgeblasen wurde, während sich um die
selbe ein Wall anhäufte, in welchem sich die Bruchstücke 
der durchbrochenen und fortgesprengten Felsarten mit vul
kanischen Massen untermischt finden (G. Hartung,  Azoren 
S. 312). Jede Explosion die in dem Inneren dieses Raumes 
entstand, wirkte wie eine Mine, die gesprengt wird, einen
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Trichter in der festen Masse zurücklässt und das Material 
welches den Raum des Trichters erfüllte in mehr und wenh 
ger feine Theile zerthcilt um den Rand desselben zerstreut

Der Wehrer Bruch oder das Kesselthal von Wehr 
enthält keinen See, weil es einen Ablauf hat, der mit 
Hülfe von Gräben die Entwässerung desselben gegen
wärtig vollständig bewirkt, während früher viele sumpfige 
Stellen darin vorhanden waren. Das Maar der Weiher 
und Flurwiese bei TJelmen, der Mürme&weiher sind dem
selben in dieser Beziehung gleich und eine grosse Anzahl 
von Maaren in der Eife l zeigen eine ähnliche Bildung. 
An dem inneren Abhange stehen die Devonschichten auf 
einer bedeutenden Erstreckung an, sind mit Tuffen bedeckt, 
welche sich auch bis zur Sohle des Kesselthales nieder
ziehen und besonders in W . und S. Richtung eine ganz 
ungewöhnliche Verbreitung und Mächtigkeit besitzen, wäh
rend sie auf der N. W . Seite des Kesselthales ganz fehlen 
und die Devonschichten hier von dem inneren Abhange 
weg über den Rand hinaus ganz unbedeckt in weite Ent
fernung fortsetzen. Auf zwei gegenüberliegenden Stellen 
erheben sich Schlackenberge auf dem Rande des Kessels. 
Der Umstand, dass derselbe so vielfach das Grundgebirge 
ohne Tuffbedeckung entblösst, kann nicht als ein Grund 
angeführt werden, den Wehrer Bruch von den Maaren zu 
trennen und demselben eine andere Bildungsweise zuzu
schreiben, denn ein grosser Theil der Maare der Eifel 
besitzen in ihren unmittelbaren Umgebungen verhältniss- 
mässig viel weniger Tuffe als Wehr. Wenn auch das 
Kesseithal von Wehr beträchtlich kleiner ist, als der Laa- 
cher Seey so übertrifft es doch das grösste der Eifeier 
Maare, das Meerfelder Maar, an Umfang ungemein und 
dieses Verhältniss allein ist es, was einen Unterschied 
macht.

Ausserdem bleibt noch anzuführen, dass die Maare 
in der E ife l ungemein zahlreich sind, während in dem 
vorliegenden Bezirke keine anderen Formen, als der Laa- 
cher See und der I Vehr er Bruch vorhanden sind, welche 
damit verglichen werden können.

20. Die grösste vulkanische Masse dieses Bezirkes
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> besteh in sehr verschiedenartigen Tuffen, welche sich theils 
sehr mächtigen, über einander gelagerten Schichten 

aus der Gegend von Kempenich nach Wehr und Bell er
strecken, als solche das Kesselthal von Wehr zum Theil, 
und den Laacher See ganz umgeben, theils als eine dünne 
Schichtendecke über dem Löss auf grosse Entfernungen 
sich verbreiten. Ausserdem finden sich einzelne Partieen 
dieser Tuffe an Stellen, wo kein bestimmter INachweis 
über ihren Ursprung gegeben werden kann. Dann findet 
sich eine Tuffmasse unter eigentümlichen Verhältnissen 
im Brohlthal bis zum Rhein und die Verbreitung einer 
mineralogisch ähnlichen Masse bei Kruft und Plaidt.

Auch über die Stellen, wo die Hauptmasse dieser 
Tuffe ausgeworfen worden ist, lassen sich kaum begrün
dete Vermuthungen aufstellen. Nur so viel dürfte als 
gewiss anzunehmen sein, dass dieselben bei der überaus 
grossen Verschiedenheit des Materials, in den verschiede
nen Gegenden und in den, an denselben Stellen über 
einander gelagerten Schichten auch an verschiedenen Stel
len und durch eine Reihenfolge von Ausbrüchen an den
selben Stellen ausgeworfen sein müssen.

Es ist bisher nicht gelungen, die Ausbruchsstellen 
der Tuffe bestimmt nachzuweisen und die Zeitfolge der 
verschiedenen Massen vollständig zu entwickeln.

21. Zu den ältesten Tuffen ist offenbar diejenige Ab
lagerung zu zählen, welche in dem Stollen bei Plaidt 
angetroffen worden ist und welche dieselben Blatt-Abdrücke 
enthält, welche sich sonst in dem Braunkohlengebirge des 
Sieb engebirg es finden. Danach muss dieser Tuff der Ter
tiärzeit und noch specielier der Periode des oligoeänen 
rheinischen Braunkohlengebirges angehören. Derselbe 
ist daher von gleichem Alter mit den Tuffen Vom Bür
berge bei Schutz und demjenigen zwischen Daun und dem 
Felsberge bei Steinborn in der Vor der-Eifel. Verhältnisse, 
welche sonst auf die Altersbestimmungen der Tuffe von 
wesentlichem Einflüsse sind, liegen in den Zwischenlage
rungen und Auflagerungen von Geschiebelagen und von 
Löss. Die neuesten Tuffe liegen über dem Löss und 
sind nur hie und da an den Abhängen der Thäler von
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Massen bedeckt, welche durch die atmosphärischen "Was
ser herabgeführt worden sind, wie dieselben noch gegen
wärtig abwärts bewegt werden. Die Thalbildnng ist nach 
der Ablagerung der neuesten Tuffe dem Wasserlaufe 
entsprechend vollendet worden.

Ausser den Pflanzenresten der Braunkohlenformation 
in dem Tuffe von Plaidt finden sich zwar noch mehr 
Oertlichkeiten, wo Pflanzenreste in den Tuffen eingeschlos
sen sind, allein dieselben haben bisher eine ganz genaue 
Bestimmung nicht möglich gemacht, nur scheint es, dass 
sie sich von jetzt lebenden Pflanzen wenig entfernen. 
Wichtiger ist dagegen das Vorkommen von zahlreichen 
Infusorien in den Tuffen, theils in dem Distrikte ober 
dem liössel zwischen Hochsimmer und Forstberg, theils 
im Brohlthale und aus denen hervorgeht, dass dieselben 
nicht einer recenten, sondern einer älteren Bildung, wenn 
auch beträchtlich jünger als das Oligocän, angehören.

Die eigenthümliche jüngere Braunkohlenbildung von 
Wollscheid steht mit keinem Tuffe in Berührung und kann 
daher zu irgend einer Zeitbestimmung nicht verwendet 
werden.

Die Torfbildung im Tönnissteiner Thale mit Resten 
lebender Pflanzen, grösserer Vicrfüssler und mit Infuso
rienlagen ist bedeutend jünger als die Tuffe, welche sich 
in diesem und dem Brohlthale finden und hat erst be
gonnen, nachdem die Tuffablagerung zum grossen Theile 
bereits wieder zerstört war. Dennoch verdient hervorge
hoben zu werden, dass auch die in dem Trass des Brohl- 
thales vorkommenden Pflanzenreste lebenden Species an
gehören. Die Auffindung von Blattabdrücken von Vale
riana officinalis und Urtica dioica in den untersten Schich
ten dieser Tuffablagerung bestätigt diese Ansicht.

22. Die Verbindung des leucithaltenden Tuffes mit 
Geschieben zeigt sich an dem W ege von Obermendig 
nach Mayen, indem derselbe auf einer mächtigen Geschiebe
lage aufliegt,, mit drei über einander liegenden Geschiebe
lagen abwechselt und selbst viele abgerundete Geschiebe 
von Quarz und Devonsandstein enthält. Löss liegt auf 
den Tuffen bei Nieder-Zissen am rechten Abhange des
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}]'¿irrbaches, am Hausbornerthale bei Winningen, hier wech
seln einige Lagen von Geschieben mit dem Löss.

Am verwickeltesten sind die Verhältnisse in den Hohl
wegen am Kirchberge bei Andernach, hier liegen von oben 
nach unten: graue Tuffe, Bimssteinschichten und Löss. 
Perselbe wechselt aber nach unten mit Tufflagen und 
diese wiederum mit Lagen von Geschieben, während auch 
Geschiebe in dem Tuffe Vorkommen.

23. Die meisten Tuffe sind regelmässig und in dünnen 
auch stärkeren Lagen deutlich geschichtet, nahe horizon
tal oder im Allgemeinen nur schwach fallend. Nur an 
einigen Punkten, wie im Brohlthale, bei Kruft und Plaidt, 
und in den Backofensteinbrüchen von Bell, Rieden und 
"Weibern treten sehr mächtige Lagen auf, welche in sich 
keine Schichtung zeigen, sondern massig auftreten und 
daher auch Veranlassung gegeben haben, sie als Schlamm
ströme anzusehen. Dieselben ruhen grösstentheils auf 
dünngeschichteten Tuffen, und hängen mit denselben in 
einer solchen Weise zusammen, dass ihnen kaum mit eini
ger Wahrscheinlichkeit eine andere Entstehungs1weise zu
geschrieben werden kann, als solchen in dünnen Lagen 
verschiedenartigen Materials abgelagerten Schichten.

24. Das Material, aus dem die Tuffe bestehen, ist aus 
den vulkanischen Herden ausgeworfen und besteht daher 
theils aus vulkanischen Produkten, wie: Schlacken, Laven, 
Augit, Glimmer, Olivin, Magneteisen, Titanit, Bimsstein, 
Sanidin, Hornblende, Trachyt, Hauyn,Leucit und Phonolith, 
theils aus den neptunischen Gebirgsgesteinen, durch welche 
die vulkanischen Ausbrüche hindurch gehen. Unter die
sen zeichnen sich durch ihre überwiegende Menge die 
sämmtlichen Abänderungen der devonischen Gesteine, be
sonders die Schiefer aus. Bei weitem die meisten dieser 
Schieferstücke haben eine eigenthümliche linsenförmige 
Gestalt, welche sie durch gegenseitige Abreibung in der 
Luft, bei oft wiederholtem Auswerfen aus dem vulkanischen 
Schlunde erlangt haben mögen. Ausserdem finden sich 
in den Tuffen viele grössere Stücke von Devonschiefer, 
Devonsandstein, Quarzit und Quarz,* welche an den Kan
ten mehr und weniger abgerundet sind, von verschieden
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ster Grösse und Gestalt, die nicht auf demselben Wege 
in diese Massen gelangt zu sein scheinen, sondern wohl 
der Oberfläche dieser Ablagerungen, wie allen anderen 
Konglomeraten, zugeführt sein möchten. In einzelnen 
Partieen finden sich dann auch viele Phonolithstücke mit 
eingeschlossenen Leuciten und Nosean, welche ihrer äus
seren Form nach auf eine ähnliche Herkunft hinweisen, 
und bei denen gewiss begründete Zweifel obwalten, ob 
sie mit den übrigen vulkanischen Massen ausgeworfen 
worden sind. Noch verdienen hier die Felsarten ange
führt zu werden, welche dem Gneiss, Glimmerschiefer und 
Hornblendeschiefer ähnlich sind und wenn sie wirklich 
diesen Gesteinen entsprechen, beweisen, dass die vulkani
schen Massen dieser Gegend das krystallinische Schiefer
gebirge unter der Devonformation ebenso wie dieses letz
tere durchbrechen, aber ungleich seltener einzelne Bruch
stücke desselben bis an die Oberfläche bringen, was sich 
durch die tiefere Lage erklärt.

25. Das Vorkommen des Bimssteins ist sehr verschie
denartig. Es finden sich ungemein weit verbreitete Schich
ten von oft ganz dünnen Lagen, die aus Bimssteinstücken 
zusammengesetzt sind, und wenig andere Produkte, als 
eine Menge von Schülfern devonischer Schiefer enthal
ten. Dieselben lagern regelmässig über dem Löss und 
unter den grauen Tuffen, welche letztere gewöhnlich in 
ungemein dünnen Schichten abgelagert sind und aus einem 
sehr zusammengesetzten Gemenge von Schlacken, Lava, 
Trachyt, Sanidin, Augit, Hornblende, Leucit und Hauyn, 
Magneteisen, Titanit und einer grossen Anzahl von Schül
fern und Bröckchen der Devonschichten bestehen. Bims
steinkörner sind in denselben selten, sie kommen in ein
zelnen Lagen und dann auf der Grenze der darunter 
liegenden Bimssteinschichten vor. Diese grauen Tuffe 
sind in der nächsten Umgebung des Laacher See's un- 
gemein häufig, und namentlich ist der Trachyt so sehr 
an demselben gebunden, dass er sehr füglich als Laacher 
Trachyt bezeichnet werden kann. Dieser Trachyt, in 
kleineren Körnern und bei anfangender Zersetzung, wobei 
seine ursprünglich graue Farbe verschwindet und er aus
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sen ganz weiss erscheint, wird häufig dem Bimsstein ähn
lich und mag vielfach damit verwechselt worden sein. Bei 
genauerer Betrachtung unterscheiden sich dieselben sehr 
wesentlich von einander* Die „Auswürflinge, Bomben“  
mit vielen seltenen Mineralien liegen in diesen Tuffen an 
den gegen den Laacher See geneigten Abhängen und in 
seiner Umgegend. Gewöhnlich sind diese Tuffe lose, sand
artig, nur bisweilen mehr zusammenhaltend und fester, wie 
der „Sandstein von Miesenheim“, Es ist kaum zweifelhaft, 
dass sie aus dem Schlunde desselben ausgeworfen worden 
sind und dass mithin der letzte Ausbruch des Laacher See's 
zu den jüngsten Wirkungen der vulkanischen Thätigkeit 
dieser Gegend gehört.

Ein grosser Auswurf von Bimsstein ist diesem Aus
bruche von Laach vorausgegangen, wo derselbe stattge
funden, ist ungewiss; C. v o n  O e y n h a u s e n  führt ihn 
auf den Krater des ICrufter Ofen zurück, A l e x ,  v o n  
H u m b o l d t  auf die Gegend des Rheinbeckens oberhalb 
Neuwied, vielleicht nahe bei Urmitz, wo die Spuren des
selben durch die zerstörenden Wirkungen des Flusses 
beseitigt worden sind.

Sehr häufig sind Bimssteinstücke dem T u f f s t e i n  des 
Brohlthaies und seiner Nebenthäler, so wie dem D u c k 
s t e i n  von Plaidt und Kruft beigemengt und die Haupt
masse dieser beiden Ablagerungen mag aus fein zerriebe
nem und verändertem Bimsstein bestehen. Bald sind die 
Bimssteinstücke ganz frisch und unverändert, bald ganz 
verwittert und sandartig zerfallend aufgelöst; die Ver
schiedenheit des Ducksteins und des Tauches (eine für 
die Benutzung als Trass weniger oder nicht geeignete 
Varietät) und ihre gegenseitigen Beziehungen sind sehr 
auffallend.

Die Ueberlagerung der verschiedenen bimssteinhal
tenden Schichten bei Kruft und Plaidt zeigt, wie mannich- 
faltig die Ausbrüche und die Ablagerung ihrer Produkte 
in dieser Gegend gewesen ist

Die grosse zusammenhängende Masse der Leucittuffe 
schliesst am Gänsehals, am W ege von Kempenich nach 
Mayen, N. vom Schutzhaus eine mächtige Lage von Bims-

Verh. d. nat. Ver. X X . Jakrg. Neue Folge. X . 4 3
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steinstücken ein. Einzelne Bimssteinstücke finden sicli iu 
diesen Leucittuffen am W ege von Weibern nach Mieden 
hier auch eine Lage, welche beinahe ganz aus Bimsstein
stücken zusammengesetzt ist.

Sehr auffallend ist die Lage von kleinen Bimsstein- 
Stücken, welche sich in den Schlackentuffen unter dem 
Lavastrome bei Obermendig am Ausgange des Ortes nach 
Ettringen findet. Dieselben sind entschieden älter als die 
Lava und diese wiederum älter als der Löss.

Die Auswürfe von Bimsstein müssen daher zu sehr 
verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Stellen er
folgt sein.

26. Schwarze Schlackentuffe, welche reichlich mit 
Glimmer und Augit gemengt, sehr deutlich geschichtet 
sind und einige dünne Lagen von gelbem, feinerdigem 
Materiale einschliessen, liegen am westlichen Fusse des 
Forstberges an dem W ege von Bell nach Ettringen auf 
dem Leucittuff. Der Aufschluss ist sehr deutlich und die 
Auflagerung auf eine ansehnliche Strecke wahrnehmbar. 
In der Nähe auf der Flur ober dem Mössel enthält dieser 
Leucittuff eine Lage von Infusorienerde und in einer 
mächtigen Reihenfolge von Schichten Infusorienschaalen.

27. An anderen Stellen, wie zwischen dem Sulzbusch 
und Langenbahuj zwischen Weibern und Kempeniöh liegen 
Leucittuffe auf Schlackentuffen auf, wechseln aber auch 
mit demselben, so dass in grösseren Abtheilungen von 
unten nach oben, Schlackentuff, Leucittuff, Schlackentuff 
und nochmals Leucittuff auf einander folgt. Die Aufla
gerung des Leucittuffes auf Schlackentuff ist an der nörd
lichen Begrenzung dieser Partie vom KoMJcöpfcJien und 
Langenbüsch bis zur Kappiger Le i recht deutlich. Yom 
südlichen Fusse des JRotheberges, wo die Tuffe Lava, 
Schlacken, Augit und Glimmer, Devonsteine in Menge und 
selten Laacher Trachyt und Sanidin-Gestein enthalten, 
nimmt die Menge dieser beiden letztem Gesteine in der 
Richtung nach dem LaacherJcopf sehr beträchtlich zu.

28. Die überwiegend aus Bimssteinstücken bestehen
den Schichten enthalten sehr allgemein schmale Lagen 
eines ganz feinerdigen dichten, grauen Tuffes, welcher
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sich unter diesen losen; rolligen Massen durch einen grös
seren Zusammenhalt auszeichnet und die Beschaffenheit der 
Schlacken-, Augit- und Glimmerhaltenden Tuffe besitzt, 
vielfach mit dem Namen: Britz- oder Britzband bezeich
net wird.

29. In den verschiedensten gelben und hellfarbigen 
Bimsstein-, Trachyt- und Leucithaltenden Tuffen finden 
sich in einzelnen feinkörnigen und erdigen Lagen kleine 
Kugeln, welche eine gleiche Zusammensetzung, wie die 
Hauptmasse haben und sich glatt aus derselben ausschä
len. Dieselben kommen in diesen Schichten theils einzeln, 
theils ziemlich dicht gedrängt vor.

30. Die in dieser Gegend vorkommenden Phonolithe 
sind von sehr eigenthümlicher Beschaffenheit.

Das Gestein von Olbrück enthält in einer nicht völlig 
bestimmbaren Grundmasse Krystalle von Nosean, Sanidin 
und Körner von Magneteisen; die Grundmasse besteht 
zum Theil aus sehr kleinen Körnchen von Leucit und ist 
das Gestein als ein Mittelglied zwischen den Phonolithen 
einerseits und der Leucit-, Nephelin- und Hauyngesteinen 
andererseits zu betrachten.

Das Gestein vom Engeierkopf und Lehrberge enthält 
in einer feinkörnigen, beinahe dichten Grundmasse ausser 
Nosean und Sanidin, wenige Tafeln von tombackbraunem 
Glimmer; vom Schillkopf ausser Nosean und Sanidin viele 
dünne, schwarze Hornblende - Krystalle, vom Burgberge 
bei Uieden Nosean, Sanidin, vielleicht sehr selten Leucit; 
vom Schorenberge Nosean und Leucit.

31. Der Phonolith von Olbriich wird nur von den 
Schichten der Devongruppe begrenzt; derselbe hat diese 
Schichten vor dem Beginne der Thalbildung durchbrochen 
und verhält sich in dieser Beziehung ganz so wie die 
Basalte der Rheingegenden und der E ife l gegen die De
vonschichten.

An den übrigen Phonolithbergen, von denen der 
Burgberg und Schorenberg in Mitten der grossen Masse 
des Leucittuffes liegen, sind die Lagerungsverhältnisse 
nicht aufgeschlossen.

32. Bei Uieden kommt ein krystallinisch körniges aus
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Nosean, Leucit, Sanidin, Angit (Hornblende ?) und Glim
mer bestehendes Gestein in Blöcken auf der Oberfläche 
eingeschlossen im Leucittuff und am Abhange der Hardt 
anstehend und wahrscheinlich Gänge im Leucittuff bildend 
vor. Die Blöcke desselben an der Oberfläche mögen wohl 
früher in dem Tuffe eingeschlossen gewesen sein und 
durch dessen Zerstörung ihre gegenwärtige Lage erhal
ten haben.

33. Der Perlenkopf wird von einem ganz eigentüm
lichen Gesteine gebildet. Dasselbe besteht aus vorwal
tendem Nosean und Sanidin, enthält Melanit (schwarzen 
Granat) Hornblende, Augit und Titanit. Dieses Gestein 
bildet einen Durchbruch in den Devonschichten und wird 
von Konglomeratschichten, aus demselben Gesteine in mehr 
und weniger verwittertem Zustande und vielen Bruch
stücken devonischer Gesteine bestehend, umgeben, welche 
gegen die Mitte dos Berges geneigt sind, wie diess bei 
vielen Basaltbergen in ganz ähnlicher Weise stattfindet. 
Die Zerklüftung des Gesteins und die Stellung der ab
gesonderten Pfeiler hat die grösste Analogie mit den 
Trachytbergen des Siebengebirges. Da hier die Thal
bildung kein Anhalten zur Bestimmung des Alters die
ses Durchbruches liefert, so kann dasselbe mit Gewiss
heit nur dahin bestimmt werden, dass das Gestein vom 
Perlenkopf jünger als die Aufrichtung der Devonschich
ten ist, was eigentlich keines Beweises bedarf. Einige 
Wahrscheinlichkeit hat die Ansicht, dass dieses Gestein 
dem Basalte im Alter ziemlich nahe steht, weil es genau 
dieselben Verhältnisse gegen die Devonschichten besitzt, 
wie der Basalt.

34. Die Hannebacher Le i bildet in der Nähe des 
Perlenkopfes einen davon ganz getrennten, aber durchaus 
ähnlichen Durchbruch in den Devonschichten. Das Ge
stein hat aber eine ganz verschiedene Zusammensetzung. 
Die Grundmasse desselben besteht aus einer Abänderung 
von Feldspath (Labrador oder Anorthit), Augit, Magnet
eisen und kleinen gelben Krystallkörnern, welche noch 
nicht näher haben bestimmt werden können.

In dieser Grundmasse finden sich einzelne Hornblend-
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krystalle. Die Lagerung und Zerklüftung dieses Ge
steins und des damit verbundenen Konglomerates stimmt 
mit der vom Ferienkopf angeführten überein. Das Alter 
dieses Gesteins dürfte sich daher auch wohl ganz dem
jenigen des Ferienkopfes vergleichen lassen.

D ru ck feh l er.

Seite 59 Zeile 16 von unten statt Sandberg lies Randberg.
» 290 77 14 77 unten statt Sandberg lies Randberg.
n 290 77 14 77 unten statt W. 0. lies N. 0.
n 292 77 13 77 unten statt an lies von.
?? 297 77 19 77 unten statt fadenartige lies federartige.
77 297 77 11 77 unten statt 16 lies 10.
n 300 77 11 77 oben statt Yerdunense lies Yerdunensis.
77 300 77 18 77 oben statt feinendige lies feinerdige.
n 300 77 10 77 unten die fällt fort.
n 301 77 5 77 oben statt nach, lies von.
>} 301 77 12 77 unten statt faden- lies feder-.
77 303 77 15 77 unten statt Stücke lies Rücken.
77 306 77 19 77 oben st. Sclackenmassen lies Schlackenmassen.
w 307 77 17 77 oben statt Kohlensäule lies Kohlensäure.
?> 311 77 2 77 unten statt im lies wie.
n 312 77 16 77 oben statt Schlackenlage lies Schlackenberge.
77 313 77 6 77 unten statt Meer lies Maar.
» 314 77 2 77 oben statt Kratern lies Kratere.
n 315 77 19 77 oben statt es lies er.
n 318 77 17 77 unten statt in lies von.
» 321 77 7 77 oben statt um lies nur.
n 321 77 11 77 unten statt 515 lies 518.
» 321 77 6 77 unten statt haben lies bilden.
T) 332 77 4 77 unten statt dieselbe lies derselbe.
37 333 77 10 77 oben statt Sandstein lies Sandsteinen.
7) 333 77 20 77 unten statt Andern lies Aecker.
77 336 77 1 77 oben statt um lies nur.
77 336 77 16 77 oben statt sehr lies so.
77 341 77 2 77 oben statt Schotten lies Schotter.
77 341 77 10 77 oben statt Komma vor erstreckt lies Komma hin-

ter erstreckt.
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Seite 342 Zeile 3 von o"ben statt lagerfeste lies lagerhafte.
n 344 55 11 55 unten statt dem lies am.
55

348 55 1 55 oben statt Langkuppe lies Bergkuppe.,, 350 » 6 55 unten statt Krone lies Kerne.
55 352 55 18 55 oben hinter Konglomeratschickten lies auf.
55 353 55 14 55 oben statt Beitz lies Britz.
55 356 55 6 55 oben statt Augit-Glimmer lies Augit und Glimmer
55 357 55 18 5) oben statt Beitz lies Britz.
55 357 55 7 55 unten statt Dieselbe lies Dieselben.
» 362 55 15 55 oben statt beides ehr lies beide sehr.
55 387 55 4 55 oben da ist ausgelassen.
55 387 „ 6 55 oben hinter Bergrücken ist zu lesen zu sein.
55 397 55 12 55 unten statt Schiefer-Sandsteinstücke lies Schie

fer und Sandsteinstücke.
401 55 5 55 oben statt Fe lies Fe.

55 404 55 5 55 oben statt Leucitoberfläcken lies Leucitoeder.
flächen.

5 ! 408 5 5 18 55 oben statt 5.963 lies 59.63.
5 5 410 55 8 55 oben statt und lies oder.
5 5 410 •5 13 55 unten statt Lagen lies Berge.
55 414 55 8 55 unten statt Gloos lies Glees.

416 7 5 5 oben statt oder lies der.
55 423 55 19 ,, unten statt Orbachesmühle lies Orbachsmühle.
55 436 5 5 12 55 unten statt Tillerkorn lies Till erb orn.
55 438 55 15 55 oben statt sie lies diese Quelle.
5 5 443 55 3 5 ' unten statt dem lies den.
55 443 55 15 55 unten statt unter den lies unterhalb.
55 443 55 10 55 unten zwischen dagegen und die fehlt nicht.
55 443 55 7 55 unten statt Lümmerfeld lies Lummerfelde.
5 5 443 5 5 2 55 unten statt es nicht unwahrscheinlich lies es 

unwahrscheinlich.
55 445 55 4 55 oben statt vor lies von.
5 5 446 5 5 11 55 unten statt die Consistenz lies ihre Consistenz.
5 5 448 55 13 55 oben statt Rückströme lies Rückstau.
55 471 5 5 3 55 unten statt Gebirge lies Gehänge.
5 5 474 5 5 15 55 unten statt Abhange lies Anfänge.
5 5 479 5 5 12 55 oben statt Leinen lies Leimen.
55 479 55 20 55 oben statt ein lies wie.
55 482 5 5 14 55 unten statt Fe lies Fe.
5 5 486 55 9 55 oben statt als lies für.
5 5 486 5 5 2 55 unten statt Freiburg lies Freiberg.
55 493 55 4 5 5 oben statt um lies nur.
55 493 5 5 12 55 oben statt Schlacken Tuff lies Schlackentuff.
>5 493 55 9 55 unten statt Tufflager lies Tuffberge.
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511
544
550
556
573
653
656
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667
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Zeile 2
55 9

55 10
55 14

55 9
55 3
55 10
5 5 17
55 1

55 3
5 5 17„ 2
55 8
55 6
55 10
55 16
55 8
55 4
55 19

5 5 3

Yon unten statt Stunde lies Strecke.
„  unten statt und Devongesteine lies von De- 

Yongesteinen.
., oben statt tricborbinus lies ticborbinus.
„  unten die Worte „östliche Hügel ist flacb, 

niedrig und der“ sind fortzulassen.
„  oben statt Nausen lies Hausen.
„  unten statt nur lies nun.
„  oben statt Aragon lies Arragon.
„  unten statt abgerundeter lies abgerundeten.
„  oben statt Karretsberg, Karret lies Korrets- 

berg, Korret.
,, unten statt klippenförmig lies kuppenförmig.
„  unten statt orberst lies oberst.
„  oben statt Ueber lies Unter.
„  unten zwischen Berges ist fehlt folgend.
„  unten statt seiner lies einer.
„  oben statt von lies an.
„  oben statt indem lies in dem.
,, unten statt Locbsmüble lies Hocbsmüble.
„  unten zwischen der Plaidter fehlt Yom.
„  unten statt inneren lies innerem.
„  oben statt der Oberfläche dieser lies an der 

Oberfläche diesen.
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